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Abb. 1. Yagdgug ber Diana. Gemälde von Peter Paul Rubens im Mufeum zu Berlin. 
(Photographieverlag von Franz QanfftaengI in München.) 


I. Aus der Geididıte der Jagd. 


ir ijf zu Mute, als follte ich eine 

Weltgeſchichte jchreiben! Oder viel- 
mehr: eine Kulturgefchichte der Menjchheit. 
Und e3 fol bod) nur ein bejcheidenes Biich- 
fein über die Jagd werden! Trogdem ijt 
die Stimmung berechtigt, in der id) bie 
Feder anjebe, denn bie Gefchidte der Jagd 
in ihren Uranfängen ijt ja der Beginn der 
Kulturgeſchichte . . . 

G3 ijt jchwer, fih ben Bujtanb aus- 
zumalen, wie das Weſen, das fih Heute 
ſtolz „Menſch“ nennt, in Höhlen ober auf 
Bäumen Shug fuchte vor ben Tieren des 
Waldes, bis eines Tages die erfte und 





Idette fein Herz. Die ftarfe Fauſt 
ſchwang einen jchweren Baumajt, um, menn'à 
nötig, einen Nebenbuhler abzuwehren .. . 

Da gejdjab das Unerwartete! Nicht 
ein Stebenbubfer, nein, ein grimmes Waldtier 
ftand vor ihm, Delen Nahen er in feinem 
Liebesraufch überhört Hatte. Bur Flucht 
war es zu jpát . . . Afo Kampf auf 
Leben und Tod! Gleich ber er|te Streich, 
ben ber junge Wilde führte, war entjchei- 
dend .. . . Von einem unbejchreiblichen 
Gefühl erfüllt fah der Sieger den mächtigen 
Gegner bor fih liegen! 

Das Töten ein Prinzip des Fortichrit- 


größte Rulturthat gefhah . . . Sch ftelle te8? Wie parador das Klingt! Und bod) 
fie mir folgen- it e8 richtig! 
dermaßen vor: Mit bem Gr 
Ein junger, fräf- legen be8 erjten 
tiger Mann war Tieres begann 
hinausgefchlichen nidi nur der 
aus feiner Höhle. Mut in dem Her- 
Die Sehnfucht zen Des Mannes 
trieb ihn, Die aufzufeimen, jon- 
Sehnjudt nad) dern auch ber 
einem gleich- Wille, fid) bie 
artigen Weſen Herrichaft über 
mit blauen Augen bie Tiere des 
und langen blon- Waldes zu er- 
den Haaren .. obern. Seine 
Arogiger Mut Abb. 2. Waffen der Steinzeit aus Hirfhhorn. Geijtesthätigfeit 
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2 Steinzeit. 





Ubb.3. Diana und Adonis. Gemälde, angeblich von Tizian, in ber Galerie Corfini zu Rom. 


wurde zum Grfinden von Waffen angeregt! 
Aus einem Stein, der mit Sehnen an 
einen Ctod befejtigt wurde, jchuf ber 
Menſch fid) die Streitart, aus dem Sproß 
des Hirjchgeweihes die 9angenjpipe. Hatte 
er fid früher ſcheu in Höhlen geborgen, 
in denen er nicht einmal Sicherheit 
fand vor den Nachftellungen des Höhlen- 
löwen und Höhlenbären, jo begann er jet 
den Lebensgewohnheiten der Tiere nad- 
zufpüren. Sein Körper ftählte fic) in den 
Anftrengungen ber Jagd, feine Sinne ſchärf— 
ten fid, fein Get eritarfte im Erfinden 
von Atten. 

So wurde der Kampf mit den wilden 
Tieren zum Erzicher ber Menjchheit! 


Wer fid) biejen Entwidelungsgang nicht 
ausmalen fann, ber Dat nie al Junge im 
Walde Indianer gejpielt, aus Stangen und 
Moos feinen Wigwam gebaut und mit 
gleichaltrigen Böjewichtern die Friedens- 
pfeife geraucht ! 

Mit Riejenichritten ging’s dann vor- 
wärts, al3 ber Menjch das Feuer Au be- 
nugen lernte und mit ihm bie Bearbeitung 
und Verwendung der Metalle. Nun mar 
fein Sieg über die Kreatur entichieden! Er 
gewann fid den Hund als ftarfen, treuen 
Sagdgehilfen, er erfand Neke, Gruben, 
wallet und Schlingen, ja er ftellte mit 
vielen anderen Geinesgleichen eingezäunte 
Fangplätze her, aus denen das in Die 




















Griechen und Römer. 
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Abb. 4. König WAffurnafirpal auf ber 2ómenjagb. Relief etwa 885 v. Chr. 


Enge getriebene Wild ibm nicht entrinnen 


fonnte. 


Bon biejem Stadium der Jagd Tonnen 
wir uns ein völlig Flares, 
Einzelheiten gehendes Bild maden. 
chiſche und römiſche Schriftfteller haben in 


prächtigen Schilderun- 
gen, bie auf uns gefom- 
men, ihre Waffen, ihre 
Hunde, ihren Jagdbe— 
trieb, ber unter der Jigi- 
be ber Göttin Diana 
(Abb. 1, 3, 5, 19 u. 21) 
ftand, ganz genau be- 
ichrieben. Auch in vielen 
anderen Schriften finden 
fih eingejtreut kürzere 
und längere Jagdſkizzen, 
aus denen ein Herr Mar 
Miller, den feine Ge- 
lebrjamfeit nicht hin- 
dert, ein tüchtiger Waid- 
mann zu fein, das 
Wifjenswerte in einem 
jehr empfehlenswerten 
Büchlein zuſammen— 
geitelft Bat. 

Daraus erfährt man, 
daß bie Griechen und 
Römer eine ganze An- 
zahl verjchiedenartiger 
Nege antwendeten, von 


- a Netzwand, 


in der ſie Haſen und Feldhühner fingen, 


bis zu großen, den Fiſchernetzen gleichenden 


Gezeugen, 
bis in alle 
Grie- 


Abb. 5. Diana. 
9(ntife Statue im Louvre zu Faris. 


in bie man Hiriche, 
Sauen hineintrieb. Mit Schlingen fing man 
Drofjeln und Tauben, 
Jn den Furchen des ?(der8 wurde ein 





Rehe und 
aud) größere Tiere. 


Gewirr von Schlingen 
aufgeftellt, in das man 
bie Rebhühner durch 
Futter oder Loctine 
hineinlocte — eine 
Runjt, die noch jebt 
von Wilddieben geübt 
wird. 

Sodjinterejjant ift 
die Beichreibung der 
Sauffdíinge. Auf 
den Wechjeln des Wil- 
be8 wurde eine freig- 
runde Offnung etwa 
einen Fuß tief aus- 
gehoben. Da hinein 
fam ein hölzerner Krang 
mit |piben Nägeln und 
mehreren Worten Schlin- 
gen. Kunftvoll wurde 
Die Falle verblendet, 
damit das Waldtier 
argío8 Dineintrat. Nun 
war fein Scidjal be- 
jiegelt, Denn bie Schlin- 
gen, Die feinen Lauf 
umfaßten, waren an 

1% 





Abb. 6. Jagd auf ben ReHbod mit bem Gepard. Gemälde von Franz Snijders. 
(Photographieverlag von Frang Hanfftaeng! in München.) 


einem ſchweren Holzklotz -befeitigt, den baa 
Tier mit fid) jchleppen mußte. So in ber 
Flucht behindert, wurde das Wild am 
nüdjjten Morgen eine leichte Beute der 
Hunde. Mit biejer Laufichlinge fing man 
$iride, aud) Wildichweine. Noch jebt 
bedienen jid) bie Araber einer ganz ähn- 
lichen Vorrichtung, die fie wohl von den 





Abb. 7. 


Bärenjagd der Germanen. 


alten Ägyptern Ober, 
nommen haben. 

Die Hauptmwaffe 
war der Spieß mit 
dreifantiger oder rau- 
tenfirmiger Spitze. 
Er wurde entweder 
alg Wurfgeihoß ge- 
braudjt oder zum 
Stok. Für diefen 
Hmed war er mit 
einer Barierjtange ver- 
jeben, um das zu 
weite Eindringen zu 
verhindern oder um 
feften Widerftand 
gegen das Andringen 
eines ftarfen Wildes 
zu ermöglichen. Spä- 
ter wandte man zum 
Stoß eine gabelfürmige Waffe an. Kurze 
Schwerter und Waidmeſſer wurden für den 
Nahkampf mitgeführt. Jn der Anwendung 
von Pfeil und Bogen müfjen die Alten 
eine recht große Gefchiclicfeit beſeſſen 
haben, denn fie erlegten damit den Hirjch, 
wenn e8 ihnen gelang, fih anzupürjchen. 

Die Jagd auf Hiriche unb Wildjchweine 
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Gemälde von %. Cormon. 





Jagd auf Schwarzwild. 5 


war wohl in den meiften Fällen eine Par- 
forcejagb. Das Wild wurde von den Hunden 
gehebt, bie Jager folgten zu Pferde, bis 
das Wild geftellt war und mit bem Wurf- 
fpieB erlegt werden fonnte. Die weite 
Art fann als Treibjagd bezeichnet werden, 
denn das Wild wurde von einem großen 
Aufgebot von Menjchen und Hunden gegen 
vorgeftellte Nege getrieben. 

$odjinterejjant ijt die ausführliche An- 
weijung für bie Jagd auf Schwarzwild, 
bie der alte Grieche Xenophon feinen Beit- 
genojjen erteilt. „Zunächſt gilt e8, jobald 
bie Jäger in der Gegend angefommen find, 
wo fie ba8 Wild vermuten, abgufpiiren. 
Dazu löſen fie einen ber Jagdhunde und 


an den Wechjeln richten, indem man bie 
9Rajden auf gabelfirmige Stangen aus 
grünem Holze hebt. Am Nege fefbjt aber 
muß man einen weit vorgehenden Bujen 
herrichten und denjelben innen durch Ajtchen 
unterftügen, damit bie Lichtftrahlen fo gut 
alg möglih in ben Buſen fallen finnen 
und das Ynnere dem anrennenden Wild 
möglichjt Hell erjdjeine. Auch muß man 
die Leinen an einem ftarfen Baum anlegen 
und nicht an Buſchwerk. 

„Sobald bie Netze geftellt find, müſſen 
bie Jäger nach den Hunden gehen und fie 
alle löfen und fid) mit ben Wurfjpießen in 
der Hand vorwärts in Bewegung eben. 
Den Hunden zufprechen joll nur einer, ber 





Abb. 8. Dietrih von Bern als wilder Jäger. 
Relief v. FJ. 1139 am Portal von S. Beno in Verona. 


gehen, während fie bie übrigen angefoppelt 
halten, mit ihm umber. Hat er eine Fährte 
angefallen, jo folge bie Jagdgejellichaft un- 
mittelbar der leitenden Spürung (bem Sau- 
finder). (X8 wird indes aud) für bie Jager 
ber deren Anzeichen manche geben; auf 
weichem Boden die Fährten, in Didichten 
abgebrochene Zweige und wo Bäume find, 
Schläge der Gewehre. 

„Der Hund aber wird in der Regel auf 
der Fährte zu einer Didung fommen: denn 
in jolchen jtedt das Wild gewöhnlid. Ym 
Winter find fie nämlich warm, im Sommer 
fühl. Sobald er vor bem Keſſel anfommt, 
gibt er Laut; das Tier fteht aber in ber 
Negel niht auf. Man muß nun den Hund 
nehmen und ihn, jamt den anderen, weit 
weg vom Lager anbinden und die Fallnebe 


Erfahrenfte! Die anderen miiffen alle mt 
folgen und große Zwiſchenräume zwijchen 
fid) laffen, damit für das Wild gehörig Plaş 
zum Durchbrechen bleibt. Denn wenn das- 
jelbe. beim  Buríüdgeben auf mehrer zu- 
jammenjtópt, jo ijt Gefahr, gejchlagen zu 
werden; denn wen e einmal anrennt, an 
dem läßt e8 feine Wut aus. 

„Sobald die Hunde dem Kefjel nahe find, 
fpringen fie ein. Aufgeſchreckt jpringt ber 
Eber auf und fchleudert den Hund, ber ihn 
vorn angreift, im die Luft. Wird er flüch- 
tig, fo gerät er in das Neg; ift dies nicht 
der Fall, jo heißt e8 ihm nachjegen. Sit 
der Ort abhängig, in bem er jid) im dem 
Mek verjchlagen Hat, jo wird er Worf vor- 
drängen, ijt er dagegen eben, fo wird er 
iteben bleiben und fid) durchzuſchlagen juchen. 


6 Jagd auf Bären. 





Abb. 9. 


Sm biejem Augenblid folen die Hunde an- 
paden, bie Yager aber mit aller Borficht 
Wurfſpieße und Steine jd)feubern, bis ber 
Eber fid) vordrängend bie Leinen des Garns 
an|pannt. Hierauf muB der Erfahrenite 
und GSicherfte unter ben Jägern auf den 
Kopf vorgehen und ihn mit der Schweins- 
feder abfangen. 
der Spieß- und Steinwürfe fid) herummirft 
und bie Sager annimmt, jo bleibt nichts 
übrig, al3 mit ber Schweingfeder vorzugehen 
und dabei biejefbe vorn mit der Linken, 
hinten mit der Rechten zu Toten, Die 
Linke nämlich gibt die Richtung, die Rechte 
den 9tadjorud. Angetreten werde mit dem 
linten Fuß. Man lege aber bie Schmweins- 
feber mit aller Vorſicht aus, damit nicht 
das Tier fie durch eine ausweichende Wen- 
dung des Kopfes aus ber 
Hand fdjfage, denn der Wucht 
des Schlages folgt es felbjt 
fad... alt 

Sit e3 nicht interefjant, 
daß bieje zweitaujfend und 
einige Hundert Jahre alten 
Borjchriften über das Ver- 
halten des Jägers beim Ab- 
fangen des Keilers nod ` 
heute gelten ? 

Auch den großen Raub- 
tieren gingen bie ager 
jhon in grauer Borzeit 
fühn zu Leibe. Löwen und 


Sauhatz im abgeftedten Reviere. 
Aus Foft Ammans Jagdbuch vom Fahre 1560. 


Wenn ber Cher aber trog 


Tiger wurden nicht nur 
in Gruben gefangen, 
und mit brennenden 
Fadeln in Mee ge- 
trieben, fondern auch 
im Nahfampf  erlegt. 
Bum Schuß trugen bie 
Sager Schilde aus 
Leder, auch der Körper 
war mit Riemen dicht 
umſchnürt; alg Waffe 
Diente ein furzes, wud- 
tiges Schwert. Hoh- 
originell war die’ Art, 
mie man den Bär über- 
waltigte. 

» n Armenien und an 
ben Ufern des Tigris,” 
jo erzählt Oppian, „be- 
gibt fid) eine zahlreiche 
Jagdgeſellſchaft in bie 
Schluchten, wo die Bären haufen. Am Orte 
angekommen, werden Nege fängiſch aufgeitellt. 
Dann begibt fid) ein Yager mit gefoppelten 
Hunden vorwärts. Die Hunde nehmen alsbald 
eine Spur und fuchen unruhig, bis fie zur 
Höhle, wo der Bär lagert, fommen. Dann 
geben fie jtarf Laut. Nun eilt ber Yager zur 
Jagdgeſellſchaft zurüd, um fie an das Lager 
hinzuführen. Yn größerem Bogen wird 
vorgerüdt, wobei von zwei Männern ein 
langes Geil, mit bunten Bändern und 
Federn behangen, vorgetragen wird. Gegen- 
über der Höhle wird Halt gemacht; ein 
Teil der Yager jtellt fid) zu beiden Seiten 
der Höhle auf. Andere verbergen fid) Hinter 
bem Blendzeug in bem Gebüjch, jefbjt mit 
Laub und Zweigen bebedt. 

„Run erjdjalft ein lauter Trompetenftoß. 





Abb. 10. Hafenjagd mit ftumpfen PBfeilen. 
Aus dem Jagdbuch von Gafton Phöbus. 


Geflügeljagd. 7 
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Abb. 11. 
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Gude ber Hirfhfährte mit bem Leithund. Aus der Parifer Handichrift bes Jagdlehrbuches 


von Gajton Phöbus. 


Brummend und wild blidend ftürzt das 
gereizte Tier aus feinem Verfted. Sofort 
aber von beiden Seiten angegriffen, von 
vorn durch das geſchwungene Seil und bie 
anftürmenden Männer in ihrer jeltfamen 
Bekleidung erjchredt, jucht e8 einen Ausweg 
an einer freien Stelle und ftürzt die An- 
höhe hinab, um das Freie zu gewinnen. 
Hinter ihm folgt die Jagd mit lautem 
Lärmen, jdjreienb unter Trompetenfdall, 
unter fortwährendem Schwingen des Geiles. 
Geüngitigt und erjchredt und alle Augen- 
blide fid) umjehend fällt das Tier in dads 
aufgejtellte Neb, wo e3 überwältigt und ge- 
fangen wird.“ 

Wenn man diefe phantafievolle Schil- 
derung mit ber jadjoer|tánbigen Anleitung 
des Xenophon vergleicht, dann fann man 
leicht auf den Verdacht geraten, daß Herr 
Oppian Fagerlatein gejchrieben hat... 
Somit jdeint diefe Sprache noch älter zu 


fein, al8 man bisher angenommen hat. Dod) 
ih will dem alten Herrn nicht unrecht 
thun. Die Nachwelt ijt ihm doch für feine 
furzmweilige Jagdſkizze Dank jchuldig ! 

Wie die Alten jede Art von Geflügel 
fingen, ba8 ijt nicht nur interefjant, fondern 
jehr lehrreih. Allerdings muß man voraus- 
Ihiden, daß fie von einem Wildreichtum 
umgeben waren, von ‚dem wir zu ſpät Ge- 
bornen ung nur ſchwer einen Begriff machen 
fónnen. Sn den zahlreichen Sümpfen und 
Lagunen an den itafijdjen Küften wimmelte 
e8 von wilden Schwänen, Enten, Gänfen, 
Flamingos, Ctórdjen und all dem fleineren 
Getier, das in Sumpf und Ried feine 
Nahrung jucht! Zweimal im Jahre er- 
idienen die Zugvögel, bie jedenfall3 nod) 
in wejentlich größeren Scharen anrüdten als 
heutzutage. 

War e3 da ein Wunder, wenn fid) jchon 
damals dort die Kunft des Vogelftellens zu 


8 Wildgänfe, 


einer Höhe entwidelte, bie fie nie und nir- 
genb3 jpdter wieder erreicht hat! Die vor- 
nehmen Jäger betrieben die Vogeljagd mit 
Hilfe abgerichteter Falken, die nicht nur auf 
einzelne Vögel jtießen, fondern auf den 
Lagunen das Waffergefliigel in aufgeftellte 
Nege trieben. Die eigentlichen Vogelfteller 
betrieben ihr Handwerk mit Hilfe von Leim- 
ruten, Schlingen, Neben und Lodvögeln. 
Auch wird von allerlei Lodpfeifen berichtet, 
auf denen fih bie meilten BVogelftimmen 
nadahmen ließen. Natürlich) von dem, ber 
e3 veritand. 

Die alten Römer haben fogar {con ein 
Mittel angewendet, das noch von neueren 
Sagdichriftitellern empfohlen wird. Sie be- 
nugten eine fünftlide Gans aus Holz, um 
bie Wildgänfe ins Neg zu loden. Wahr- 
idjeiníid  müflen die wilden Gänſe in 
früheren Seiten all bie Eigenschaften be- 
jeffen haben, bie man jebt unferer zahmen 
Sand nadjrüfmt. Denn nad) meinen (Gr. 
fahrungen ift bie Wildgans das [djeuejte 
Wild, das mir je vor die Flinte gefommen. 
Ich Habe fie einige Male abends zufällig 
auf dem Entenanftand erfegt. Das An- 
ichleichen unter ber Dedung eines Pferdes 
oder einer Kuh mar fehr felten von Erfolg 
begleitet. 

Dagegen war e8 nicht jehr ſchwer, bie 
auf der Saat eingefallenen Wildgänfe an- 
zufahren. Wir verwendeten dazu einen 
langen Leiterwagen, ber mit Strohgarben 
ausgepubt war. d) erinnere mich, daß es 
uns drei Jägern einmal gelang, beim An- 
fahren ſechs Günje zu erlegen, von denen 
drei oder bier nur geflügelt waren und vom 
Hund lebend gegriffen wurden. Der Bor- 
fall jteht mir deshalb jo feft in Erinne- 
rung, weil bieje Günje regelrecht wie game 
gefchlachtet wurden und aus ihrem Blut das 
beliebte  ojtpreupijdje. Geriht: „Schwarz- 
jauer^ bergeftellt wurde — ein Vorfall, 
ber fidjerfid) nicht zu den ganz alltäglichen 
gehören dürfte. 

Nach diefer feinen Abjchweifung in bie 
Gegenwart will ich al gewiffenhafter Chro- 
nift mit einem fräftigen Gag in bie Vorzeit 
zurüdfehren und unfere Borfahren 
als gewaltige Jäger vor bem Herrn rüh- 
men (Abb. 7). Furchtlos trat auch ber 
einzelne Mann dem mächtigen Urftier und 
dem grimmigen Bär gegenüber, um nicht 
mit anderen die Beute und, was mehr wog, 


Urjtier. 


bie Ehre teilen zu miifjen. Und nichts Bat 
mir mehr das Herz bewegt, al3 die präch- 
tigen Scenen, in denen Guſtav Freytag, 
ber wie fein zweiter dem deutſchen Volf 
feine Vorfahren lieb und wert gemacht Bat, 
Bilder von den Yagden ber alten Germanen 
gezeichnet Hat. Gleich im erften Band 
jeiner „Ahnen“ findet man fold) ein Bild. 
Ingo, ber heimatloje Fürjt ber Vandalen, 
fibt mit der Heinen Schar feiner Getreuen 
bei Herrn Answald, dem Herzog ber Thü- 
ringe. An einem [rijden Wintermorgen 
zieht Ingo mit feinen Mannen und einer 
Schar Thüringe in den Wald zur Jagd. 

„Hildebrand wies die Pfade, und bon 
den Sünglingen des Dorfes geführt, ver- 
Ihwand ein Haufe nach dem andern in den 
Thalwindungen und zwiſchen den Hoh- 
jtimmen. Bald erjchollen aus der Ferne 
die Schläge der Treiber an die Stämme, 
dad Gebel der Hunde und zuweilen ein 
[ujtiger Hornruf. Diesmal hatten die Ban- 
Dalen den befjeren Erfolg; fie bejchlichen 
eine Wuerherde, darunter den mächtigen 
Stier, der bereits im Hofe verfündet mar, 
und ihnen gelang e8, bie Herde von ber 
Höhe in ein tiefes Thal zu treiben, wo bie 
Schneewehen den großen Leibern ber Tiere 
den Lauf Hinderten. Dort warfen fid) bie 
Männer von oben gegen bie riejigen Stiere, 
mit gellendem Yagdruf, mit Pfeilfhuß und 
Speerwurf drangen die Gejellen vom Rand 
ber Höhen thalab. 

„Und fie fälten bie Herde. Nur ein 
Häuptling der Tiere, da3 Ungetiim, brad) 
durch zu wegjamerer Stelle. Da warf Ingo 
dag fchwere Cijen gegen ihn, ein Blutitrom 
ergoß fih nad) dem Wurf. 
rief Ingo, und der Heilruf der anderen 
antwortete. Aber der Waldrieje arbeitete 
fi empor bis zum Hochwald, in weiten 
Sprüngen folgte ihm jpeerío8 Yngo, fein Mef- 
Ier ſchwingend. Wieder brach das Tier, ben 
Speer fchleppend, in ein tiefes Thal und 
während ngo auf der Höhe vorwärts 
ftiirmte, um ibm auf jchneefreiem Grunde 
zuborzufommen, hörte er unten Gebel ber 
Hunde, Yagdruf und Hornklang und als er 
fid) in das Thal warf, fand er den Stier 
am Boden, den Speer be8 Thiirings Theo- 
dulf im Leibe, der Mann aber jtanb auf 
bem Tier und blies den Schlachtruf.“ 

Schon früh unterfchieden bie Deutjchen 
eine Hohe und eine niedere Jagd. Bur 


„Er bat es!“ ` 


Die franzöfiiche Parforcejagd. 9 





Ih 6m «in ——— * —— a dar  e 
adn worden. 


Abb. 12. Der Wifent (das Tier, meldje8 wir jebt Auerochs 
nennen). Aus des Freiherrn von Herberftain mosfowiten wunder- 


baren Hiftorien. (Bajel, 1563.) 


legteren gehörten: Hafe — fein Genuß mar 
den Freien verboten, weil fie ehemals als 
Heiden Hafen bei ihren Opfermahlzeiten ver- 
ipeijt hatten; der Hafe ijt mithin tapferer als 
das Pferd, denn er hat fid) jehr jchnell den 
ihm gebührenden Blak als Braten wieder- 
erobert, während das Pferd, deffen Genuß 
aus dem gleichen Grunde verboten wurde, fid) 
nur infognito — in Würftchen — verzehren 
laffen. darf! Es gehörten ferner zur niederen 
Jagd: Fuchs, Marder, Otter, Biber u. a. 
Die Jagd auf diefe Tiere war den Unfreien 
überlafjen, jomweit fie Waffen führen durften. 
Das Federwild fing der Reiche mit Peiz- 
vögeln, der Arme mit Neben und Schlingen. 
Ein großer Sager war ber erte beutidje 
Kaifer, Rarl b. Gr. Seine Bannforfte 
wurden von Beamten bewacht, damit fein Un- 
berufener darin jagte. Seine Jagdequipage 
war in vorzüglichem Zuſtande. Jagdzeuge 
und Nege aller Arten waren auf feinen 
Schlöſſern zu finden, jowie zahlreiche 
Meuten. Sa, er bejaB fogar einige 
Geparden, bie noch heute in Perjien 
zur Jagd abgerichtet werden und bee 
diente fid) ihrer mit Vorliebe (Abb. 6). 

Nah Karl bem Großen bildete fich 
eine franzöfilche Jagd und eine deutjche. 
Die franzöfiihe umfaßte bie Parforce- 
jagd und bie Hebe mit den Windhunden, 
die deutjche umfaßte die Suche mit dem 
Leithunde (Abb. 11) und das Stellen 
mit Neben und Tiichern. Die Franzojen 
und [páter auch die Engländer hielten 
nur ihre Kagdarten für ritterlich 
und jahen mit Verachtung auf bie Deut- 
Iden herab, bie in einer traurigen Pe- 








riode ihrer Gejchichte nichts Beljeres 
zu thun mußten, als ben Fran- 
zojen nachzuäffen. 

Hier wie dort entmwidelte fid) 
übrigens bie Jagd zum Privileg des 
Adels. Ya, fogar ber Schwertadel 
erhielt mit ber Beit auf bem Lehns- 
gut das Kagdprivileg. Damit geriet 
Das ehrliche beutjd)e Waidwerf in eine 
Entwidelung, die zur Tyrannei und 
Barbarei führte. Der Hohe Adel in 
Sranfreih und England richtete über- 
all Barforcejagden auf Rotwild, Sauen, 
Füchſe und Hafen ein, ja in Frant- 
reid) gab es fogar eine Fönigliche 
Parforcejagd auf Wölfe. Die Prinzen 
unb ber adlige Nachwuchs wurden nur 
nod) in der Führung der Waffen und in 
der Jagd unterrichtet. Kein Edelmann 30g 
über Land oder in den Sieg, ohne feine 
Meute bei fih zu Haben. Schonzeiten gab 
e3 nicht, aber trogdem nahm das Wild fo 
Itarf überhand, daß bie Bauern es mehr 
fürchteten als Krieg, Unwetter und Peftilenz. 
Wenn eS erlaubt ijt, bei biejer Darftellung 
einen oder den anderen Hafen zu jchlagen, 
jo möchte ich mir die Bemerfung erlauben, 
daß bie Wut, mit ber bie Bauern nod) jebt 
erbarmung3lo3 jedes Stück Wild nieder- 
fnallen, mit großer Wahrjcheinlichkeit eine 
Vererbung aus jener traurigen Beit ijt, in 
ber bie von Fronden und Abgaben ſchwer ge- 
drüdten Bauern mit Hummer Verzweiflung 
das Wild ihre Saaten verwüſten jahen und 
graufam bejtraft wurden, wenn fie fih an 
einem Stüd vergriffen. 

In Deutichland gab e3 im Mittelalter 
viele und große Waldungen. Man arbeitete 


Eid bin cin Dru. fo von den Polen cin Zur sen den Donen ein Muros 
auchbifhar ron dem onuerfendigen em Biſono gee 
nenne worden. 








Abb. 13. Der Auerodh3 oder Ur. 


Aus des Freiherrn von Herberftain mosfowiten wunderbaren 


Hiftorien. (Bafel, 1563.) 
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Bijon in Nordamerika. 





Abb. 14. Ein Auerodfe in der Suble. 


Leithunde mit großer Sorgfalt, erfand eine 
große Zahl von Syagbarten zum Fang eines 
jeden Wildes, bie fid) aber über bie von 
den Griechen und Römern geübte Sunt 
nicht erhoben. Die Parforcejagd wurde des 
großen Koftenaufwandes wegen fajt nur an 
den Höfen ber Fürften geübt, deren Deutjch- 
fand ja zur Genüge bejaß. Die Reiher- 
beige wurde leidenjchaftlich betrieben, und 
Das dítejte Lehrbuch darüber, das wir nod 
befigen,, ijt von Raifer Friedrich IL, einem 
weitblidenden Regenten, verfaßt worden. 
Eine Wildart war zu jener Zeit jdjon in 
Deutichland ausgerottet, der Urftier, 
der Auerochje, ber ben alten Deutjchen 
die gewaltigen Trinfhörner lieferte (Abb. 12, 
13, 14). Schon zu Seiten Karls b. Gr. war 
der Auerochje nur noch in ben nordöjtlichen 


Gtidj nad 3. €. Ridinger. 


Teilen Deutjchlands zu finden. Darüber 
braucht man fih nicht zu wundern, denn wie 
bie aus Gujtav Freytag entlehnte Schilderung 
zeigt, wurden auf einmal ganze Herden nieder- 
gemacht, befonders im Winter bei ftarfem 
Schneefall, ber den jdjmeren Tieren Flucht 
und Gegenwehr unmöglich machte. Die 
wilden Stiere, bie mit großer Sorgfalt im 
Bielowieſer Wald in Rußland gehegt werden, 
find eine Bijonart, bie mit bem Urſtier 
jehr entfernt verwandt ijt. 

Sn neuerer Zeit Hat man das Aus— 
rotten einer ähnlichen Wildart, des Biſons, 
burdj bie Indianer in Nordamerika beob- 
achten finnen. Nach vielen Taufenden zäh- 
ende Herden erjchienen im Herbft auf den 
Prärien und wurden bis auf den lebten 
Kopf Hingeichlachtet. Als Wild eriftiert der 














Die Ele in Sbenforit. 


Bilon nicht mehr, bie Deng Herde, bie vor 
einigen Jahren von Buffalo Bill mad) 
Europa gebradjt wurde, war jdon mit 
großer Mühe zujammengebracht worden, und 
in einigen Jahrzehnten wird dieſer wilde 
Stier nur nod in Tiergärten zu fin- 
den jein. 

Berhältnismäßig ſchnell wurde ber Elch 
(Abb. 15, 16) in Deutjchland auggerottet. Der 
Ausdruck iſt vielleicht nicht ganz richtig, denn 
das Elen iſt hauptſächlich der vordringenden 
Kultur gewichen. Mit dem Lichten der 
Wälder, mit dem Austrocknen der Sümpfe 
wurden ihm ſeine Lebensbedingungen ent— 
zogen. In einem abgelegenen Winkel, in 
den ſumpfigen Bruchflächen zwiſchen den 
Mündungsarmen der Memel, führt er bei 
uns in Preußen ein mühſeliges Daſein. 
Alljährlich vermindert ſich der geringe Be— 
ſtand. Bösartige Krankheiten, wie Milz- 
brand und Durchfall infolge verborbener 
Nahrung, Naturereignifje, wie Überſchwem— 
mungen und ber „Schaktarp“, b. i. ber 
Übergang zum Frühjahr, wenn das [djmere 
Wild bei jedem Schritt bis zum Leib in 
dem zähen, aufgeweichten Boden verlinkt, 
dezimieren alljährlih den Beftand. Auch 
vor Wilddieben ijt der Elch in ber Iben— 
horſter Forſt nicht ficher. 

Sm Sommer brechen recht häufig ftarfe 
Bullen aus und unternehmen weite Wan- 
derungen in den Forften, bie das Kurifche 
Haff umſäumen, wobei fie meiftenteil3 dem 
tödlichen Blei eines Yagdberechtigten zum 
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Opfer fallen. Sit e8 bod) vorgefommen, 
daß jolh ein reijefujtiger Bulle einen Harm- 
loſen Landbriefträger ohne alle Urſache an- 
nahm und in fchwere Gefahr brachte, bis 
auf fein Hilferufen Feldarbeiter herbeieilten 
und das Tier verjcheuchten. Ich jefbjt habe 
im Walde von Griinhof — das Gut liegt 
unweit be8 Badeortes Crang — beim An- 
ftand auf den harmlofen Meifter Lampe das 
Vergnügen genofjen, einen mächtigen Clad 
wohl eine halbe Stunde lang dabei zu be- 
obachten, wie er nach anftrengendem Marfa 
in einem faum einen Morgen großen Bruch- 
loch Kühlung juchte. Das waren aufregende 
Minuten. Die Schrotjprie flatterte mir 
in den Händen wie ein Lämmerſchwanz, und 
wer weiß was gejdjeben wäre, wenn ber 
Rieſe auf der Weiterreije, wie e8 einige Mugen- 
blide fchien, dicht an meinem Stand voriiber- 
gemedjjeft wäre! Noch Beute, nach zwanzig 
«abren, padt mid) da8 Sagdfieber in ber 
Erinnerung! Allmählich fant bie Dunkelheit 
herab, ich hörte noch eine Weile auf das 
Breken und Knaden der Brweige, dann 
iid) ich mid) feije davon... 

Einen ziemlich) erheblichen Elchitand 
findet man noh in Schweden. Alljährlich 
fahren deshalb begüterte Jäger dorthin, um 
das feltene Wild zu erlegen. Auch bie ge- 
waltigen Schaufeln, bie meinem Jugend- 
gefpielen, $yor[tmeijter Baul Wrobel aus 
Rominten, auf der erften Geweihausftellung 
in Berlin mit einem erften Preiſe aus- 
gezeichnet wurden, jtammen aus Schweden. 


Nbb. 15. Ein Ginfiebler. Beihnung von H v. Dombrowski. 
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Gewaltig groß ift indeffen auch dort der 
Eichbeitand nicht mehr. 

Nah amtlichen Berichten wurden im 
Sabre 1900 im Diftrift Norrbotten, wo 
Elche in allen Revieren vorkommen, 202 
Elche erlegt, davon 26 in der Zeit, in 
welcher bie Jagd verboten war. Yn Weiter- 
botten, wo im Sahre 1899 die Jagd bis 
zum 1. September ganz verboten war, joll 
ber Elchbeitand in einigen Gegenden zuge- 
nommen haben. Ym mittleren Diftrift von 
Norrland, wo die Jagd nur während einer 
Woche erlaubt ijt, jo ber Elchbeſtand jid) 
troßdem vermindern. Sehr wenig Elche 
leben im nördlichen und mejtfiden Helfing- 
fand, dagegen find fie zahlreich in Geftrif- 
[anb und Dalefarlien, wo im Jahre 1899 
221 erlegt wurden. Ym Bergjlagsdiftrift 
i mit Ausnahme des öſtlichen Teils ber 
Elchbeftand gut. Auf ber Inſel Gotland 


leben gar feine Elche. Ym weſtlichen Berg- 





Abb. 16. Angeſchweißter Elchhirſch von Elhhunden 


geftellt. Zeichnung von ©. v. Dombrowski. 


Elchbeftand in Schweden. 


flagsdiftrift ergab die Jagd 50 Elche; an 
Milzbrand verendeten in zwei Revieren 21 
Elche. Jn Südſchweden (Småland, Halland, 
Blefinge) find nur in einigen Wäldern Elch- 
beitände zu finden. 

Auh in Nordamerifa und Britijch- 
Kanada, das noch vor einigen Jahrzehnten 
große Elchbeitände aufwies, joll neuerlichen 
Berichten zufolge das Glen jchon recht felten 
geworden zu fein, jo daß man mit ber That- 
jade rechnen muß, daß auch -diefe Wildart 
den modernen Yagdwaffen und der an- 
drängenden Kultur gegenüber nicht ftand- 
Halten wird. Auch bie ftrengiten Schon- 
zeiten werden diefe beflagenswerte Entwice- 
[ung nicht aufhalten, denn die Vermehrung 
be8 Menjchengejchlecht3 erfordert gebieterijd) 
die Nutzbarmachung auch derjenigen Qand- 
ftreden, die dem Elch gum Aufenthalt 
dienen. Und dies riejenhafte Tier bedurfte 
und bedarf eines weiten Gebiets, um bie 
erforderlihe Nahrung zu gee 
winnen. Nur diejenigen Wild- 
arten, bie fid) der fortjchreitenden 
Kultur deg Bodens anzupafjen 
verjtehen und von ihr geduldet 
werden dürfen, haben bei pfleg- 
lider Behandlung feiten? Der 
Menichen Hoffnung, erhalten zu 
bleiben. — 

Mit einem fräftigen Hafen 
fehre id) nun wieder zur geldjicbt- 
lichen Betrachtung zurüd, in Die 
Seit des dreißigjährigen Krieges. 
Diefe traurige Epijode der deut- 
iden Gejchichte war für den Wild- 
ftand recht bebeutjam. Weniger 
für Das nutzbare Wild, das fid) 
allerding3 auh an manchen 
Stellen ftarf vermehrte, als für 
das Raubseug, das in un- 
befchreiblicher Weije überhand 
nahm. Die vorher Wort ver- 
minderten Wölfe jchweiften in 
großen Nudeln umber und dran- 
gen in bie von ihren Bewohnern 
verlafjenen oder ausgeraubten 
Dörfer. Auh Bär und Luchs 
erichienen wieder auf bem Rrieg3- 
jhauplag, und die Zunahme der 
Raubvigel hat damit jidjerfid) 
gleichen Schritt gehalten. 

Nun begann die traurigite 
Periode der Jagd. Außerlich 





Sagdfronden unb Wildichäden. 


voll Prunk und Glanz, inner- 
lich verfnöchert und erjtarrt 
in totem Formelfram. Da- 
zu begleitet bon Den inz 
grimmigen Berwünjchungen 
be8 ganzen Bauernftandes, 
in bem jebt jede Regierung 
das Fundament des Staates 
fieht. Wie jehr die ganze 
Landbau treibende Bevölfe- 
rung unter dem übermäßigen 
Wildjtand zu leiden Hatte, 
zeigt ein Beijpiel aus jener 
Seit. Als Kaifer Karl VI. 
am 20. Oftober 1740 an 
ben Nachwirfungen einer Er- 
faltung jtarb, bie er fih auf 
feinem Jagdſchloß Halbthurn 
bei Wien zugezogen hatte, be- 
nugten bie Bauern, bie längjt 
über ben übermäßigen Wild- 
ichaden vergeblich Klage ge- 
führt hatten, den Todesfall, 
um überall das Wild auf 
ihren Adern niederzujchießen. 
Sie entjchuldigten fih da- 
mit, daß fie über die wilden 
Beitien, die den Tod ihres 
Fürften verichuldet hätten, 
ergrimmt feien. Doch bieje 
Ausrede jdjübte fie nicht vor 
unmenfchlichen Strafen. 

In Frankreich hatten die Jagdfronden 
unb Wildjchäden einen fo hohen Grab er- 
reiht, daß die Erbitterung darüber dem 
Ausbrud) der Revolution den Boden be- 
reitete. Die Folge biejer Eruption war bie 
gänzliche Freigabe der Jagd und damit bie 
Ausrottung de Wildes. C3 dauerte gar 
nicht lange, ba fand man in ganz Frant- 
reid) fein größeres Stück Wild mehr unb 
nur die Wölfe und Wildjchweine hielten 
fih in den unzugänglichen Gegenden der 
Waldgebirge, in denen fie auch noch heute 
zu finden find. Einen ähnlichen Prozeß, 
wenn aud) in Fleinerem Maßjtabe, haben wir 
befanntlid) in Preußen 1848 durchgemacht, 
wo ein Jahr gänzlich freier Jagd genügte, 
um dem Wildftand jo jdjmeren Schaden zu- 
zufügen, daß viele Jäger das Ende jeglichen 
Jagdvergniigens gefommen mwähnten. 

n den mittel- und ſüddeutſchen Staaten 
hatte bie franzöſiſche Revolution Schon früher 
ihre Wirfung ausgeübt. Jn Sachjen brad) 





Abb. 17. 
Gemälde bon F. Floris in ber Galerie zu Braunfchweig. 


Der Falfenjdger. 


ein Fleiner Aufitand aus und bie Bejchwerden 
über Wildjchäden wurden überall jo energijd) 
unb dringlich, daß die Regierungen, um der 
Unzufriedenheit nicht neue Nahrung zu 
geben, aus Rüdjichten der Klugheit ihnen 
Folge gaben. Man begann die Wildbe- 
jtände zu vermindern, ja an einzelnen Orten 
beichränfte man fih auf große Tiergärten 
und gab bie freie Wildbahn ber Ausrottung 
preis. Die Fürjten leifteten fogar auf das 
Sagdvergnügen Verzicht, um fid) den Bor- 
würfen ihrer Unterthanen nicht weiter aus— 
zujegen. So verjchwanden allmählich bie 
Beugjagden nebjt den Leithunden, die Par- 
forcejagden mit dem zahlreichen Berjonal, 
und bie ängſtlich genaue, funftgerechte Aus— 
übung der Jagd berjdjmarb. 

E3 begann das Syſtem der Jagdver— 
patung, wodurch nun auch der wohlhabende 
Bürger in den Stand gelebt wurde, fid) dem 
Vergniigen zu widmen, das bis dahin ein 
Borrecht des Adels und der funftgerechten 
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Abb. 18. Ferdinand pon Öfterreih im Jagdkoſtüm. 
Gemälde a. b. J. 1634 von Velasquez im Prado-Mufjeum zu Madrid. 


Sager gemejen war. Es würde überflüjfig 
fein, über bie Berechtigung der Jagd mod) 
ein Wort zu verlieren, wenn man nicht mit 
einer banaufiichen Gefinnung zu rechnen 
hätte, bie unbeirrt um alle Gegengründe bie 
gänzliche Ausrottung des Wildes fordert. 
Dazu gejellt fid) eine andere Richtung, bie 
aus faljcher Sentimentalität in dem Erlegen 
be8 Wildes eine Graujamfeit fieht, genau 
jo wie bie Begetarier in dem Schlachten 
des Viehes, das ber Menſch zu feiner 
Nahrung bedarf. Ya, — ich fann e8 leider 
nicht verjchweigen — es fol fogar Forit- 
leute geben, bie im Snterefje des Waldes 
alles Wild daraus verbannen möchten. 
Nun, den beutjden Wald möchte ich 
aud) von niemand gejchädigt mijjen, aber 


Deuticher Wald. 
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Deutiche Jagd. 


wie viel wiirde er von feiner 
Poefie, von feiner Herzerfrifchenden 
Wirkung auf das Gemüt des Volkes 
verlieren, wenn er nicht belebt 
würde von dem [tofgen Hirjch, dem 
grazidjen Reh und dem drolligen 
Kerl, dem Meilter Lampe? Dar: 
um fein Wort mehr über diefe 
thörichten, glüdlicherweife au- 
ſichtsloſen Beftrebungen. Soviel 
fat Deutjchland alleweile noch im- 
mer übrig, um den Schaden, den 
das Wild im Walde anrichtet — 
ohne Einjchränfung fei’ gejagt — 
tragen zu fünnen. Den anderen, 
bie angeblich im Qntereffe der 
Landwirtichaft die Ausrottung des 
Wildes fordern, fei nur eine That- 
jache entgegengehalten: in ber Pro- 
bing Sachen, deren Landiwirtjchaft 
auf auferordentlid) hoher Stufe 
fteht, ijt ein ganz ungewöhnlich 
reicher Wildbeitand vorhanden, vor- 
nehmlich an Hafen und Rebhiihnern. 
Er wird von ben Grundbefikern 
mit aller Sorgfalt gepflegt und 
gehegt, denn ber Ertrag der Jagd 
übertrifft den Schaden, den das 
Wild anridjtet, um ein Bedeuten- 
des! Man Tonn diefe Thatjache 
getrojt zu der Schlußfolgerung be- 
nugen, daß der Wilditand in vielen 
Teilen Deutjchlands noch ganz er- 
Debíid) vergrößert werden fonnte, 
ohne bie Landwirtichaft dabei zu 
Ichädigen. Der Wert des alljähr- 
fid) erlegten Wildes wird, meines 
Erachtens zu niedrig, auf etwa 6 bis 7 Mil- 
Donen Mart geſchätzt. Das find bie Zinfen 
eines gewaltigen Kapitals, aus Werten ge- 
wonnen, bie jonjt völlig ungenubt blieben! 

Wird das Wild in Deutjchland ausge. 
rottet, dann geht unweigerlich ein Teil diejer 
Millionen ans Ausland, das uns dann mit 
Wild verjorgen müßte, denn bie wohl— 
habende Bevölferung würde mit Recht die 
fulinarijchen Genülje, bie das Wild gewährt, 
nicht men wollen. 

Und find denn bie geijtigen Ymponde- 
rabilien, an denen bie Jagd reicher ijt, als 
jeder Sport, jo gering zu beramnjdjfagen ? 
© nein! Gm Gegenteil, fie find jo wert- 
voll, daß man ihretiwegen fogar fid) verjühnen 
fann mit den „Nimroden“, bie zu Scharen 

















Abb. 19. Diana. Gemälde von U. Carracci in der Liechtenftein- Galerie zu Wien. 
(Photographieverlag von Franz Hanfftaengl in Münden.) 
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Abb. 20. Sankt Hubertus. Gemälde von Yan Bruegel im Mufeum zu Berlin. 


aus der Grofjtadt hervorbrechen, um mit | nünftige Gefege den Landmann vor Schaden 
ber Schrotiprite in der Hand über dad! bewahren, bann fünnen die Jäger auch mit 
Feld zu laufen, getrieben von dem Wunsch, | jtolzem Recht verlangen, daß man ihnen 
ihren überreizten Nerven Beruhigung zu | nicht nur dad föftliche Vergnügen gönnt, 
verschaffen. Für den waidgerechten Yager, | jondern daß aud) die thörichte Verminderung 
der mit ber jagdbaren Rreatur wie ein | des Wildes durch energijdje Vorjchriften ge- 
Freund lebt, der ihr in böjem Wetter das | hindert wird. Darum [inge id) mit frohem 
Sutter darbietet, noh eine Lanze brechen | Mut: 

zu wollen, wäre überflüffig ! Es lebe, was auf Erden folgten: in grüner 

Deshalb lapt, ijr Neidlinge, davon ab, e , — 
bie Jagd zu verunglimpfen! Wenn ver- Die Wälder und bie Weiber, M unb 





Abb. 21. Diana. Gemalde von P. Bordone in ber Dresdener Galerie. 
(Photographieverlag von Franz Hanfitaengl in München.) 











Abb. 22. 


Die Nymphe von Fontainebleau. 
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Bon Benvenuto Gellini. Im Louvre zu Paris. 


II. „Waidmännilc“. 


Mit dem Begriff „waidmänniſch“ wird 
viel Unfug getrieben. Wie oft fann man 
tejen: „Nur diefe Jagdart ijt waidmännijch! 
Wer eine andere anwendet, ijt ein Aasjäger 
allerjchlimmfter Sorte.” Der Ausdrud, den 
ich eben habe gebrauchen miiffen, ijt gwar 
nicht jdn, aber in der Jagdiprache gang 
und gäbe, wenn man Leute bezeichnen will, 
für die man bie Dette Verachtung Drogen 
muß, weil fie bie edle Kunst nicht waid- 
männijch betreiben. Das ijt nicht etwa 
ironijd) gemeint. Im Gegenteil: e3 wird 
hohe Zeit, daß etwas gethan wird, um der 
überhand nehmenden Wasjägerei mit wirt- 
jamen Mitteln entgegenzutreten. 

Was ich unter diefem Ausdruck verftehe, 
ift bald aufgezählt. Man achte nur auf den 
Unzeigeteil der Zeitungen. Da findet man 
im Herbft bie Gnferate der Gemeinden, bie 
ihre Jagd verpachten wollen. An wen? 
Das ijt gleichgültig, wenn dieſer jemand 
nur gehörig zahlt und bie einflußreichen 
Männer des Dorfes, bie „Piſangs“, zur 

Fritz Sfowronnef, Die Jagd. 


Jagd einladet, um fie mit Schnaps, Bier 
und Delifateffen vollzuftopfen. Dann darf 
er fich auf dem Terrain alles erlauben! 
In den öffentlichen Wnpreijungen der zu 
verpachtenden Jagden Fehlt jelten bie Mit- 
teilung, daß ein vorzüglicher Wnftand auf 
Reh oder gar Hirsch vorhanden wäre. Wo? 
Natürli an der Grenze des Nachbars, ber 
feine Wildbahn Hegt und pflegt, ber im 
Winter fein Wild durchfiittert und nicht 
mehr abjdjieBt, als bem Wildftand ent|pridjt. 
Die Anſtandsſchützen an den Grenzen geht 
das nichts an. Die fnallen alles nieder, 
was austritt, Bod oder Ride, Hirfch oder 
Tier. Das ijt Aasjägerei, und ihre Urjache 
ift die Schießwut, die in den Großjtädten 
wohnt. Sie läßt fid) von reichen Leuten 
in ber gejchilderten Weije Leicht befriedigen. 
Darin liegt ein Grundfehler unjerer jagd- 
lihen Verhältnifje, darin liegt aber auch bie 
große Gefahr, daß die freie Wildbahn in 
deutschen Landen zu einem Lächerlichen Nichts 
finabfinft. Wohlgemerft: ich will nicht bie 
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Jagd zu dem Vorredht eines Standes machen, 
wie e8 im Mittelalter war, ich will auch 
nicht Wildbeftande jchaffen, unter denen bie 
Kultur des Grund und Bodens zu Leiden 
hätte, aber ich möchte bie deutichen Wälder 
und Fluren vor ber Verddung bewahren, ber 
fie unzweifelhaft entgegengehen .... 

Co leicht e3 war, den Begriff ber Mas- 
jägerei fejtgujtellen, jo ſchwer dürfte e8 fein, 
den Ausdruf „waidmänniſch“ richtig zu 
interpretieren. Vielleicht gibt ein f(einer 
Dijtorijdjer Rüdblid einigen Anhalt dafür. 
Ohne Zweifel werden fih dabei interefjante 
Vergleiche ziehen laffen. Jn früheren Beiten 
wurde das Waidwerf ganz anders einge- 
ibt als heute. Die Jäger galten alg bie 
Angehörigen einer hochedlen Zunft, und bie 
Jagd galt als eine fönigliche Kunft. Unſere 
hirjchgerechten Vorfahren würden ficerlich 
mit jtarfer Verachtung auf unjer Epigonen- 
tum erabjehen. Nicht ganz mit Unrecht. 
Denn mit der Demofratifierung ber Jagd 
hat zum mindeften bie Poeſie des Waid- 
werfs fchweren Schaden erlitten. Aber 
chenjo gut find wir Epigonen im Recht, 
wenn wir über die Berechtigung und Zweck— 
mäßigfeit gewifjer Gebräuche ung abweichende 
Anfichten gebildet haben. Nur müſſen mir 
nicht unfehlbar fein wollen .... 

Bor mir liegt ein Buch aus dem Jahre 
1734 mit Dem pompöjen Titel: „Der 
Dianen Hohe und Niedere Fagd-Geheim- 





Abb. 23. Sm Feuer. 


der Begriffe. 


nifi. Darinnen die gange Jagd-Wiſſen— 
idjaft ausführlich zu befinden. Kurg bod) 
gründlich verfertigt von Johann Wilhelm 
v. SBárjon, Ghro Rim. Kayferl. Majestät 
Dber-Forjt-Meifter zu SBobiebrat." 

, XH glaube, dem alten Herrn fann man 
ohne Bedenken das Zeugnis ausftellen, daß 
er genau gewußt hat, was zu feiner Beit 
al3 waidmdnnijd) galt. Aufs geratewohl 
greife ich Hinein und finde das Kapitel: 
„Bon denen Rehen. Die Reh-Böcde find 
durch das gange Jahr gut zu jdjiej]em und 
zu jagen; allein die Rehe joll der Wager 
idonen, wenn felbe ſchwer feyn, und aud 
fleine Riiblein haben. Die Riiblein, menn 
jie groß, finnen desgleichen durch das gange 
«abr geſchoſſen werden.“ 

Seder Menjch, nicht nur jeder Yager, 
wird empfinden, wie fih unjere Anfichten 
geändert haben. Wir Halten e8 für un- 
waidmännifch im hichjten Grade, „Kützlein“ 
zu jchießen und ebenſo widerfpricht es 
unjerem Empfinden, bem Wild feine Schon- 
zeit zu gewähren. Wbgejehen davon, daß 
wir nicht mehr foviel Rehwild befiben, um 
Das ganze Jahr hindurch große Riiblein und 
Bide zu Schießen. 

Die Ummertung der Begriffe erfordert 
allerding3 große Zeiträume Dafür aud) 
ein Beilpiel. In einem interefjanten Büch- 
lein, Das aus dem Jahre 1610 ftammt und 
„durch weiland Kayſer Friederich Dep 3. 


Gemälde von H. Freefe. 





Jagd mit Braden. 








— - x 
— — 
Se lr 
E 3 $3343 





€ d 


Abb. 24. Rehe am Wintermorgen. Gemälde von M. Thiele. 


Forſtmeiſtern“ gejchrieben ift, — es Heißt: 
„Jägerkunſt, wie man Waydmänniſch von 
allem Waydwerf reden jol[^ — wird al 
gebräuchlichjte Jagdart das Heben der Rehe 
unb ihr Fang in Neben empfohlen und be- 
Ihrieben. Eine Reihe von Werfen, in denen 
diefelben Jagdmethoden empfohlen werden, 
übergehe ich und führe nur an, daß fie fid) 
noch bei Dietrich aus bem Windell, jefbjt 
in der Bearbeitung von Tſchudi (1865) 
findet. Und jogar Diezel (Abb. 31) — neu 
herausgegeben 1887 — jchreibt: 

„Es gibt nichts, was dem Vergnügen 
gleich fommt, menn man in größter Spannung 
das harmonische Geläute einiger gut einge- 
jagten Dachshunde oder Braden hört, und 
mit dem Näherfommen oder der Entfernung 
ber Jagd die Hoffnung, ber Begünftigte 
Dianens zu fein, bald fteigt bald finft.... 
Eo viel Vergnügen aber auch diefe Syagbart 
gewährt, jo möchte id) doch in ebenen Re- 
vieren feinem, Dem fein Rehjtand lieb ijt, 
raten, mit Braden ober auch nur mit Dachs— 
Hunden, welche fange anhalten, Rehjagd zu 
betreiben.” | 

Gegen diefe Jagdart Spricht alfo ſchon bie 
Gefahr, bie man feinem Rehſtand (Abb. 24) 


durch Beunruhigung bereitet. Aber nicht nur 
aus diejem Grunde gilt das Heben des Rehes 
jebt für unwaidmannijd. Diezel bewundert 
doch diefe Yagdart nur, weil fie dem tüd- 
tigen Yager Anlaß gibt, feine Sicherheit im 
Schießen mit der Biichje zu zeigen. Wenn 
er wüßte, daß fie mit Vorliebe von An- 
hängern des Scießjport3 angewendet wird, 
um mit ber Schrotiprige den braven Boe 
zu jtreden, oder gar von Wilddieben, bie 
alles umlegen, was ihnen vor ben Lauf 
fommt, dann wiirde er begreifen, weshalb 
fid) jest die Reaktion gegen diefe Jagdart 
geltend macht. 

Noch deutlicher fann man an einem 
zweiten Beiſpiel beobachten, wie jid) der 
Begriff „unwaidmänniſch“ an eine Gagdart 
heftet, die bislang von jedem Jäger ohne 
Bedenfen ausgeübt worden ift. Das ift die 
$ajenjudje. Die Beit ijt nod) nicht fange 
vorüber, in der niemand etwas darin fand, 
den Hafen mit Hilfe eines haſenreinen — 
oder auch nicht! — Hühnerhundes auf dem 
Felde zu juchen. C3 war dabei nur jchwer, 
Das geeignetejte Wetter für diefe Jagdart 
herauszufinden. Dann jedesmal fonnte man 
die Beobachtung machen, daß eine Anzahl 
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Hajen nicht feft fag, fondern in größerer 
Entfernung aufítanb unb unbeichofien davon- 
fam. Endlich verfiel jemand — ich glaube, 
e$ war Diezel — auf den Gedanken, das Ge- 
ſchlecht ber bei ber Suche geichofienen Hafen 
fejtzuftellen. Und fiehe ba: eine Reihe fon- 
jequent durchgeführter Beobachtungen ergab 
die anfangs überrafchende Thatjache, daß 
fiebzig Prozent aller auf ber Suche ge- 
ihofjenen Hafen — Häfinnen find, bie Hetz 
feit zu liegen pflegen, während ber Ramm- 
fer in jchußficherer Entfernung aufzujtehen 
liebt, um fih aus dem Staube zu machen. 


Hajenjuche. 


Die Jagd ijt aud an jid humaner, 
fultivierter geworden. Sie Bat — von 
manden Ausnahmen abgejehen — die Roh- 
heiten, bie in früheren Jahrhunderten ala 
jolde nicht empfunden wurden, erfannt und 
bejeitigt. Heute empfindet man es als eine 
gröbliche Verlegung des Mitgefühls, das der 
Menih jeder Kreatur Gottes jdjufbet, wenn 
man in Windell3 Handbud) — d.h. in der 
Bearbeitung von Tihudi 1865!! — bie 
ausführliche Anmweilung lieft, wie man ge- 
fangenen Lerdhen die Augen ausftiht, um 
fie dann zum Fang des Falfen zu ver- 





Abb. 25. Wolf unb Fugs. 


Nachdem diefe Thatjache feftgeftelt und 
anerfannt war, jebte in Jägerkreiſen jofort bie 
Meinung ein, daß die Suche das bei Hafen 
(Abb. 29) ohnehin ſchon ungünstige Zahlen- 
verhältnis der beiden Gejchlechter zu unguniten 
des Mutterhafen herabdrüde. Und in dem- 
jelben Augenblif galt und gilt die Hajen- 
jude in den Kreijen ber Jagdbeſitzer, bie 
ihre Wildbahn hegen und pflegen, als un- 
waidmännisch. Dies Beifpiel ijt um Deg- 
willen fo fefrreid), weil man erfennt, wie 
in neuerer Beit ber Begriff „waidmänniſch“ 
jeder Yagdart entzogen wird, die fid) mit pfleg- 
licher Behandlung des Wildes nicht verträgt. 


Gemälde von Chriftoph Paudig in ber Binafothef zu Münden. 
(Photographieverlag von Franz Hanfitaengl in München.) 


wenden. Ya, wir find glitcflicherweije [don 
jo weit, daß wir den Fang der Lerchen in 
Neben als eine Barbarei empfinden. Wer 
fennt noch ben , Syrah“! Ach meine nicht 
ben Hundenamen, ber früher jehr in Mode 
war, jondern das Neg, das noch im Anfang 
des vorigen Jahrhundert zu den unente 
behrlichften Geratjchaften jedes Forſthauſes 
gehörte. Und welche Mühe erforderte feine 
Anwendung! Man überdedte ein Stiic des 
Kleefeldes damit und fodte Hühner und 
Wachteln mit der Pfeife am. — SSermutete 
man dag Wild unter dem Neg, Dann warf 
man einen Stein dahin, damit das Wild auf- 








Das Lerchen -Nachtgarn. 


Selbſtſchüſſe. 21 





Abb. 26. Faſanenjagd. 
(Mit Gegehmigung ber Photographiſchen Geſellſchaft in Berlin.) 
(Copyright 1895 by Photographische Gesellschaft.) 


ftand und fich im Neg bermidelte. Ya, man 
ging fogar joweit, mit dem Tyraß die Hühner 
oder Wachteln zu überdeden, vor denen die 
Hunde ftanden. | 

Das Lerchen -Nachtgarn, bejjen Zweck 
durch den Namen erklärt ijt, war 60—80 
Sup fang, 26 Fuß breit und aus feinem 
Slahsswirn geftridt. „Durch zwei Stangen 
wurde das New jtraff gejpannt und in 
diefem Zuftand von zwei Männern auf- 


Gemälde von Ch. Kroner. 


recht getragen. Ein Knabe ging hinterher 
und gab, wenn er eine Lerche aufjteigen 
jah, das Zeichen zum Umlegen deg Neges. 
Das war früher ,tmaibmünnijd)"; jebt gibt 
e3 wohl niemand, ber diejes Fangen über- 
haupt als eine Jagdart anerkennen würde. 

Noch nicht völlig außer Mode gefommen 
find bie Selbſtſchüſſe. Diezel gibt zwar 
noch eine ausführliche Anleitung, jogar mit 
Abbildungen dazu, aber er fügt Hinzu: 


Abb. 27. 


„sch wiederhole nochmals ben wohlgemeinten 
Nat, eine jo wenig waidmännijche Jagd- 
methode nur in den allerdringenditen Fällen 
anwenden zu wollen.” Der 9([tmeijter, mie 
er allgemein in der Jagdlitteratur genannt 
wird, fonj|truiert hiermit Ausnahmefälle, in 
denen auch ein wenig waidmännijches Ber- 
fahren zuläflig fein fol. Das ijt ein 
Standpunft, der durchaus berechtigt ijt, das 
heißt: nur dem Raubzeug gegen- 
über! Und für jeden, ber Diesels Auto- 
rität anerfennt, ijf damit bie Frage ent- 
Ihieden, ob man zur Bertilgung des 
Raubzeugs, Hauptjächlich ber Füchje, in be- 
jonderen Fällen Gift anwenden darf. Dieje 
Fälle liegen überall da vor, wo bie An- 
wendung von Schwanenhals und Teler- 
eifen, jowie das Graben der jungen Füchſe 
nicht genügt, um das Wild vor Diejen 
Näubern zu ſchützen. Leider gibt es in 
Deutjchland, namentlich im Often, große 
Komplere von Ddörflichen und ſtädtiſchen 
Gemarfungen, auf denen die Jagd nur von 
Scießern ausgeübt wird, denen bie Raub- 
zeugvertilgung ein Buch mit fieben Siegeln 
und außerdem zu umjtändlich ijt. 

Auf diefen Gebieten herrſcht Meeifter 
Reinece unumſchränkt, und was bie Schießer 
übrig laffen, verleibt er fid) ein. Natürlich 


Durch die Lappen. 
(Mit Genehmigung der Photographifden Gejelichaft in Berlin.) 


Giftlegen. 





Gemälde von Ch. Kroner. 


ift e8 unmöglich, in folchen Gegenden ein 
Sagdrevier hoch zu bringen, wenn man nicht 
alle Mittel anwenden darf, um ber Fiichfe 
Herr zu werden. Das Gleiche gilt von 
dem ganzen Strich an der ruſſiſchen Grenze, 
der einer unaufhörlichen Snvafion von Raub- 
zeug ausgejegt ijt, das dort drüben [id) 
ungeftirt vermehren darf. Deshalb wird 
dort das Giftlegen aud) von Waidmännern 
geübt, für bie e8 ein Fränfender Vorwurf 
wäre, daß fie nicht waidmänniſch Danbelten. 
Der Beweggrund ihres Vorgehens ijt dod) 
nur bie Erhaltung und Vermehrung des 
Wildbejtandes, alfo berjefbe Gefichtspunft, 
der in allen anderen Fällen für den Begriff 
„waidmänniſch“ maßgebend ijt. 

Ein Grünrof in der Yohannisburger 
Haide, mit dem id) bor einiger Beit diefe 
erage durchſprach, wurde ordentlich böfe, 
alg ich einige Male den Begriff „waid— 
männiſch“ anwandte. 

„Sehen Sie,“ ſagte er zu mir, „Sie 
ſind ſelbſt hier in dieſer Gegend jung und 
groß geworden, und wiſſen, mit welchen 
Schwierigkeiten wir zu kämpfen haben. In 
kleinen Revieren, die ringsum von pfleglich 
behandelten Jagden umgeben ſind, iſt es 
eine Kleinigkeit, ſich der Füchſe zu erwehren, 
zumal wenn man als junger Haideläufer 











Stryhnin in ber Nuk. 


nicht3 anderes zu thun hat, alg morgens 
fid den Drilling und den Rudjad umzu- 
hängen und tagsüber im Revier herum- 
zuſtrolchen. Aber wir alten Snajterbärte 
hier an der Grenze haben mehr zu thun. 
Das Schreibwerf wächſt einem über den 
Kopf, wo fol man ba noch die Beit her- 
nehmen, Cijen zu ftellen? Gë ijt ja ganz 
Ihön und berechtigt, was Sie ba von waid- 
münnijdem Betrieb jagen, aber damit 
fommen wir Dier nicht burdj Rußland 
verjorgt ung jo reichlich mit vierbeinigem 
Raubzeug, daß wir hier an der Grenze zu 
jedem Mittel greifen miijjen, das Erfolg 
per|pridjt. Deshalb jcheue ich mich aud) 
nicht, Gift zu legen." 

Meinen Einwand, daß dies Mittel 
durchaus nicht unjehlbar wäre, jchnitt ber 
alte @raubart mit einer furzen Hand- 
bewegung ab. 

„Sa, wer fid) noch mit Spaten, Fijen 
oder Heringsföpfen abquält, der mag lange 
warten, bis der Fuchs 'rangeht. ch mache 
eS mit ber Jup Einfach aber probat. 
Eine vom Wurm angejtochene Nuß wird 
mit einem Häfen aus diinnem Draht ge- 
reinigt und mit Strydnin gefüllt. Die 
Offnung perjdjiege ich mit Wah. Dann 
wird bie Nuß in einer Sauce von Enten- 
fett bermittert und ausgelegt. Am beiten 
in der Nähe eines Radaver3. Bon ber 
Lauerhütte aus Habe id) e3 oft genug 
beobachtet, wie SReinede die Nuß aufnimmt, 
fnadt und wie vom Blitz getroffen zu- 
lammenfintt. Ab und zu schleppen die 
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Naben eine Nuß fort, aber dagegen fann 
man jid) fichern, indem man morgen bie 
übriggebliebenen Nüfjfe aufnimmt. Als ich 
vor dreißig Jahren hier bie Stelle antrat, 
iden wir auf ber erften Treibjagd acht 
Füchſe und zwei Hafen. Nun, jeitbem ijt 
e8 doh etwas  bejjer geworden. Seht 
hießen wir fünfzig Hafen und manchmal 
einen Fuchs. Dafür will id) alter Waid- 
gejelle mich mit dem Vorwurf abfinden, 
daß das Bergiften nicht waidmänniſch ijt." 

Sn der That, man follte auf Ddiefen 
Begriff, ber im Laufe der Zeit fdon fo 
mande Wandlungen durchgemacht hat, nicht 
zu fehr pochen. Namentlich nicht den ge- 
plagten Grünröden gegenüber, die neben 
der Verwaltung eines ausgedehnten Reviers 
nod) ben Forjt- und Jagdſchutz auszuüben 
haben. Schon lange ertinen aus biejen 
Rreijen mwohlberechtigte Klagen, daß mit bem 
9(mmadjjen der Arbeitslaft, die fie täglich 
ftundenlang an den Schreibtiich fefjelt, die 
Beit und Luft an ber pfleglichen Pe- 
handlung des Yagdreviers jdjminbet. Nur 
die Forftaffefforen, bie jech3, acht Jahre und 
nod) länger von einer Oberförfterei zur an: 
deren geworfen werden, bie jungen Haide- 
läufer, die Hilfsaufjeher, bie noch fein Re- 
vier zu verwalten haben, finnen jid) dem 
Walde und allem, was darin freucht und 
fleucht, nad) Herzensluſt widmen. 

Der andere Gefichtspunft für den waid- 
männijchen Betrieb der Jagd, der fchon er- 
wähnt worden ijt, daß man dem Wild, auch 
dem Raubseug (Abb. 28), nicht unnötige 





Abb. 28. Raubwildjagd. 


Gemälde von H. Sperling. 
(Mit Genehmigung der Bhotographiihen Gejellichaft in Berlin.) 
(Copyright 1896 by Photographische Gesellschaft.) 
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Dual bereiten darf, trifft wohl bei Schwanen- 
hals und Tellereifen zu, aber nicht bei rih- 
tiger Verwendung von Strychnin, das den 
guhs ficher und ſehr fchnell tötet. Sch 
würde ficherlid) einen Sturm von Ent- 
riijtung in allen Fachblättern ` berout, 
bejdjmbren, wenn ich die Anwendung von 
Schwanenhals und Tellereijen al3 unmwaid- 
männijch bezeichnen wollte. Das ijt weder 
ber Zweck biejer Betrachtung, noch meine 
Wbficht. Wohl aber muß ich darauf hin- 
weijen, daß jeder Waidmann fid) von einem 
Gerät abgemanbt hat, das dem Fuchs bie 
ausgefuchtejten Martern bereitete. Sch meine 
Die von Diezel befchriebene Fuchsangel, bie 
im wejentlichen aus zwei Angelhafen be- 
Honn, Sie wurde fo aufgehängt, daß 
Neinede danach jpringen mußte. 

„Springt nun der bejammernswerte 
Fuchs nah dem Köder, fo werden bie 
ſcharfen Spigen der Hafen fidh jofort in 
das Gaumenfleifch einjd)fagen, bie Schenkel 
aus ber Angelhülfe fich herausziehen und 
durch bie Federfraft auseinander gejpreizt 
werden. Da bie Leine fo hoch hängen muß, 
daß der Fuchs gerade nur mit den Behen- 
jpigen der Hinterläufe die Erde berührt, 
fteht er, bid ihn ber Gnadenhieb über bie 
Naſe erlöft, bie entjeglichite Marter aus.“ 

Mit Recht bemerkt Diezel dazu: ,, Grau- 
jamfeit fteht dem Sager wahrlich nicht 
an, und jeder brave Grünrof wird fie 
verabjcheuen, auch einem fo argen Räuber 
gegenüber, wie ber Fuchs e nun einmal 
ijt. Gebietet e3 die Pflicht oder Die 
PBaljion, das Wild, welcher Art und 
Gattung e8 auch fei, zu töten, jo fei e3 
aud) erjte Pflicht, es möglichſt ſchnell ver- 


Fußangel. 


enden zu lajjen, und Qual und Schmerzen 
abzufürzen.” 

Sch glaube, die angeführten Beijpiele 
werden genügen. Sie ermweilen flar, daß 
der Begriff waidmännijch jeder Jagdart ver- 
jagt bleiben muß, bie fid) mit den herrichen- 
ben Grundjägen einer vernünftigen Jagd- 
pflege nicht vereinbaren läßt. Und das ijt 
gut fo. Denn die Erhaltung eines mäßigen 
Wildftandes ijt jchon jo jehr mit Schwierig- 
feiten verknüpft, daß gegen bie Praftifen 
ber Schießer jede Abwehr geboten ijt, in 
erster Linie die Ausichliegung aus dem 
Ehrenbund waidgerechter Jäger. Sowie 
man aber weiter geht, und den Begriff 
waidmänniſch wie ein Dogma anwenden 
will, dem ſich jedermann in jedem Fall zu 
unterwerfen hat, dann verfällt man in übel 
angebrachte Splitterrichterei. | 

Bu Anfang des neunzehnten Jahr- 
Hundert3 und in ben erjten Jahren nad 
1848 war bie Meinung vorherrichend, daß 
das edle Waidwerf jo jchnell feinem Ber- 
enden entgegenginge, daß man ihm nicht 
mehr das Waidmefjer zu geben brauche. 
Das ijt, Gott fei Dank, nicht eingetroffen. 
Und von Jahr zu Gahr wird e3 beffer. 
Immer weitere Rreije fehen e8 ein, daß 
ber waidmänniſche Betrieb ber Jagd, der. 
Shonen und Hegen in jid) begreift, fein 
leerer Wahn ijt. \ 

Sollten fundige Genoffen finden, daß 
ich irgendwo in Diefen Zeilen gefehlt, fo 
mögen fie mir freundjchaftlich ein 

„Huho! Gejellmann, übergangen !“ 
zurufen, aber an meinem guten Wollen 
nicht zweifeln ! 

Waidmannsheil! 





Abb. 29. Auf ber Hajenjagd. 
Nah bem Gemälde von J. Morland vom Jahre 1791. 
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Die bier Jahreszeiten ber Hunde: Der Frühling. 
Nach dem Stich von Johann Elia Ridinger. 


Abb. 30. Jagd auf den Fafan. 





Lithographie nah dem Gemälde von J. Ibbetſon v. J. 1792. 


III. Der Voritehhund. 


. Die alte Streitfrage „Inſtinkt oder 
Überlegung” ijt für jeden Jäger, der jahre- 
fang jefbjt einen Hühnerhund geführt, ber 
eine Anzahl junger Hunde jefbjt erzogen 
und brejfiert hat, längſt entjchieden. Ohne 
jegliche Einjchränfung fann man von ber 
Klugheit des Vorftehhundes, von feinem 
bewunderungswürdigen Geborjam, der 
bis zur Selbjtverleugnung, bis zur völligen 
Überwindung feiner natürlichen Inſtinkte 
geht, von feinem Pflihtgefühl und 
Pflichteifer fprechen. Ya, e8 fommen 
recht oft Fälle bor, in denen dag treue 
Tier, das ſonſt bem leiſeſten Wink feines 
Herren willig Folge leijtet, von feiner 
eigenen bejjeren Ginjidjt dazu ` beftimmt 
wird, den Geborjam zu verjagen, weil eg 
weiß, daß e8 fid) auf der richtigen Fährte 


befindet und durch feine Cigenmächtigfeit 
dem Zweck der Jagd beffer dient al3 durch 
blindes Gehorchen. 

(fà gibt fein anderes Tier, ja aud 
feine andere Hunderafje, die aud) nur ent- 
fernt ſolche Eigenjchaften entmidelt. „Was 
it der Leithund,“ jo ruft Diezel aus, 
„wenn man ihn vom SHängjeil befreit? 
Der Brace, ber Windhund, dürfen fie wohl 
mit dem BVorjtehhunde in Vergleich gejtellt 
werden? Selbſt der Dachshund, ber bod) 
meijt unmittelbar unter den Augen des 
Jägers aufwächit, handelt nur zu oft mad) 
feiner Laune und nimmt nicht immer Rück— 
fit auf das, was man eigentlich von ihm 
verlangt .... Sämtliche Saurüden, Packer 
und Fanghunde raufen nicht nur häufig 
untereinander, jondern fallen auch oft alles, 
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was ihnen von zahmen Tieren vor bie 
Augen fommt, ja bisweilen fogar Menjchen 
in zügellojer Wildheit an. Ebenſo gehört 
e3 aud) bei dem Schweißhunde zu ben 
jeltenen Ausnahmen, wenn er in jpäteren 
Jahren und nad) langer Übung dahin ge- 
bracht wird, daß er beim Pürjchgange feinen 
Herrn unangeleint begleiten darf... Sollten 
jemals durd Zufall alle anderen Raſſen 
jamtlid) ausfterben, jo würde das Bedürf- 
nis ung dahin bringen, mit der Abrichtung 
des Borftehhundes SSerjudje anzujtellen, bie 
wir jest aus dem Grunde unterlafjen, weil 
fie nicht nötig find, und man würde fid) 
bald überzeugen, daß er alle anderen Hunde 
entbehrlih macht, jelbjt bie der Schäfer 
und Fleiſcher.“ 

Ganz meine Anfiht! Ein wirklich guter 
Hühnerhund läßt fih nicht nur zur Suche 
auf dem Felde gebrauchen, er arbeitet auch 
unermüdlid in Sumpf und Ried, ja er 
jagt fogar laut im Walde Hinter Fuchs, 
Reh unb Hafe und — wird er fofort da- 
nad) auf dad Feld gebradjt, — fo fteht er 
wieder bombenfejt vor bem Hafen und benft 
niht daran, einen Wettlauf mit ihm zu 
veranjtalten, wenn ber rumme unbejchofjen 
Davongeht. Sit aber auf bem 9[njduB nur 
ein Tropfen Schweiß vorhanden, dann folgt 
er und rubt nicht eher, aí8 bis er ben 
franfen Hafen gefangen hat und manchmal 
aus weiter Entfernung apportieren fann. Auf 
der Fährte des franfen Hirjdes arbeitet er 
mindeften3 ebenjo fidjer wie ber Schweif- 
Hund, und würde ihn feine Größe nicht 
daran hindern, dann würde er in den Bau 
ichliefen und Meifter Grimbart zu Leibe 
gehen. 

Wie id) zu dieſer Anficht gekommen 
bin? Auf febr natürliche Weife! Ich habe 
neunzehn Sabre in meinem Gíternfauje mit 
einer beutiden Hühnerhündin zujammen- 
gelebt, bie alle dicje Eigenjchaften in reichem 
Make bejaB. Bände fünnte man von ihr 
ichreiben. Ich beichränfe mid) auf eine 
furze Schilderung. 

An bejagtem Forſthauſe fonnte man vor 
nunmehr dreißig Jahren täglich eine inter- 
ejjante Gcene beobadıten. 

Eine braune Hühnerhündin, die den 
ftohen Namen „Diana“ führte, lag vor 
der Thür im Graje unb nährte ihre beiden 
ungen, bie einzigen, bie man ihr von dem 
ganzen Wurf gelajien hatte. Dann fam 


Diana. 


über den Kies ein Heiner Junge ange- 
wadelt. Mit Mühe nur trugen die runden 
Beinden den jtarfen Körper. Wo dads 
Gras begann, ließ jid) der fíeine Kerl, ber 
fnapp ein Jahr zählte, auf „alle vier“ 
nieder und froh jchnell zu der Hündin, 
die ihn mit Schweifwedeln begrüßte. 

Rückſichtslos ſchob er bie Fleinen Köter 
beijeite, juchte jid) ein volles Euter und 
jog mit fräftigen Zügen Hundemild. Hatte 
er jeinen Durft gejtillt, dann neftelte er 
jeinen Kopf an ba8 warme Gefduge und 
entichlummerte jo jüB, wie im Arm ber 
Mutter. Mäuschenitill fag bie alte Diana, 
fie wagte fih nicht zu rühren, um ihren 
fleinen Liebling nicht zu ftören. Und jefbjt 
ihre nie rubende Wachſamkeit, die jedem 
Borübergehenden einen Blaff mit auf den 
Weg gab, war fürjorglich eingeichränft auf 
ein faum vernehmliches Knurren. 

Die Heinen Soter waren- längft von der 
Mutterbruft entwöhnt, ber drale Bub’ jog 
nod) immer. Und al der Duell endlich 
verjiegt war, da froh Dianas Bflegejohn 
nod) täglih nah bem Mtittagefjen die 
Stufen der Haustreppe hinunter und frübte 
mit feinem hellen Stimmchen jo lange den 
Namen „Diana“, bis das treue Tier er- 
Idien und an einem jchattigen Plätchen 
fih niederlegte, um regungslos für ein 
paar Stunden ihrem Liebling aí8 Ruhe- 
fillen zu dienen. 

So märdenhaft bie Sage von Romulus- 
und Remus flingt, jo gut beglaubigt ijt 
diefe Gejdjidjte. Denn Dianas Pflegejohn 
ift einer meiner jüngeren Brüder. Die 
Hündin lebte, wie jchon gejagt, neunzehn 
Sabre in meinem Clternhauje. Ein pol- 
nijdjer Edelmann, ber nach ber feptem Re- 
volution flüchten mußte, Hatte fie als eim: 
jährige® Tier mitgebracht. Als er weiter 
30g in die weite Welt, um fih als einfacher 
Inſpektor fein Brot zu verdienen, da Tiek 
er Das Tier meinem Bater. 

WZ Herr von Jedlinsfy, id) nenne 
feinen wirklichen Namen, bamal$ von und 
ging, ba ijt ihm ber Abjchied von der vier- 
beinigen Gefahrtin wohl ebenfo ſchwer ge- 
fallen, wie von dem heißgeliebten Bater- 
lande. Eines Tages, e3 mochten etwa fünf 
bis ſechs Jahre verflojien fein, trat ein 
hochgewadhjener Mann bei ung ein. Ein 
außergewöhnlich ftarfer fchwarzer Bart um- 
rafmte fein dunfel gebräuntes Geficht, aus 





Ein Wiederjehen. 


dem die dunfeln Augen lebhaft blisten. 
Mein Bater erhob ji: „Mit wem Habe 
ich das Vergnügen... .?" 

„Mein Name ijt Schulemann, früher 
hieß ich von Jedlinsky.“ 

„Biktor, Menjch, wo fommjt bu fer?" 

noon Oblewen, ich bin bei Ebhardt 
Inſpektor.“ 

Dann ſah er ſich in der Stube um 
und fragte mit unſicherer Stimme: „Lebt 
Diana noch?“ 

„Aber ja doch! Sie liegt an der Kette.“ 


„Ach, wie ſo 
denn?“ 
„Urſachen, Freund— 


chen! Der Kaltmei— 
ſter hat ein paar 
ſchöne Schinken Roß— 
fleiſch gebracht, und 
bei dieſer Art Nah— 
rung iſt doch kein 
Hund in der Stube 
zu ertragen.“ 

Der Vater trat 
ans Fenſter und rief 
dem Knecht zu, die 
Hündin los zu laſſen. 
«m nächſten Augen- 
blick war Diana im 


Zimmer und be— 
grüßte ſtürmiſch die 
Anweſenden. Vor 


Schulemann, der ſich 
in einer Ecke auf 
einen Stuhl geſetzt 
hatte, blieb ſie ſtehen 
und ſträubte die 
Nackenhaare, als 
wollte ſie ſich voll 
Wut auf den Frem— 
den ſtürzen. Aber diesmal waren es die An— 
zeichen einer anderen Erregung. Denn kaum 
hatte Schulemann das Wort „Diana“ aus— 
geſprochen, da ſprang die Hündin mit einem 
Geheul, dem man deutlich den jubelnden 
Ton anhörte, an ihrem früheren Herrn 
empor und leckte ihm das Geſicht. 

Es iſt ſchwer, ihre Außerungen der 
Freude zu ſchildern, man könnte den Be— 
richt für übertrieben halten. Von einem 
zum andern ſprang die Hündin, als wenn 
ſie jedem ihre Freude anzeigen wollte, aber 
immer eilte ſie wieder zu ihrem früheren 
Herrn, um ihm das Geſicht zu lecken. 


Abb. 31. 





Der Altmeiſter Carl Aemil Diezel. 
Zeichnung von H. Ludwig Heubner. 
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Stundenlang ſtand ſie dann unbeweglich 
neben ihm, den Kopf auf ſeine Knie gelegt. 

Am Abend rüſtete ſich Schulemann zur 
Abfahrt. 

„Diana, kommſt du mit?“ Ein ſchwa— 
ches Winſeln war die Antwort. Aber als 
er aus der Thür ging und nochmals die 
Frage that, da winſelte die Hündin um 
uns herum und ſchlich dann hinaus, ihrem 
alten Herrn nach. 

Stumm ſahen wir uns an, das Ge— 
baren des Tieres hatte uns ergriffen. Da 

jprang die Thür auf, 


und herein ` frod) 
Diana mit allen 
Zeichen des Schuld- 
bewußtjeind. So 


ichleppte fie fid) bis 
zum Vater, ledte die 
Hand, die er ihr 
ausftredte, um fie 
zu ſtreicheln, und 
blieb dann vor ihm, 
wie ein Menſch, der 
cine Strafpredigt er- 
wartet, mit gejenf- 
tem Kopf figen. — 
Wie heute fteht mir 
bie ganze Scene nod) 
im Gedächtnis! Sch 
habe fie abjichtlich jo 
Ihliht, wie irgend 
möglich , geichildert 
und nichts hingu- 


gethan. 
„Diana“ war 
ohne Zweifel eine 


Individualität. Als 
Sagdfumpan war fie 
ohne Fehl und Ta- 
del. Sie hatte nicht bie flotte Suche wie 
die Engländer, bie mit ber Nafe Hoch im 
Wind in rajenbem Tempo bor bem Yager 
hin und her revieren. Man fonnte ihr 
eher eine gewiſſe Bedächtigfeit vorwerfen. 
Uber dafür war fie bie Zuverläffigfeit jelbit. 
Keinen Krummen, fein einzelnes verjpreng- 
tes Huhn überjchlug fie, und, wer fie aus 
langjähriger Erfahrung fannte, der mute 
gang genau, woran er war. Liefen Die 
Hühner vor ifr in einem großen Kartoffel- 
felde, dann blieb fie wohl einen Moment 
vor der Stätte ftehen, wo fie eben mod) 
diht aneinander gefejjelt hatten. Aber 
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Diana auf dem Anftand. 





Abb. 32. Abgelegt. 
Dann ging’3 in atemlojer Eile vorwärts. 
„Wahr dich, Alte, wahr” dih!” Die Er- 
mahnung war eigentlich überjfüjjig! Ging 
e zum Ende, dann machte die alte Diana 
einen großen Bogen und jchnitt die Hühner 
von rüdwärts ab. 

War das eine prächtige Sache! Denn, 
plöglih in ihrem Lauf gehemmt, serjtreuten 
fih die Hühner und jtiegen einzeln auf, jo 
daß man beim erjten Finden fünf bis jedj8 
Schuß anbringen fonnte. Wer hatte ihr den 
Kunjtgriff beigebracht? Niemand! Aber jelbft, 
wenn fie eS zum erftenmal zufällig gethan 
hätte, dann muß doch fid) bei ihr ein Ur- 
teil feftgejebt haben, daß eS praftijcher 
wäre, auf diefe Weife die Hühner am Aus- 
laufen zu hindern. 

Etwa taujenb Schritt von uns wohnte 
ber Forſtaufſeher. Die Inhaber medjelten 
oft, weil e8 eine Stelle mit Land war, 
D. D. bie legte Station vor der Förſter— 
jtellung. Der alten Diana wurde ein 
Gegenjtand hingelegt. „Alte, das trägſt bu 


Gemälde von Francois Desportes im Louvre zu Paris. 


zu Ohm Lippert.“ Cin Bierteljahr danach 
heißt e$: „zu Ohm Vogt” u. f. w. Wie- 
vielmal hat fie einen Brief Dingetragen und 
auf Antwort gewartet, wenn c8 ihr be- 
fohlen war! Shr tägliches Amt war e$, 
die Zeitung Hin- und herzutragen! Gie 
war aber nicht etwa auf den einen Weg 
drejjiert, denn genau fo ficher machte fie 
Den Weg zur Oberförjterei. Sie veritand 
aljo, was ihr aufgetragen wurde! 
Natürlich verjtand fie e8 auch, wenn 
über eine Fahrt geiprochen wurde. Und 
nie jchlug fie vor bem Wagen, wenn er 
aus dem Hofthor bog, eine falfche Richtung 
ein. Bum Anjtand des Abends oder früh- 
morgens ging fie jtet3 mit. Regungslo3 
fag fie zu Füßen des agers. Niemals 
verdarb fie bie Jagd. Gm Gegenteil. Wo 
der blöde Sinn des Menſchen noch nichts 
jah oder hörte, zeichnete fie [hon Das Her- 
annaben des Wildes. Die Wurzeln des 
Behanges hoben fih, das Geficht nahm 
einen gejpannten Wusdrud an, und im 











Apportieren der Kreuzotter. 


legten Wugenbli ging ein leijes Bittern 
durch ihren Körper. 

Wie Leicht ift ber Hafe auf bem An- 
Honn zu verjcheuchen! Aber niemals hat 
die Hündin fih in bieler Beziehung eines 
Berjehens ſchuldig gemacht. Erft wenn ber 
Schuß fiel, war fie wie ber Blig auf dem 
Anſchuß, und ging fie nah, dann fonnte 
man getrojt warten, big fie mit bem Rrum- 
men im Fang wiederfam. Hatte man, was 
in ber Dunfelheit nicht ganz felten vorfam, 
gefehlt, jo fehrte fie nach ben erjten Hundert 
Sdritten um, und ihr ganzes Gebaren 
war dann wie eine Entjchuldigung, daß fie 
den Schnellfuß nicht Hatte greifen finnen. 

Ihr Eifer, zu apportieren, hätte ihr 
einmal faft den Tod gebracht. Auf dem 
Neuendorfer Torfbruch jchlängelte jid) mir 
eine Kreuzotter über den Weg. Ich blieb 
ftehen, fub jdnell eine Patrone mit feinem 
Schrot in einen Lauf und ſchoß die Schlange 
auf etwa fünf Schritt mitten entzwei. 
Diana jprang zu und apportierte unglüd- 
fidermeije das Kopfitüd; die Schlange 
hatte fie dabei in bie Lippe gefaßt. Gn 





Abb. 33, 
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wenigen Minuten waren die Lippen bid 
verichwollen, rapid lief die Gejchwulft 
weiter. Mit großer Mühe trug id) bie 
Hündin, bie — wahrſcheinlich ohne Be- 
finnung — heftig mit den Läufen um fih 
Ichlug, bis zur Chauſſee. Der erfte Bauer, 
der vorbeifuhr, nahm uns mit. Tagelang 
fag bie Alte gänzlich) apathiih auf ihrem 
Lager. Mit Hilfe eines Rohres wurde ihr 
täglich; Milch eingeflößt. Nach mehr als 
einer Woche fing bie Geſchwulſt an, zurüd- 
zugehen, aber lange Beit noch dauerte ea, 
bis völlige Heilung eingetreten war. ine 
Schlange hat Diana nicht mehr apportiert. 

Daß fie beim Laichen gejchofjene Hechte 
oder Barjhe aus dem Wafjer apportierte, 
fann nad) dem Gejagten als jelbjtveritänd- 
lid) gelten. 

Einen interefjanten Rampf hatte fie ein- 
mal mit einem Reiher auszufechten. ch 


hatte den Filchräuber durch das Glas am 
Ufer erfpaht und mich, burdj das Hohe 
Ufer gebedt, im Bogen angefdliden. Diana 
hatte ich fünfzig Schritt rückwärts bei ber 
Jagdtaſche abgelegt. Beim Aufjteigen hatte 


Blande, ein Hund bon der Meute Ludwigs XV. Gemälde von Jean Baptifte Cubrp im Louvre. 
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id) den Reiher geflügelt, fo daß er fur; 
Hinter bem Röhricht ins Wafler ftürzte. 
Che id) gum zweitenmal fchießen fonnte, 
war Diana bei ihm. Aber der Reiher ließ 
fie nicht anfommen. Mit feiner jcharfen 
Waffe führte er fräftige Hiebe nad ber 
Hündin und drehte fih, jomie fie um ihn 
herumjdwamm. — Syd) war gefpannt, wie bie 
Cade auslaufen würde. Da tauchte Diana 
unter, gleidh darauf verſchwand auch ber 
Reiher, den fie von unten am Ständer ge- 
padt hatte, unter bem Waſſer, und als 
beide auftauchten, Hatte fie ihn ſchon mit 
feftem Griff am Halfe. 

Eines Morgens bradte Diana von 
ihrem täglichen Botengang zur Torfmeifterei 
einen Hafen mit, der noch die Schlinge, in 
ber er fid) gefangen, um den Hals trug. 
Der Bau der Cijenbahn Hatte allerlei 
fremdes Volk angefdiwemmt, das fih mit 
jolhen Künften abgab! Ah nahm der 
Hündin den Hafen ab und forderte fie auf, 
mich dorthin zu führen, wo fie ben rum- 
men gefunden. Ohne Zögern führte fie 
mid) in den Wald zu einem Steg, ben bie 
Hafen in dem tiefen Schnee ausgetreten 
und regelmäßig benusten. Nach ein paar 
hundert Schritten  marfierte Diana vor 
cinem Heinen Tannenbaum, der mit feinen 
unterften Zweigen den Steg dedte. Ich 
fah nach und fand eine Schlinge, Hundert 
Schritt weiter eine zweite. Daß mir dem 
Schlingenſteller im Morgengrauen deg 
nüdjten Tages, al8 er fih büdte, um den 
gefangenen Hafen auszulöjen, mit einer 
Patrone voll Salz diefe Paffion abgemwöhnten, 
fann ich der S3olljtánbigfeit wegen nicht 
verjchweigen. 


* * 
* 


Ih mill Dier in biejer Echilderung ab- 
brechen. Sie wird den vielen oftpreußifchen 
Grünröden, bie im Lauf der Jahre burd) 
mein Elternhaus gegangen find, die Er- 
innerung an Diana auffrijden, deren Nad- 
fommenjchaft noch jet in zahlreichen Forft- 
und Gutshäufern erijtiert, und bem An- 
fänger ſowie allen jagdbefliffenen Grop- 
ttädtern gezeigt Haben, was man von 
einem Hühnerhund deutſcher Raſſe 
verlangen darf. Und Gottlob, ſeit einigen 
Jahrzehnten können wir ja wieder mit be— 
rechtigtem Stolz von einer deutſchen Raſſe 
ſprechen. Bis zur Mitte des vorigen Jahr— 


Hundeſtammbuch. 


hunderts ſoll ſich der deutſche Vorſtehhund 
in einer ganzen Reihe von Stämmen völlig 
rein erhalten haben. Dann aber begann 
ein durchaus zielloſes Experimentieren, ein 
Kreuzen mit engliſchem Pointer (Abb. 35) 
und Getter (Abb. 36), fo daß in ben fieb- 
ziger Jahren bie beutjdjen Raffen, bie ihrer 
Bielfeitigkeit wegen geradezu unerjeglich find, 
völlig zu verſchwinden dropten. 

(à war hohe Beit, daß biele Gefahr 
den ` beuttden Jägern zum Bewußtſein 
fam und daß fih Männer fanden, bie 
energijd) eingriffen, um bas Außerjte zu 
verhüten. Hervorragende — Südjter, Der 
X Seftor-Serein^ in Berlin u. a. thaten jid) 
zu gemeinjamem Borgehen zujammen und 
1879 fonnten auf der internationalen 
Hundcausftellung zu Hannover 
bie Points, bie Raſſekennzeichen aller Hunde, 
feftgeftellt werden. Bur Kontrolle wurde 
ein Hundeftammbuch begründet, in bem alle 
Hunde eingetragen werden, deren Rafjerein- 
heit feftfteht, fet e3 burd) Abſtammung 
von eingetragenen Eltern oder durch Prä- 
miierung auf Wusftellungen oder durd 
Anerkennung feitens einer Kommiffion von 
Sachverftindigen. Später wurden ebenfalls 
in Hannover auch für den rauh- ober 
itidelbaarigen Hund bie Points feft- 
geftellt. 

©. v. b. Boſch, ein hervorragender 
Züchter und Sachverſtändiger, fagt über 
diefe Einführung des AUdelSpringips in 
„Diezeld Niederjagd“, bie er felbit über- 
arbeitet Hat: „Wenn auh immer nod 
Sdger, bie ba glauben, tüchtige Praftifer 
zu fein und deshalb jede Theorie ver- 
Ihmähen zu fónnen, jagen ` ‚Wozu brauchen 
wir Points, was nügt uns diefe graue 
wertloje Theorie — nicht bie äußeren 
Merkmale, jonberm lediglich die Leiftungen 
machen einen guten Hund aus, die Dap, 
lichften Soter find häufig gerade bie bejten 
u. f. m.‘ — fo hat fid) doch allmählich bie 
Überzeugung Bahn gebrochen, daß ein raffe- 
reiner Hund aus edlem Blut neben feinen 
forperfidjem Borzügen noch eine wahrlich 
nicht gering anzufchlagende Summe an- 
geerbter Veranlagungen zu feinem Berufe 
mitbringt, bie bem Dreffeur die Hälfte 
der Arbeit erfparen. Und mie ficherlid) 
niemand die eminente Bedeutung der Zucht 
cbfer Pferde in Abrede ſtellen wird, weil 
wohl aud) einmal ein gewöhnlicher Gaul 


,,Fieldtrial.*' 


ein edles Pferd auf ber Rennbahn flagen 
fonnte, ebenjowenig fann gegen die Rein- 
zucht edler beutjdjer Vorjtehhunde ber Um- 
jtand als Argument geltend gemacht werden, 
daß Die und da irgend einmal ein Zufalls- 
probuft, irgend ein fehr gut brejjierter 
Hund, nad) Delen Ausjehen man überhaupt 
bie Abjtammung von irgend einer beftimmten 
Rafje nicht zu erfennen vermag, Befferes 
[cijtet als ein raffereiner deuticher Borjtehhund. 


Abb. 34. 


Gefábrlide Begegnung. 
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fid) außer dem Hühnerhund nur nod) zwei 
Tedel halten fann, zu genügen. Der praf- 
tijdje Sager und namentlich ber Grünrod 
braucht einen Begleiter, auf den er fih in 
allen Lagen verlafjen fann, einen Diener, 
Der alles begreift, was man von ihm ver- 
langt und alles mit freudigem Gebhorjam 
ausführt. Und diefen Anforderungen wird 
nur der beutjdje Hühnerhund gerecht. 

Es war ein jehr glüdlicher Gedanke, 
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Gemälde von G. F. Leifer. 


(Mit Genehmigung der Photographiſchen Gejellihait in Berlin.) 


„Nur Jäger in des Wortes befjerer 
Bedeutung werden eifrig beftrebt fein, 
Hunde edler 9tajfe zu züchten und zu er- 
werben; dem Scieger und Sonntagsjäger 
it e3 natürlich gleichgültig, welch zweifel- 
batter Firföter im die Hühner herausftößt 
oder mit dem Hafen Steeple-Chaje veran- 
jtaltet — cin Hund gehört ja nun einmal 
zur jonntagsjägerlichen Ausrüftung .. .* 

Sehr richtig betont (S. v. b. Boſch, dak 
bie englifdjen Setter und Pointer zu ein- 
jeitig find, um bem Berufsjager, der meijtenà 


auh ber Ausbildung des Hundes Durch 
öffentliche Prüfungen erneute Anregungen 
zu geben. Diejem Zweck widmen jid) jebt 
zahlreiche Vereine — ich nenne den „Deut- 
iden Jagdklub“ in Berlin, den Verein 
„Hektor“, den „Verein zur Veredlung der 
Hunderaſſen“, bie Vereine „Nimrod-Schle- 
fien“, „Nimrod-Oppeln“ —, die alljährlich 
von jachverjtändigen Greisridtern Gc- 
brauchsſuchen abhalten, leider noch oft 
unter ber englijdjem Bezeichnung Fieldtrial 
(iprid): Fieldtreiel). 
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Die Rassekennzeihen des kurzhaarigen 
deutschen Uorstehhundes. 


1. Allgemeine Erfdeinung. 

Mittelgröße und darüber, fraftige, etwas 
langgeftredte und quadrierte (nicht feitlid 
zufammengedrüdte) Bauart. Kopf und Rute 
in rufigem Gange meiftens jchräg Dod, 
während der Sude mehr Horizontal ge- 
tragen. Phyfiognomie intelligent, in ber 
Ruhe ernft, bei Anregung mit menjden- 
freundlichem Ausdrud. 


2. Kopf. 


Mittelgroß, nicht zu ſchwer, Oberkopf 
breit, leicht gembfbt, Hinterhauptbein nur 
ſchwach ausgebildet. Schnauze in gutem 
Verhältnis zum Oberkopf, Najenrüden breit, 
vor den Augen nicht verjcehmälert, Ab fag 
vor der Stirn allmablid an- 
fteigend, niht plötzlich auggejchnitten. 
Sm Profil erfcheint die Schnauze vorn 
breit und abgejtumpft, ber Nafenrücden leicht 
gewölbt oder fajt gerade (nicht Durdgebogen), 
Lippen gut überfallend, im Mundwinkel 
Itarfe Falte bildend. 


3. Behang. 


Mittellang, breit, unten ftumpf ab- 
gerundet, hoch und gleich in voller Breite 
angelebt, ohne jede Drehung glatt und dicht 
am Kopf berabhängend. 


4. Auge. 


Mittelgroß, Ear, weder vorliegend noch. 


tiefliegend, leicht oval. Wugenlider ringsum 
gut ſchließend. 
7 9. Hars. 

Mittellang, fráffig, im Macken leicht 
gebogen, nah unten fih allmählich zur 
vollen Bruftweite ausdehnend. Kehlhaut 
oder, eine leichte Wamme bildend. 


6. Rüden 
Breit, in den Nieren leicht gemölbt; 
Groupe furg und mäßig jchräg geftellt. 
7. Bruft und Baud. 
Bruft breit,‘ Rippenforb fang, runbfid); 
Baud nad) Hintenmäßig aufgezogen. 
8. Rute. 


Mittellang, gerade oder fehr ſchwach 
gefrümmt; an der Wurzel ftarf, allmählich 


Die 3lajiefenngeidjen des Kurzhaarigen. 


fid verjüngend, ohne in eime dünne Spite 
auszulaufen. Unten jtärfer und grüber be- 
haart, ohne eine eigentliche Bürjte zu bilden. 


9. Borderläufe. 


Cdultern jchräg geftellt, muskulös; 
Ellenbogen weder ein- noch auswärts ge- 
brebt; Lauf gerade, Hräftig; Fußwurzel 
breit, nicht durchgebogen oder feitlid) ver- 
drebt. 


10. Hinterläufe. 


Keulen fehr muskulös; Unterfchenkel 
gut behojet und in mäßigem Winkel zum 
Sprunggelenf, aljo weder zu fteil noch wind- 
Dunbartig {drag geſtellt. Fußwurzel faft 
gerade, nicht {drag unter fih geftellt. Bon 
hinten gejehen zeigen die Hinterläufe fid) 
gerade und im Sprunggelenf weder nach 
innen nod) nad) außen gedreht. 


11. Fuß. 
Rund, Zehen mäßig gemölbt (nicht glatt 
auggeftredt) und Dicht gefdlofien. Nägel 
jtarf, gefrümmt, Ballen groß und derb. 


12. Haar. 


Derb unb febr dicht, am Behange fürzer 
und weicher, an ber linterjeite ber Rute 
unb am Baude gröber, jedoch nicht auf- 
fällig verlängert. 


13. Farbe. 


Weiß mit großen braunen Platten oder 
weiß mit braun oder rötlich graubraun ge- 
{prenfelt. Cinfarbig braun, feltener ſchwarz— 
gefledt oder gang ſchwarz; breifarbig 
gefledte Hunde find zu verwerfen. 
Auge nubbraun, bei dunfelfarbigen Hunden 
heller gefärbt. 

Als fehlerhaft betrachtet man beim 
furzhaarigen Borjtehhunde: Zu plumpe, 
Ichwerfällige Bauart, übermäßig großen 
Kopf mit ftarf gefalteter Stirnhaut, fonijd) 
gebildeten Hinterkopf, allzulange, faltige oder 
zu fette Behänge, erweiterte Thränenjäde, 
Die das Rot im vorderen Augenwinkel 
zeigen, jtarfe, faltig herabhängende Kehl- 
mamme, Senfrüden, frumme Borderarme, 
auswärt3 gedrehte Ellenbogen und Füße, 
Plattfüße und weit gejpreizte Zehen, fowte 
eine Hart aufwärts gefrümmte oder mit auf- 
fülliger Bürfte verjehene Rute. In Bezug 
auf die Färbung folte Schwarz miglidft 
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Die vier Jahreszeiten ber Hunde: Der Sommer. 
Mad dem Stih von Johann Elias Midinger. 


Der fangfaarige Hund. 


vermieden, dreifarbige Zeichnung aber immer 
alg Fehler betrachtet werden. Wolfsflauen 
find nicht als 9Rajjegeiden anzujehen und 
zu verwerfen (Abb. 34, 37). 
* ^ * 
Der langbaarige deutsche Uorstebbund. 
Er war, aí8 bie fynologijche Bewegung 
einjebte, in einer gutem Anzahl rafjereiner 
Stämme vorhanden und hat fid) jeitdem in 
erfreulicher Weile vermehrt. Von feinen 
Naffezeihen führe id) nur Diejenigen 
auf, in denen er fih von bem furzhaarigen 
unterjcheidet. 
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3. Behang und 4. Auge 
jtimmen überein. 
9. Hals. 

Etwas länger al3 beim glatthaarigen 
Borjtehhunde, im Naden leicht gewölbt, nad) 
unten fih allmählich zur vollen Breite ber 
Bruft erweiternd. (Kein Wammenanjas !) 

6. Rüden. 
Kura (nicht breit), jonjt übereinſtimmend. 
7. Bruft und Saud. 


Brujt jchmäler wie beim furshaarigen 
Hunde, Rippenforb tiefer Hinabreichend und 
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Abb. 35. Pointer. 


1. Allgemeine Erjheinung. 

Meiit über Mittelgröße, kräftige, etwas 
langgeitrefte Bauart, Rumpf mehr jeitlich 
zufammengedrüdt, alfo weniger tonnenartig 
alg beim furghaarigen Hunde. Muskeln der 
Schultern und Keulen weniger Hart ent- 
widelt und weniger vorjpringend. Kopf 
und Hals meijt aufrecht. Die Rute bis 
zur Mitte Horizontal, dann mit jchwacher 
Biequng frag aufwärts gerichtet. Das 
lange Haar hängt wellenförmig zu beiden 
Seiten de3 Körpers herab. Gefichtsausdrud 
intelligent, munter und gutmütig; Gangart 
leicht und fajt geräufchlos. 

2. Kopf 

Langgeſtreckt, jedoch nicht ſchwerfällig; 
Oberkopf breit, leicht gewölbt, Hinterhaupt- 
bein und Senidanfah Ihärfer markiert als 
beim glatthaarigen Hunde u. |. w. 

Stig Sfowronnel, Die Jagd. 





Beidnung von $. Sperling. 


mehr jeitfid) zuſammengedrückt, Baud nad) 
hinten gut aufgezogen. 


8. Rute. 


Mittellang, an der Wurzel Wort. all 
mählich fich verjüngend, bis zur Mitte meijt 
gerade, von da ab im jtumpfen Winkel 
ſchräg aufwärts gerichtet. Mit guter Fahne. 


9. Borderläufe. 


Schufter ſchräg geftellt, flacher im der 
Muskulatur und [oderer mit dem Rumpf 
verbunden, al3 bei dem glatthaarigen Hunde, 
im übrigen übereinjtimmenb. 


10. Hinterläufe. 


Keulen weniger jtarf entwicelt als beim 
furzhaarigen Hunde, Unterjchenfel im mäßigen 
Winkel zum Sprunggelenf, nicht nad) innen 
oder außen verdreht. 
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11. Fuß. 


Etwas geitredter als beim glatthaarigen 
Hunde, jonjt übereinftimmend. 


12. Haar. 


Lang, jeibenmeid) und glänzend, fanft 
und flach gewellt (nicht gefräufelt!); im Ge- 
fidt kurz, dict unb weih; am Bchang 
nad) unten und Hinten lang überhängend, 
fo daß ber Behang größer erſcheint, als er 
in der That ijt; an Kehle, Hals, Bruft 
und Baud) eine zottig gewellte, überftehende 
Franſe bildend, an der Hinterfeite ber Vor- 
derläufe, vom Ellbogen bid zu den Füßen 
hinab, wie aud an der Hinterfeite der 
Keulen bis zum linterjdjenfel und an ber 
Innenſeite ber Fußwurzel als gemwellte Feder 
auftretend. Die Hwifchenräume der Behen 
dicht behaart. Unter ber Rute bildet das 
Iangherabhängende Haar eine gute Fahne, 
welche erft kurz bor ber Mitte ber Rute 
ihre größte Länge erreicht und nach bem 
Ende zu allmählich fid) verkürzt. 


13. Farbe. 


Meiſt einfarbig braun, mit hellen oder 
braunen Augen (felten jchwarz). Drei- 
farbige Hunde find bei ber Beurteilung auf 
Rafjereinheit auszuschließen. 

Al fehlerhaft betrachtet man beim 
langhaarigen Vorftehhund: Durchgebogene 
oder aufgetvorfene Nafe, gefräufeltes ober 
wolliges Haar, zu kurz behaarten Behang, 
zu Stark aufwärts gefrümmte und über ben 
Rüden getragene Rute. Ferner Mangel 
der Fahne wie aud) bie nach ber Ruten- 
pie zu am lüngiten behaarte Rute (fo- 
genannte Fahnenrute). Auswärts gedrehte 
Borderfüße mit weit gejpreizten, glatt- 
aufliegenden Zehen, und kuhheſſig oder ein- 
wärts gedrehte Sprunggelenfe find auch Dier 
als Fehler und nicht als Eigenart der Raffe 
zu betrachten (Abb. 38). 


* * 
* 


Der stichelhaarige deutsche Uorstebbund. 


Noh tobt gegenwärtig ein heftiger 
Streit um bie Frage, ob ber jtichelhaarige 
Vorſtehhund als jelbitändige deutjche Raffe 
anzufchen ijt oder al8 ibentijd mit dem 
franzöſiſchen Griffon zu betrachten wäre. 


Der Stichelhaarige. 


Der Streit geht noh immer weiter, ob- 
wohl jchon 1882 cine Gadjerjtánbigen- 
fommiffion den Stichelhaarigen als eine 
jelbftändige de utſche 9tajje anerkannt Dat. 
Ich will nichts weiter dazu fagen, als: cr 
verdient cà in jeder Beziehung! Er ift 
ein äußert tüchtiger, williger und aus— 
dauernder Yagdgefahrte, ber den beiden an- 
deren Raſſen in feiner Beziehung nad- 
ſteht. 

Man kann ihn getroſt als eine Varietät 
des kurzhaarigen Vorſtehhundes betrachten, mit 
dem er alle Points gemeinſam hat. Nur die 
charakteriſtiſche Behaarung bildet bie Unter- 
ſcheidung (Abb. 39). Das Haar des ftichel- 
haarigen Hundes iſt nur wenig gekrümmt, 
nicht auffällig zottig, faſt glanzlos, im Ge— 
fühl härter und gröber. Es bildet unter 
bem Halſe, ber ganzen Unterſeite des Kör— 
pers und an der Hinterſeite der Läufe eine 
ſchwache, hervorragende Feder, dagegen er- 
ſcheint die Vorderſeite der Läufe immer 
glatt. Ebenſo bildet das Haar an der 
Unterſeite der Rute keine auffällige Bürſte, 
Feder oder Fahne, ſondern zeigt ſich hier 
nur wenig verlängert und liegt locker der 
Rute an. Am Kopf find Stirn unb Be- 
fang nur Tur behaart, an der Schnauze 
verlängert fih bas Haar zu einem mäßigen 
Bart und bildet über den Augen jchopfige 
oder ftachliche Brauen. Als fehlerhaft 
erklärt ©. v. b. Bold, bem ich bei ber 
Wiedergabe ber Rafjezeichen vollitändig ge- 
folgt bin, jede abweichende, an Kreuzung 
mit anderen Raſſen erinnernde Behaarung. 

Vorjtehende Angaben dürften genügen, 
dem Sager, dem erprobten fowohl als dem 
angehenden, den erforderlichen Anhalt für 
die Beurteilung be8 Hundes zu geben. 
Dem gleichen Zwed dienen die beigefügten 
Bilder, denen zum Vergleich nod) eine Ab- 
bildung des Getter (Abb. 36) unb Pointer 
(Abb. 35) beigegeben ijt. Eingehendere An- 
weifungen, wie fie der Büchter bedarf, 
würden aus dem Rahmen biele8 Buches 
herausfallen. 


* * 
* 


Dressur und Führung des bübnerbundes. 


Statt mit theoretijden Erörterungen be- 
ginne ic) mit einem Heinen, aus der Praris 
geſchöpften Beifpiel. Noch recht jung er- 
hielt ich in einem Frühjahr zwei Hunde, 
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bie nicht viel älter aí8 ein Jahr waren, 
zur Ausbildung Sie follten bid zur Er- 
Öffnung der Hiihnerjagd vollftindig firm 
dreffiert und womöglich gut auf Wild ab- 
geführt fein. Nachdem das vorgeld)riebene 
Senium von beiden abjofoiert und von 
beiden völlig aufgenommen war, follten fie 
in die Praxis eingeführt werden. Snapp, 
ein echter, Tanghaariger Hühnerhund, mar 
ein barter, unbünbiger Köter, ber nur burd) 
fonjequente Energie und Harte Strafen da- 
Din gebracht werden fonnte, den Apportier- 
bod zu nehmen und tout beau (couche) zu 
maden. Cora, eine große, ftarfe Hündin 
von zmweifelhafter Raſſe — ein englijdjer 
„Windichneider” foll ihr Vater gewefen 
fein, die Mutter eine flodhaarige Hündin — 
hatte dagegen die Theorie fpielend erfaßt 
und folgte willig bem leiſeſten Wink Mit 
ihr gedachte id) Ehre einzulegen. Auf 
Pfuhlſchnepfen (ſ. Kapitel: Sumpf- und 
Wafferjagd) follten die beiden Kandidaten 
guerft abgeführt werden. 

Früh ant Morgen fuhren wir hinaus 
auf bie Neuendorfer Wiefen, ein gewaltiges 
Terrain zu beiden Seiten des Qpdiluljes, 
unweit ber ruffiichen Grenze, das jtet8 mit 
Pfuhlichnepfen gut bejegt war. Snapp und 
Cora jagen bei mir vorn im Wagen. 
Hinten die Priifungsfommiffion: mein Vater 
init Diana unb Förfter Lippert, ein tüd- 
tiger Yager, ber bamal8 einen ganz aus- 
gezeichneten Stichelhaarigen führte. Am 
Biel angelangt, jpannte ich bie Pferde aus 
und foppelte fie, bie beiden Eraminatoren 
Iuden bie Flinten, und Diana, bie fid) jo 
etwas erlauben fonnte, ging einige Schritte 
in bie Wieje hinein und — Stand. 

„Avant!“ Die Pfublfdnepfe ftieg auf, 
mein Water machte Dampf, die Hündin 
iprang zu und apportierte den Vogel. 

Die Wirkung des Schufjes war mert- 
würdig. Cora verſchwand unter bem Ded 
leder des Vorderſitzes, Snapp fprang mit 
madtigem Sag vom Wagen und hätte jid) 
an dem Riemen, mit bem er angebunden 
war, erhängt, wenn der Riemen nicht von 
dem heftigen Anprall geriffen wäre Auf- 
geregt, mit glänzenden Lidtern, faujte Snapp 
in bie Wieſe hinein. Plöblich jtand er mie 
angewurzelt, die Rute ftredte fi, der rechte 
Borderlauf hob fid) — fo ftand er ba, ein 
Anblick, bei dem ba8 Herz jedes Jägers 
höher fchlägt. Sch ging langjam zu ihm 


Snapp und Gora. 


hin und ſchoß bie Echnepfe, bie Snapp bei 
jeinem ungeftümen Ginjpringen beinahe ge- 
griffen hätte. Vorſchriftsmäßig apportierte 
Snapp den Vogel, ohne ihn zu drüden, 
und präfentierte ihn mir mit freudigem 
Wedeln. 

Guter Snapp! Sn dem Wugenblid 
that mir jeder Jagdhieb leid, den bu beim 
theoretijden Unterricht bekommen batteft! 
Der weitere Berlauf entfprad dem Anfang. 
Snapp ſuchte wie rafend, ftieß auch einmal 
eine Schnepfe aus, aber im großen und 
ganzen trat er a[8 fertiger Hund in bie 
Praxis. Cora dagegen war nicht zu ge- 
brauchen. Sie fing Fröfche, ftand vor jedem 
Mauſeloch, und nach einer energijden Tracht 
Priigel ſchlich fie betrübt Hinter uns Der, 
fo daß mein Vater ihr den Vorſchlag machte, 
er werde ſuchen, wenn fie fchießen wollte. 

Was nun folgte, gehört eigentlich nicht 
mehr zu dem Beifpiel, aber zum Abichluß 
ber Geſchichte. 

Beim Frühſtück machte ich den -Bor- 
Ichlag, die Hunde zufammenzufoppeln. Was 
der eine zu viel babe, hätte die andere zu 
wenig. Der Vorſchlag wurde ausgeführt. 
Die fomijden Scenen, bie fih nun ent- 
widelten, laffen fih faum jdjifbern. Snapp 
wurde alle Augenblid über das Hemmnis 
wütend, und alg ber erjte Graben fam, ba 
erfolgte bie Rataftrophe: Snapp fprang zu 
früh, Gora zu Spät, im nächſten Moment 
lagen beide im Graben. Unglückſeligerweiſe 
war dabei die dünne Leine, bie fie dicht 
verband, gerifjen, unb nun jtürzte fid) Snapp 
auf die Hündin und zerzaufte fie jo heftig, 
bap fie ausfniff und zum Wagen zurüd- 
febrte. Noch jebt, ba id) bie alte Cr- 
innerung au[frijde, muB ich laut laden. 

Snapp wurde, nachdem er zur Abkühlung 
jeines  Dipiger Temperaments wochenlang 
einen Knüppel am Halsband getragen — ein 
Mittel, ma8 ich heute nicht mehr empfehlen 
möchte — ein ganz vorzüglicher Gebrauch3- 
hund. Cora dagegen blieb trog aller Mühe 
unbrauchbar: fie war nicht zum Suchen zu 
bewegen. Später wurde fie an einen 
Bauern verfauft, und dort fam bei ihr, 
al3 fie einen frant geſchoſſenen Hafen ge- 
griffen Hatte, ber Größenwahn zum Aus- 
bruh; fie bildete fid) ein, zum Windhund 
geboren zu fein..... 

Die guten Lehren find aus biejem Bei- 
jpiel leicht zu entnehmen. Erſtens war bei 


Andividualijieren! 


Snapp, dem rafjeechten Hunde, eine ganz 
ausgezeichnete natürliche Begabung vor- 
handen, bie ber Milchlingshündin völlig ab- 
ging. Zweitens: E3 mar ein Fehler, dies 
nicht vor ber Drefjur zu fonjtatieren, was 
id) fpäter nie berabjüumt habe. Man fpart 
fi Dadurd viel Zeit unb Mühe. Damit 
bin ich mit einem Gag mitten drin in 
den Streitfragen über bie befte Drefjur- 
methode. 

Sch muß offen geftehen, daß ich e8 nie 
verftanden habe, wenn Grünröde, alte Prat- 
tifer, fid) darüber ftritten, ob jeder Hund 
bei Beginn ber Dreffur eine Tracht Prügel 
erhalten muß oder nicht? Ebenſo bleibt e8 
mir abjofut unverftändlich, wie man darüber 
retten Tonn, ob nur mit Strenge oder mit 
Güte dreſſiert werden fol? Diejenigen, bie 
darüber jtreiten, verraten, daß fie von ben 
Grundſätzen der Padagogif — die durchaus 
auch für die Erziehung junger Hunde gilt — 
feine Ahnung haben. Der erjte und oberjte 
Leitja der Erziehungskunft lautet nämlich: 
inbipibualijieren! Das heißt, jeder 
Zögling muß nach feinen bejonderen An- 
fagen und Fähigkeiten, nah feinem Tem- 
perament behandelt werden. Cin Lehrer, 
der alle Kinder feiner Schulflafje gleich- 
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Abb. 37. Kurzhaariger, beutídjer Vorftehhund. 
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mäßig über einen Kamm jdjrt, ber jede 
Berfehlung mit einer feftitehenden Anzahl 
von Schlägen bejtraft, ber ijt genau jo viel 
wert, wie ein Dreffeur, der jofort zu jchlagen 
beginnt, wenn der Hund den Apportierbod 
fallen läßt. 

(à läkt fih bod) auf ben erften Blid 
erfennen, ob ein Hund tmiberborjtig und 
Dart ijt, oder weich und folgjam. Je nadh- 
dem muß er behandelt werden. Es gibt 
Köter, die nicht nur anfangs jeden Ge- 
horjam verweigern, jondern fid) in bösartiger 
Weile zur Wehr feben. Dafür bie 
Beitide, aber gründlich, mie man 
zu jagen pflegt: bid auf bie neunte Haut! 
)(nbrerjeit8 gibt e8 auch ganz weiche Hunde, 
auf bie ein leidjter Jagdhieb jchon den 
tiefiten Eindruf macht. Bei biejem ijt bie 
Gefahr groß, daß man fie verfdlagt, 
b. B. jo in Furcht fegt, daß fie feu 
werden und in ihrer Verwirrung nicht 
mehr begreifen, wag man von ihnen ver- 
langt. Hier fónnen nur eine unendliche 
Geduld und reichliches Lob fiir Folgjamfeit 
helfen. 

Ich fege natürlich bie Bekanntſchaft ber 
Thatjache voraus, daß jeder Hund aus ber 
Miene feines Herrn, aus dem Ton ber 


er 
m 


— Sperling, 





Beidnung von Q. Sperling. 


38 


Stimme genau heraugliejt, ob eine Auf- 
forderung, ein Befehl ernjt gemeint ijt oder 
nicht, ob ber Herr wirklich zürnt, oder fid 
nur |o anſtellt. Das will wohl beachtet 
fein, und man darf fic) nicht wundern, 


wenn der Zögling manchmal, anjtatt zu ge» . 


borchen, den Herrn freundlich anjdjaut und 
mit der Rute tvebelt. 

Und nun gleich mitten hinein in einen 
anderen Hauptpuntt. Wie foll bie Dref- 
jur vorgenommen werden, id 
meine die arforcedrefjur? Bur Beant- 
wortung bieler Frage muß ich etwas weiter 
ausholen. Die Werhdltnifje bringen eg 
leider mit fid), daß nicht jeder Hund unter 
der Obhut unb in fteter Gejellichaft feines 
Herrn, ber ihn [püter zur Jagd gebrauchen 
will, aufwachlen fann. Sa, viele fommen 
direft aus dem Zwinger — alfo ganz roh 
unb faum an die Gefellichaft des Menfchen 
gewöhnt — in bie Drefjur. Oder [ie 
madjjen in einer Umgebung auf, bie in ihnen 
feine Ahnung ihres eigentlichen Berufes 
entftehen läßt, werden von Dienftboten als 
eine Plage angejeben und demgemäß be- 
handelt. Später werden fie einem Jäger 
anvertraut, der fich für Geld und gute 
Worte mit der Drejjur von Hunden be- 
Ihäftigt. Sie lernen, wenn fie in gute 
Hände kommen, alles, bejteben die praftifche 
Probe unter der Führung ihres Herrn jehr 
gut und — find nad) einigen Monaten mit 
allen Fehlern behaftet, die ein guter Hühner- 
Hund nicht haben darf. 

Damit habe ich zwei ber allerwichtigiten 
Fragen der ganzen Drefjur angefdnitten. 
Xh finde e8 ganz erfídrfid), wenn folche 
Hunde trog guter Dreffur fchlecht werden. 
Denn eritens ijt das, was ihnen in wenigen 
Wochen mühjam eingepauft wurde, nicht in 
Síeild) und Blut übergegangen, fo daß ber 
Onitinft, ber den Hund 3. B. gum Nad- 
prellen Hinter den Hafen verleitet, leicht bie 
Oberhand gewinnt. Und zweitens find bie 
Beliger, bie fie nicht erzogen und brejjiert 
haben, recht oft gar nicht im jtanbe, den 
Hund fachgemäß zu führen. Ihre ganze 
Runjt befteht im Strafen. 

Das muß raug, das muß gejagt werden, 
denn e3 begründet bie dringliche Forderung, 
daß jeder, ber bie Jagd mit einem Hühner- 
hunde ausüben will, fid) felbft vorher dazu 
erzieht und vor allem lernt, wie man mit 
einem Hunde umgeht. Aber Leider ijt bie 
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Meinung verbreitet, daß man jid) nur eine 
Jagd zu padten, Flinte unb Hund anzu- 
Ihaffen braudt, um ein Sager zu fein. 
Wieviele folder „Jäger“ find mir fon 
durch bie Finger gelaufen! Und wie oft, 
oder vielmehr, wie felten find jofdje Leute 
zu ber Einficht gefommen, daß die Schuld 
an den Untugenden ihre Hundes bei ihnen 
zu ſuchen fei! 

gür bie Dreffur des Hundes aber folgt 
daraus ber Grunbjag, daß jeder Yager, 
der dazu im ftande ijt, feinen Hund 
lid jefbit von flein auf erziebt. 
Und mit Altmeifter Diezel erfebe ich bie 
Forderung ohne jegliches Wenn und Aber, 
daß man den jungen Hund nicht wild, fid) 
ſelbſt überlaffen, umberfaufen läßt, bi8 man 
ihn in die Dreffur ober gar an bie Fette 
legt, fondern daß man ihn bei fid) führt, 
ihn durch Weien Umgang an fic) gewöhnt. 
Damit will ich nicht etwa in bie $terbe 
derjenigen hauen, die da meinen, man fünne 
bie meijten Hunde fpielend erziehen, ohne 
mit ihnen einen regelrechten ernjten Rurfus 
vorzunehmen. © nein, das halte id) viel- 
mehr für einen großen Fehler, obwohl id) 
zugeftehen muß, daß ich Hunde fenne, bie 
wirklich im Spielen erzogen und ganz vore 
züglich geworden. Das waren aber Fälle, 
in denen beim Hunde eine außergewöhnliche 
Begabung vorlag, bie ganz fyftematisch, wenn 
aud) ohne ernfthaften Kurſus ausgebildet 
wurde. 

Aber von Ausnahmefällen darf man eben 
nicht allgemeine Schlüffe ziehen. Nur eing 
fann man daraus entnehmen, wie wichtig 
ed ift, den jungen Hund fchon frühzeitig 
an die Hand zu gewöhnen. Ich behaupte 
— und will ben Widerjpruch dagegen ruhig 
hinnehmen —, daß ein Hund, ber im 
Swinger oder an der Kette aufgewachſen ift, 
niemals den Grab abfoluten Gehorjams er- 
reichen wird, wie ein Hund, der alles aud 
Sreubigfeit, aus Liebe zu feinem Herrn 
thut, ber ihn erzogen und von Hein auf 
gefüttert hat. Diejen Gedanken variiere id) 
nun ſchon zum drittenmal, weil ich bem 
hohen Ziel Hinftrebe, daß jeder gerechte 
äger in feinem Hunde den treuen Ge- 
fährten erbliden foll und nicht einen Miet- 
ling, dem er innerfid) falt und fremd 
gegenüber|tebt. Diejenigen, die nicht in ber 
Lage find, ihren Hund felbjt zu erziehen, 
mögen daraus die Mahnung entnehmen, 


Die Leine. 


daß ihr Beitreben darauf gerichtet fein 
muß, zu dem neu erworbenen Hunde fobald 
alg möglih in ein freundjchaftliches Ber- 
hältnis zu treten, fein Vertrauen und feine 
Zuneigung zu erwerben. Am allermeiften 
it das notwendig bei denjenigen Jägern, 
die im einer großen Stadt wohnen und 
ihren Hund nur im Herbft zur Hithnerjagd 
aufs Feld bringen Tonnen. 

Doh nun zur Dreffur jelbit. Sie hat 
jtet3 damit zu beginnen, daß ber junge 
Hund jo früh wie irgend möglich dazu ge- 
bracht wird, neben feinem Herrn und amar 
an der finfen Seite ruhig zu gehen. Nicht 
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wo nits zu juchen ijt, 3. B. auf dem 
Nachhaufewege. 

Feder Hund muß leinenführig ge- 
macht werden. Er muß e3 als jelbitver- 
ftandlich betrachten, zurüdgerufen und an 
Die Leine gelegt zu werden. Er muß fogar 
lernen, an der Leine zu fuchen. Bei diejem 
Vorbereitungsdienft ijt große Geduld er- 
forderlich. Nicht alle, aber viele Hunde 
wollen fid) dem Zwange der Leine nicht 
beugen. Sie gehen rückwärts, legen fidh 
nieder ober jpringen mit jcharfem Rud vor, 
um fid zu befreien. Dies Stadium 
muß unter allen Umftänden über- 





Abb. 38. Langhaariger deutjher Vorſtehhund (dunkelbraun). 


hinter dem Herrn, jondern fo zur Seite, 
dag man ihn mit einem Blic beobachten 
fann. Springt er bor, fo wird er burd) 
den Ruf: „bei Fuß!“ zurüdgehalten. Ob 
e$ nötig ijt, eine Leine al Hilfsmittel an- 
zuwenden, erfieht man bald aus bem Be- 
nehmen de3 Hundes. Sehr oft genügt es, 
feine Abweichungen vom Geborjam durch 
Anleinen zu betrafen. Überhaupt möchte 
id) jedem Sager raten, wenn er nicht einen 
bejonderen Zweck verfolgt, den Hund ftets 
bei Fuß zu führen, ihm das Vorgehen zum 
Suchen nur auf fpeziellen Befehl zu geftatten 
und ihn auf der Suche bei jeder pafjenden 
Gelegenheit für einige Minuten an fih zu 
nehmen. Auf jeden Fall ijt e8 ein Fehler, 
menn man den Hund umherſchweifen läßt, 
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wunden werden, felbft durch vernünftige 
Anwendung ber SBeitidje. Denn damit wird 
der Grund gelegt für den Appell, für den 
bedingungslojen Gehorfam! Der Hund 
muß überzeugt werden, daß er fih in ber 
Gewalt des Herrn befindet, er muß lernen, 
was das ermunternde Wort zum Vorwärts— 
gehen bedeutet, er muß lernen, auf das 
warnende „Pfui!“, auf das befehlende 
„gurüd!* achten, dem ftets ein ſcharfer 
Pfiff voranzugehen hat. Und nie ber- 
jäume man in biejem Anfangsjtadium das 
Lob für Gehorfam zu jpenben: „So jchön, 
mein guter Heftor!“ Ganz allmählich 
verjuche man, ob das Gehorchen an ber 
Leine fih auch bei freier Begleitung 
zeigt und feile den Hund jofort wieder 
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an, wenn fih Ungehorſam zu regen be- 
ginnt. 

Sit dies Stadium überwunden, dann 
beginne man, die Befolgung der beiden 
Befehle „Sep dih!” und Couche“ (oder 
„tout beau“) beizubringen. Das eritere 
wird febr leicht begriffen und befolgt. Man 
brüdt den Hund am Halsband rückwärts 
und Hilft, falls nötig, mit einem fanften 
Drud auf den Rüden nad. Schwieriger 
ift das Beibringen des Couché. Dazu 
brüdt man ben Kopf des Hundes hinab, 
bi3 er auf den Vorderläufen ruht und das 
Hinterteil folgt. Syd) empfehle dabei, irgend 
einen Gegenstand, zwei, drei Schritt vor 
den Hund niederzulegen; ſehr gut ijt ein 
gefchoffener Vogel, aber aud) ein Handfchuh, 
bie Müge oder dergleichen genügen. Dieſe 
Maßregel Hat den Broek, dem Hunde ge- 
wiffermaßen den Swed des Couché zu er. 
flaren. Er wird bald begreifen, daß er 
fich niederthun muß, weil fid) irgend etwas 
vot ihm befindet. Und noch eins: man 
verbinde ftet3 mit dem Befehl „couche“ 
eine energiſche Abwärtsbewegung der Hand. 
Das hat den Bed, daß der Hund jpäter 
auch ohne den Hurt, nur auf das Hand- 
zeichen hin, tout beau macht, wad in manchen 
Lagen von großem Zorte! ijt. 

Nun ift der Hund jomeit, daß er fol- 
gende Eigenfchaften befigt: er geht ruhig, 
Schritt für Schritt linf8 neben feinem 
Herrn, fegt fih auf Befehl, macht couche, 
geht an der eine vorwärts, febrt um und 
nimmt feinen Blak bei Fup wieder ein. 
qebt ift es Beit, ben Zögling mit 
Wild befannt gu madhen Nicht 
früher, aber aud) nicht jpäter. ermittelt 
man bie Befanntihaft zu früh, dann er: 
ichwert man fid), wenn der Hund paffioniert 
zu werden verjpricht und Temperament zeigt, 
die erjte Ausbildung ganz gewaltig. Unter- 
fügt man e8 und beginnt ohne diefe Prü- 
fung bie SBarforcebrejjur oder Stubendreffur, 
wie fie beffer genannt wird, dann weiß 
man niht, ob man nicht, wie e8 mir ein- 
mal pajftert ift, feine Mühe an einen Köter 
verſchwendet, bem bie Grundbedingung, ber 
natirlidhe Sagdinftinft abgeht, was 
gar nicht fo felten, felbft bei guter Ab— 
ftammung, borfommt. 

Afo man macht den Hund mit bem 
Wild befannt. Unter Zuhilfenahme eines 
guten, feftftehenden alten Hundes judj man 
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fid) ein Gelege Hühner auf und bringt den 
jungen Hund dazu. Aus feinem Benehmen 
wird man fofort erleben. was man von 
ibm zu erwarten Bat. Verſpricht er gut 
zu werden, dann zeigt er deutlich, daß er 
die Witterung aufnimmt. Wird er unruhig, 
aufgeregt, fo muß er fofort couche maden, 
unb nie zögere man mit einem energijden 
Sagdhieb, wenn er Miene macht einzu- 
jpringen. Ich muß allerdings geftehen, daß 
nad meinen Beobachtungen gut veranlagte 
Hunde beim erften Aufftoßen auf Wild 
gleich zu ſtehen pflegen, ala wären fie an- 
gewurzelt. Sch erinnere mid) ba nament- 
lid) eines Hundes, der fo folgjam war, daß 
id nie bie Leine anzumenden brauchte. 
Boy, fo hieß er, mwar fozufagen mein 
Schatten. Ym Bimmer fag er ftet3 unter 
meinem Stuhl und wechſelte id) ben Blab, 
jo ftand er fofort auf unb folgte mir. 
Wes, was er lernte, flog ihm wie von 
felbft an. Und die Urfahe? Das war 
ber freubige Gebhorjam, mit dem er 
jeden meiner Winfe befolgte. 

Ich fehe ihn noch mie heute, ben Heinen 
bunfefbraunen Köter, wie er auf einem 
Gang über die Schonung neben mir un- 
ruhig wurde und Quit begeigte, feitwarts 
vorzugehen. Gch ließ ihn gewähren. Eifrig, 
aber nicht zu ungeftiim ging er vorwärts 
in den Wind; nad) fünfzig Schritt jtand 
er bombenfejt. Bor ihm im dichten Graje 
jaß ein alter Rammler. Nun fchnell bie 
Leine vorgejucht. Aber ehe ich dazu fam, 
jtand Meijter Lampe auf und ergriff fein 
Panier. Ich rief fchnell: „tout beau! Aber 
e3 war überflüſſig. Boy ftand nod) immer 
und rüdte nicht von der Stelle. Lange 
fojtete ich ba8 Vergnügen aus. Dann lief 
ich ihn couche machen und vorſchriftsmäßig 
big an das warme Lager avancieren, von 
bem er mit großem Intereſſe Notiz nahm. 

Streitig ijt bie Frage, ob man jet 
jhon, wenn der Hund zum eritenmal an 
Wild fommt, jdieBen darf. Ich Halte e$ 
nidjt für nötig, ſchon um dewmien, weil 
man leicht ben jungen Hund fchußjcheu 
maden fann. Mein Vater, bem in feiner 
langjährigen Praxis jehr viel Hunde durd 
die Hände gegangen find, mwar entjchieden 
dagegen. Er meinte, der Hund, ber zum 
erftenmal im (rnit vor Wild fteht, müßte 
e3 auf jeden Fall erlegen fehen und Ge- 
fegenDeit erhalten, zu apportieren. Den 
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€djuB, bei bem das Wild nicht fällt, ver- 
fteht ber junge Hund nicht, und er kommt 
immer nod früh genug zu ber Einficht, 
daß idjiepen und treffen zweierlei ijt. Sa, 
mein Bater wandte fogar ftet3 Vorſichts⸗ 
maßregeln an, um den jungen Hund an 
den Knall des Schuffes zu gewöhnen. Er 
Dep einen Zweiten erit auf Hundert Schritt 
Entfernung einen Schuß lojen, dann auf 
ſechzig Schritt und gulebt noch näher. Faft 
regelmäßig nahm er dann junge Hunde, 
bie fid) bei diefer Probe verftindig benom: 
men batten, auf den Scheibenftand mit, mo 
fie allerdings im Laufe des Nachmittags 
genug Schüffe fradjen hörten. Zweimal hat 
er auch, jobie id) mich erinnere, das 
Scheibenfchiegen als Heilmittel bei jchuß- 
icheuen Hunden angewandt. Der Forft- 
lehrling mußte fih mit dem Hund etwa 
Hundert Schritt vom Stand hinjeben und 
ihm gut zureden. Nach einer Stunde etwa 
ging mein Vater hin, belobte ihn, und 
führte ihn fünfzig Schritt näher heran, fo 
daß er auch das Feuer und den Rauch zu 
jehen befam. Nach aht Tagen, am nädjiten 
Sonntag, wurde die Lektion wiederholt, und 
in beiden Gallen fap bie Bangbüchſe abends 
ganz ruhig am Wagen, dicht neben den 
Schüten. Ob das Mittel ftet3 und immer 
helfen wird, wage ich nicht zu entjcheiden. 
Es fol nämlich thatſächlich Köter geben, 
denen auf feine Weiſe bie Angft vor bem 
Knall des Schuffes abzugewöhnen ift. 
Und nun zur 
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Dazu gebraucht man eine furze, lederne 
Peitjche, einen Wpportierbod, der aus zwei 
Holzkreuzen befteht, bie von einem ſechs Zoll 
langen, daumendiden Stod verbunden werden. 
Die Holzkreuze dürfen nur jo groß fein, 
daß ber Stod etwa zwei bid drei Boll über 
dem Fußboden liegt. Ferner ein Korallen- 
faf$banb, bie Spigen an den Kugeln dürfen 
aber nicht zu fang und zu fpig fein. Hat 
man einen büjen, harten Hund zu dreffieren, 
dann thut man gut, auf dem Fußboden einen 
Ring anzubringen und die Leine hindurd- 
zuzichen, damit man ihn bei offener Wider- 
fegfidjfeit mit S1 ang heranziehen und ohne 
Gefahr züchtigen tann. 

Der Unterridt beginnt nochmal3 mit 
„Sch bid" unb „couche! Dann geht 
man zum Avancieren über, wobei man jid) 
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eines Stüdes Brot ober Fleijd al8 Qod- 
mittel bedienen darf. Man fteht dabei vor 
dem Hund und lodt ihn Hinter fid) Der, 
drüdt ihn aber jedesmal, ſowie er Miene 
maht aufzuftehen, nieder, fo daß er fid) nur 
friechend vorwärts bewegen darf. Sigt dieſe 
Lektion felt, dann tritt man erft feitwärts 
und jchließlich Hinter ben Hund. Sich tenne 
allerdings Yager, die dies friedjenbe Avan- 
cieren verwerfen, möchte e3 aber bod) im 
Unterricht nicht miffen, weil e8 gerade ein 
Punkt ijt, ber dem Hunde beibringt, feinen 
Willen dem be8 Herrn unterzuordnen. 

Hierbei fann gleich bie Frage erledigt 
worden, wie lange und wie oft ber Hund 
feine Leftion erhalten fol? Ich befiirworte : 
zwei halbe Stunden am Tage, einmal 
vormittags, einmal nachmittag. Manche 
Dreffeure verordnen dem Hunde eine Bor- 
bereitunggzeit von etwa 14 Tagen, in denen 
er einjam liegen muß und von niemand 
anders gefüttert wird, al3 von feinem Herrn. 
Das ift nur bei Hunden erforderlich, bie 
man nicht von Jugend auf an fih gewöhnt 
hat. Schwieriger ijt bie Frage zu entjchei- 
den, ob man den Hund in der ganzen Beit 
ber Drefjur in Einzelhaft Halten fol? Der 
Hmed foll fein, daß ber Bögling während 
diefer Zeit durch nichts anderes abgelenkt 
wird. Ich Habe von meinem Water bie 
Praxis übernommen, den Hund nad) der 
Lektion zwei Stunden feitzulegen, aber fonft 
frei umbergeben zu laffen, und ich babe 
nie gefunden, daß dadurch der Unterricht 
erſchwert wurde. 

Nach dem Avancieren folgt ba8 Wppor- 
tieren. Auch hierbei gehen bie Meinungen 
auseinander. Manche Yager verwerfen eg 
durchaus, daß dem Hunde jpielenb das 
Upportieren ` beigebradjt wird. Ich fehe 
nicht ein, weshalb man feine natürliche 
Begabung dafür unbenubt laffen oder gar 
zurüddrängen fol. Wllerdingg muß man 
den jungen Hund davor bewahren, daß 
nicht Kinder oder fremde Perfonen fih da- 
mit bejchäftigen, ihn allerlei apportieren zu 
laffen. Dabei wird er leicht ermiidet, läßt 
den Gegenjtanb fallen und gewöhnt fid) Un- 
tugenden an. Wenn man jelbjt aber drei-, 
viermal am Tage den jungen Hund, ber 
dazu Neigung zeigt, etwas apportieren und 
beim Bringen fih fegen läßt, furgum ihn 
richtig behandelt, jo erleichtert man fid) bie 
eigentliche Dreſſur ganz bedeutend. 
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Der Gang des Unterrichts bei der 
Dreffur ijt folgender: Man gibt unter dem 
Buruf „Faß apporte!” bem Zögling ben 
Holzbock in ben Fang und läßt ihn den- 
jelben eine ffeine Weile halten. Noch ebe 
er Miene macht, ihn auszumerfen, ruft man 
ihm zu: „Aus!“ unb nimmt ihm den Bod 
ab. Uber nie vergefjen, den Hund fid) fepen 
zu laffen, jowie er den Bod in den Fang 
nimmt! Später, nahdem er auf den Bu 
ruf „gab apporte!” ben Bod von jelbit 
nimmt, führt man ihn vorwärts, bid er 
ohne Widerjtreben den Apparat neben dem 
Herrn trägt. Seht legt man den Bod vor 
ihn bin, ermuntert ihn zum Zufaſſen, beugt 
ibm, fals nötig, den Kopf hinab unb ſchiebt 
ihm das Holz in den Fang, bis er aud) 
biele8 Aufnehmen freiwillig thut. Aber 
Geduld, lieber Freund, und noch zehnmal 
Geduld! Und nur im äußerten Notfall 
einen Heinen Sagdhieb. Nie darf man den 
Bod abnehmen, ehe der Hund fid) auf bie 
Keulen gejebt Dat. 

Dann geht man weiter, wirft ben Bod 
einige Schritte weit vor und läßt ihn appor- 
tieren. Mancher Hund wird wohl zujpringen 
unb zufaffen, aber nicht wiederfehren wollen. 
Dazu nbtigt man ihn mit Hilfe ber Leine, 
wobei man ihn lobt, aud) wenn das Näher- 
fommen nur unter biejem Zwang erfolgt. 
Mit Lob fann und muß man freigebig fein. 
Dafür ijt jeder Hund jehr empfángfid). Mit 
thatfächlicher Belohnung in Gejtalt eines 
Stüdes Brot oder Fleiſch gehe man aber 
febr jparjam um, damit fid) in dem Hund 
nicht bie Meinung feftjebe, er müſſe für 
alles, was er bem Herrn zu Dank mad, 
jofort einen guten Happen erhalten. 

Sit ber Zögling jomweit, daß er ganz 
ficher den Holzbod apportiert, dann nimmt 
man andere Dinge zum Apportieren: ein 
gewöhnliches Stück Holz, einen Handſchuh, 
einen frijd) gejchoffenen Vogel. Nun ijt eine 
Vorſchrift nachzuholen: man hat gleich von 
Anfang an darauf zu fehen, daß der Hund 
den Holzbod nicht faut. Das ijt eine üble 
Eigenſchaft, bie alsbald zu der Gewohnheit 
augartet, alles zu knutſchen und zu drüden. 
Daß dies nicht gejchieht, wenn der Vogel 
zum erftenmal apportiert wird, darauf ift 
fehr zu adten. 8 gibt nichts Wider- 
lidere8, al wenn der Hund das Wild 
namentlich Federwild beim Apportieren 
driidt, abgefehen davon, daß ſchon mancher 


Hafenrein! 


auf diefe Weife zum Anfchneiden des Wildes 
gelangt ijt. 

Das Apportieren fchweren Wildes, 3. B. 
eine3 Hafen will bejonber8 gelernt fein. Zur 
Vorbereitung bedient man fih eines runden 
Stüdes Holz von drei, vier Zoll Dide und 
zwölf bis vierzehn Zoll Lange. Genau in 
ber Mitte — etwa in ber Lange von 
drei Sol. — reduziert man die Dide des 
Klotzes auf zwei Zoll Durdhmeffer, damit der 
Hund das Stiid gut fafjen fann, das man 
ibm einige Male an ber richtigen Stelle in 
den Fang gibt. Er lernt auf bieje Weile 
e8 gut faffen unb im Gleichgewicht tragen. 
Hat er died begriffen, jo jucht man fih zur 
nddjten Lektion ein friſchgeſchoſſenes Ra- 
ninden zu bejorgn. Der Bmed iit jo 
wichtig, daß man im Notfall e3 nicht ver- 
ſchmähen darf, ein graues zahmes Kaninchen 
von etwa vier bis fünf Pfund fid) zu be- 
jorgen. Aber: e8 muß auch durch einen 
Schuß getötet fein, damit der Hund unter 
allen Umftänden den Schweiß fennen lernt. 

Auf diefen Punkt möchte id) ganz be- 
ſonders, ja das entſcheidende Gemidt 
legen. Der Zögling lernt bereits im theo- 
retifden Unterricht einen der twichtigiten 
Punkte feiner fpäteren Praxis fennen. Und 
je jorgiamer man ihn hierbei durcharbeitet, 
feinen Fehler, wie Herumjchleppen und 
Drüden des Hafen (Kaninchen) duldet, defto 
leichtere Spiel hat man jpüter mit ihm in 
der Prarid. Ga ich ftebe nicht an gu er- 
Hären, daß die meisten Hunde, bie 
auf biejem Wege burdgearbeitet 
find, hafenrein werden!! 

Sreifid muß dazu mod) eine andere 
Lektion fommen: Das Abrufen oder Ab- 
legen. (X8 Hat nicht nur den theoretijchen 
Wert, den jungen Hund im Gehorjam zu 
jtärfen, fondern ijt aud) für bie Praxis nicht 
zu entbehren. Ich will nur an bie Gud 
auf Hühner erinnern. Wie oft fommt es 
vor, daß man dabei einen Junghaſen in 
ber Aderfurche figen fieht. "zim von einem 
jungen Hunde herausſtoßen zu laffen, ware 
geradezu widerfinnig, denn man jchafft bem 
Hunde dadurch die Verjuchung. Nein, fo- 
wie man weiß, daß ber Hund den Hafen 
anzieht oder ihn bereits fteht, dann ruft 
man ihn fofort ab und führt ihn entweder 
in einem Bogen um den Krummen herum, 
oder man behält ihn bei Fuß und läßt den 
Meifter Lampe herausftopen. 


Apportieren. 


Der Gang deg Unterricht bei diefer 
Lektion ijt folgender: Man läßt den Hund 
auf den Apportierbof, den man ihm mit 
einem fräftigen „Avant!“ hingeworfen Dat, 
abancierem. Ehe er jo nahe daran ijt, daß 
er zugreifen fann, erfolgt ein Pfiff und 
ba8 Kommando „Zurück!“, das gleichzeitig 
durch einem Zug an der Leine perjtárft wird. 
Sit ber Hund gut durchgearbeitet, dann 
wird er bald verjtehen, daß er in biejem 
Fall nicht apportieren darf. Man thut 
gut daran, bei dem Wurf den uruf 
„Apporte!” zu vermeiden, damit ber Hund 
nicht dadurch irregeführt wird. Das ent- 
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Scheune gelegen fein — vorzunehmen. Den 
Hafen bringt man vorher hin und gibt ihm 
eine möglichjt natürliche Stellung, al wenn 
er im Lager jáBe. Wem das zu umjtändlich 
erjcheinen follte, Dem erwidere ich, daß ber 
fleine Mehraufwand an Mühe fidh jpäter 
taujenbfad) bezahlt macht. Die ewigen Klagen, 
daß der Hund nicht Dajenreim ijt, würden 
bei Befolgung biejer Borjchrift bald aufhören. 
Und ich hoffe es noch zu erleben, daß ber 
eine oder andere Yager, ber bieje Vorjchrift 
befolgt, meiner dankbar gedentt. 

Seht zu der Frage, wie das Apportieren 
von Raubzeug dem Hunde beizubringen ijt. 





Abb. 39. Stihelhaariger beutídjer Vorſtehhund. 


Ipriht aud) durchaus der Praxis, denn wenn 
man den Hund von einem Hafen, vor dem 
er zu eben fid) anjdjidt, abruft, hat man 
bod) nicht vorher „Apporte!” gerufen. 

Hier fei eine Bemerkung eingejchaltet, 
die eigentlich fdjon früher gethan werden 
mußte: e8 ijt unerläßlich, daß man in jeder 
Unterrichtsftunde von Anfang beginnt und 
niht eher weiter geht, bis alle Manöver 
tadellos ausgeführt find, denn: repetitio est 
mater studiorum ! 

Und nun weiter: Das Zurüdrufen muß 
aud an einem Kaninchen, noch beffer an 
einem friſchgeſchoſſenen Hafen geübt werden. 
Sa, id) empfehle, diefe Lektion auf einem ein- 
famen Stück Feld — fann dicht hinter ber 


Seidnung von H. Sperling. 


Gar nidt! 

Das Heißt: nidt während ber 
Stubendrefjur. 

Davor möchte ich nämlich recht ernit- 
fid) warnen. ch weiß, ich habe eine große 
Bahl von Gegnern, bie jid) darauf berufen 
fünnen, daß jie mit vollem Erfolg ihre 
HZöglinge dahin bringen, jedes Stic Raub- 
zeug zu apportieren. Das will ich zugeben. 
Aber mit welcher Mühe! Und wie oft ge- 
fährdet man den ganzen Erfolg ber Dreffur! 
(à ijt nämlich Sitte, par force den Hund 
zum Apportieren von Raubzeug zu zwingen, 
Das nah dem Erlegen tagelang zu Unter- 
vicht3zweden gebraucht wird. Man elle fid) 
nur vor, wie widerwartig dem Hunde bie 
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Witterung eines ſolchen Tiered fein muß. 
Man quält den Zögling damit, man thut 
feinem Inſtinkt geradezu Zwang an und 
zwar unter Umitinden, bie in der Praxis 
höchft felten vorfommen. Ich menigitens 
Halte e3 für weit wichtiger, daß der Hund 
ein frifchgeichoffenes Stüd Raubwild freudig 
apportiert, als daß er einmal aud) einen 
Fuchs, den er eingegangen findet, Jeran- 
bringt. 

Ich befinde mich bei diefem Urteil in 
ber Gejellichaft anerkannter Autoritäten, wie 
Diezel u. a. Auch die Erfahrung gibt mir 
Recht. Mir ijt e3 felbjt vorgefommen, daß 
ein junger Hund, Tory hieß er und war ein 
ftarfer flodhaariger Deuticher, auf feine 
Weile zu bewegen war, einen Huds, den 
ich ihm vorwarf, aufzunehmen. Sein Be- 
nehmen war, obwohl er jonjt febr folgjam 
war, bei diefem Anlaß fo mwiderborftig, daß 
ich, nachdem eine energijd)e Züchtigung nidts 
gefruchtet hatte, darauf verzichtete, ihn weiter 


zu quälen. Sd) trüjtete mid) mit bem Ge- 


danken, daß das Apportieren bon Raubwild 
eine Runft ijt, auf bie man bei jonjtigen 
guten Eigenfchaften zur Not verzichten fann. 
Kurz nad) ber Drefiur begann bie Hühner- 
jagd, bei ber fid) Tory ganz vorzüglich be- 
wabrte. 

(£8 war gegen Mittag, ich wollte Schluß 
machen und nur nod) eim Gtüd Kartoffel- 
feld von etwa zwei Morgen Größe burdj- 
fuden. Es jtieß unmittelbar an eine Wald- 
parzelle, fo daß ich, obwohl der Wind da- 
durch etwas ungünstig wurde, von ber Wald- 
feite zu fudjen begann. Nach wenigen 
Augenbliden markierte Tory vor einem ganz 
außerordentlich Hohen Bläschen Kartoffelfraut 
etwas, aber ich wußte nicht, was. Vor Hühnern 
wurde er ganz Klein, bid er zuletzt geradezu 
vorlag. Bor einem Hafen ftand er hoch 
(£3 war auch fein richtiges Stehen, eher 
fonnte man e8 als ein verwundertes Stehen- 
bleiben bezeichnen. ch riet zunächſt auf 
eine verivilderte Rape, fah aber im nächſten 
Augenblid Meifter Reinede in der Furche 
davonschleihen. Auf dreißig Schritt Ent- 
fernung machte id) Dampf. 

„Faß apporte!" 

Ohne Befinnen griff Tory zu und brachte 
den Fuchs mit Funftgerechtem Griff über bie 
Mitte des Meibes. Alſo er apportierte bod) 
Raubzeug! Und er hat aud) fpaterhin alles 
genommen. Die Löſung des Rätſels ift bie: 


SBerlorenjudjen. 


Dier famen feine Paſſion und fein Inſtinkt 
zur Geltung. Die Begegnung mit dem Fuchs 
hatte ihn erregt, er jab ihn fallen, und gegen- 
über dem frifden Schweiß fam ber Wider- 
wille, wenn ein folder überhaupt vorhanden 
par, nicht zur Geltung. 

«m Einklang mit diefer Beobachtung 
fteht e8, wenn Diezel empfiehlt, den jungen 
Hund, wenn irgend möglih, auf junge 
Füchſe, Raten zc. fcharf zu machen, indem 
man ihn fie abwürgen und dann apportieren 
läßt. 

Bum Schluß fommt ba8 „Sud, ver- 
loren!” Es wird von manchen al3 über- 
flüffig bezeichnet, aber mit Unreht! Wez- 
halb fol man bie Feine Mühe fcheuen, dem 
Hund diefe leichte Kunft beizubringen? Daß 
fie mandmal von Mugen ijt, Dat mid) ein 
Vorfommnis gelehrt, worüber wir Syagbge- 
nofjen damals viel gelacht haben. Auf ber 
Hühnerjagd war's. Ein Forftreferendar — 
er ift heute lüngit Forſtmeiſter und ein 
birfchgerechter Waidmann — verlor mit. 
jamt der Schlinge ein Huhn. Diana be- 
merkte c8, nahm bas Huhn auf und brachte 
e$ mir. qd Ding es am. Eine Viertel- 
ftunde {pater fiel ba8 zweite, das dritte 
und vierte, ohne daß wir e3 bemerften. 
Der Sattler, bei bem die Jagdtaſche ge- 
fauft war, hatte, wie man zu jagen pflegt, 
mit einer beißen Nadel genäht, denn bie 
Schlingen waren nur mit einem Stich an- 
gebeftet unb löften fid) nach wenigen Schritten 
mitjamt dem Huhn ab. Bei der eren 
Rubepause wurde der Schaden bemerft. 

„Diana, fud), verloren !” 

Bum Gíiid Hatten wir nod) feinen weiten 
Weg zurüdgelegt, jo daß die Hündin in einer 
SBiertefjtunbe die verlorenen Hühner berbei- 
Idioten fonnte. 

Man fann das Berlorenfuchen bem Hunde 
erft nach der eigentlichen Stubendreffur bei- 
bringen. Zu biejem Smed macht man mit 
ihm einen Ausgang, läßt unbemerkt einen 
Handihuh fallen, führt ihn nach wenigen 
Schritten zurüd und läßt den Gegenftand 
apportieren. Ganz ſyſtematiſch vergrößert 
man die Diltanz, nachdem ber Zögling be- 
griffen Dat, was man von ihm verlangt und 
allein den Weg zurüdmadt. 

Ich fann dies Kapitel nicht abjchließen, 
ohne nod) einige Bemerkungen allgemeiner 
Satur anzufügen. Zunächſt möchte ich nod- 
mals dem Lehrer Geduld beim Dreffieren 


Die Praris. 


anempfeblen. Er hat e8 mit 
einem Tier zu thun, dag bald 
begreift, mwas man von ihm 
verlangt. Eigentlih dumme 
Hunde findet man jehr wenig. 
Was man zu überwinden Dat, 
ijt Unluſt, Trog und Berftreut- 
heit. Das erite Hindernis ijt 
nicht durch Strafen zu über- 
winden, fondern durch häu— 
fige3, gejchidt angebrachtes 
Lob. So fomijd e3 bem 
Laien ffingen mag: in bem 
Hunde gilt e8 den Ehrgeiz zu 
weden. Mehrmals habe id) 
da3 (Xrperiment mit bejtem 
Gelingen wiederholt, einen 
zweiten Hund zu den Unter- 
rihtsftunden heranzuziehen. 
Cr war natürlich angelegt. 
Wie oft hat ber zweite durch 
Beichen ber Ungeduld den an- 
deren ermuntert. Wie oft hat 
Diana ein Manöver, das ein 
Zögling nicht begreifen wollte, 
vorgemaht! Am fchwerften 
dürfte wohl Berftreutheit zu 
überwinden fein. Sehr oft 
hat man aber fih jefbjt zu 
prüfen, ob man nicht durch 
zu haftiges Vorgehen, durch zu jdjnelle Be- 
fehle den Hund verwirrt und ängftlih ge- 
maht hat. Iſt dies der Fall, dann laffe 
man eine $Bauje eintreten, in der man den 
Hund durch gütliches Zureden zu beruhigen 
juht. Und menn mande Hunde nicht fo ein- 
Ihlagen, wie man eë wohl erwarten fonnte, 
dann ijf nicht immer der Hund daran fchuld, 
jondern in den meiften Fällen der Dreffeur! 


Abb. 40. 


Die Praxis. 


Das Schickſal hatte mich vor einer Reihe 
von Jahren nach Berlin verjchlagen, in dag 
fteinerne Meer, das ich Bajje und verab- 
ſcheue. Das Frühjahr ging vorüber, ich 
hatte feine Schnepfe gejchoffen, der Sommer 
verlief, ich hatte feine Ente erlegt. Schließ— 
e flagte id) meine Sehnfucht einem Kol— 
egen. 

„Wenn's nicht weiter ijt... . 
Sie ſchießen?“ 

„Ja, fogar treffen." 

„Um jo beffer, dann werden Sie bald 


Können 
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Bravo, Nimrod!” Gemälde von C. F. Deiter. 


ein gefuchter Syagbgajt fein. Und wenn Sie 
noch bie alteften Jahrgänge der ‚liegenden‘ 
nad ein paar guten Wien burdjtóbern 
wollte: cuu 

„Danfe für den guten Rat, bin aber 
aus eigenen Mitteln Hinreichend ver- 
OVO vv 

Einige Tage jpáter traf eine künſtleriſch 
ausgejtattete Yagdeinladung bei mir ein. 
Sch hielt e8 für meine Pflicht, dem Jagd- 
herren vorher meine Wufwartung zu machen. 
Er  prüjentierte mir einen vorzüglichen 
Kognaf, eine erquifite Zigarre und zwei 
Hühnerhunde, deren Qualitäten unter ber 
beden Fettichicht nicht zu erfennen waren, 
einen Gorbonjetter und einen ftarfen glatt- 
haarigen Deutjchen. Liebenswürdigerwmeile 
fragte er mich, ob ich einen Hund hätte, und 
bat mich, einen von beiden zu führen. Yh 


- wählte den Glatthaarigen, fnüpfte aber daran 


die Bitte, den Hund fofort mitnehmen zu 
dürfen, damit er fih an mich gewöhne. Mit 
großer Bereitwilligfeit wurde bie Bitte ge- 
währt. 
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Abb. 41. 


Zwei Tage hatte ich vor mir. Ich be- 
nugte fie zu einigen Wicederholungsftunden 
im Simmer, bei denen id) eine gehörige 
Portion Faulheit und Bodbeinigfeit zu iiber» 
winden hatte, bis „Treff“, ber gar nicht 
ſchlecht brejfiert zu fein jchien, wieder tout 
beau machte, apportierte unb fid) zurücrufen 
ließ. Ein Spaziergang an der Leine in die 
Umgegend Perling vollendete den fleinen 
Wiederholungsfurjus. 

Früh am andern Morgen, e8 war ber 
20. Auguft, fuhr bie Jagdgejellichaft von 
acht Berjonen auf der Stettiner Bahn nad 
Norden ab. (S8 wurde unterwegs viel Jäger- 
latein gejprochen, namentlich) von einigen 
jüngeren Herren, deren tadellofe Equipierung 
nod) unangenehm neu war. Die Jagd be- 
gann im Gafthofe dcs Ortes mit einem 





Die vier Temperamente. Zeichnung von H. Sperling. 
GCanguinifer. Phlegmatifer. 


Ein Ausflug. 


umfangreichen Früh- 
ſtück Ich ſtahl mid 
unter einem Vorwand 
hinweg unb trat auf 
die Straße. Der Zu: 
fall war mir günjtig, 
er führte mir einen 
ungen in den Weg, 
einen aufgeweckten 
Schlingel, der zwei 
Kühe an der Leine 
aufs Held führte. 
Ein gejpendeter Nidel 
machte ihn gejprádjig. 
Er fonnte mir jagen, 
wo er am Morgen 
fajt regelmäßig ein 
ſtarkes Bolt Hühner 
gefunden hatte. 

Wie ich erwartet 
hatte, wurde beim 
Aufbruh der Vor- 
ſchlag gemadt, ge 
meinſchaftlich in lan- 
ger Reihe nebenein- 
ander zu fuchen. Als 
mein Widerfpruch nicht 
Durddrang, bat id 
den Sagdherrn allein 
juhen zu Dürfen. 
Meine Bitte wurde 
nicht nur gewährt, 
jondern der Jagdherr 
jelbjt Schloß jid) mir 
an und ließ die an- 
bere Gejellichaft ihren 
Plan ausführen. Nach verjchiedenen Seiten 
marjchierten wir ab. Treff an ber Leine 
bei Fuß; ber Gordonjetter tobte gleich Hinter 
dem Dorfe [03, wurde mit vieler Mühe zu- 
rüdgeholt und energi]d zur Ordnung ge 
rufen. Nach einer Vierteljtunde Dep id 
Treff frei juchen und wenige Minuten jpäter 
zog er an. Ich hielt ihn gang furz, bis er 
ftand, und minfte den Jagdherrn heran. 
Sein „Nimrod“ war im mnádjten Augen- 
bid bei mir, 3og an und ftand ebenfalls. 
Sowie aber fein Herr auf zehn Schritt dran 
war und die Flinte hob, fprang er ein und 
ftie® die Hühner raug. Blitzſchnell griff id) 
zu, brüdte Treff mit energijchem couche! 
nieder, lobte und ftreichelte ihn. Bum 
Schießen fam ich nicht. Der Yagdherr hatte 
zweimal vergeblich gejchoffen, Nimrod war 


Großſtädtiſche Hunde. 


laut nachgeprellt und 
fehrte erſt zurück, als 
ihm die Hühner hin- 
ter einer ffeinen Höhe 
aus den Augen ver- 
ſchwunden waren. 

Das war ber 
Anfang. Nun wurde 
Nimrod, nachdem er 
auf meinen Rat eine 
tüdjtige Portion un- 
gebrannter 9[jdje er- 
halten hatte,angeleint 
und Treff durfte al- 
leinfuchen. Nachzehn 
Minuten 30g er wie- 
ber an, ich nahm ihn 
jofort an bie Leine. 
Aber meine Vorficht 
war iiberfliiffig. Er 
jtand jo feft, bag ich 
ihn mit dem Rnie 
vorfdieben mußte, 
und machte in dem- 
jelben Augenblick 
couche, alg bie Hüh- 
ner aufftiegen. Das 
Huhn, das id) ge- 
ihofjen hatte, appor- 
tierte er freudig, ohne 
e$ zu drüden. 

Der Jagdherr 
war entzitdt, denn 
Treff hielt fic) den 
ganzen Tag aug 
gezeichnet, e8 gelang mir fogar, ihn von 
einem Junghaſen, den er ftand, zurüd- 
zunehmen. Nimrod dagegen entwidelte, fo- 
wie er freigelaffen wurde, alle feine jchlechten 
Eigenjchaften. 

WS wir zur Mittagspaufe ins Dorf 
zurüdfehrten, hatten wir beide weitaus mehr 
geichoffen, als bie jech8 anderen. Und nad 
mittags war's ebenjo. Auf ber Rüdfahrt 
wurde jehr eifrig über den nächjten Jagd- 
tag verhandelt, aber ber Jagdherr verhielt 
fih ablehnend und ſchützte dringende Ge- 
ihäfte vor; er hatte mit mir bereits ver- 
abredet, am übernächſten Tage jelbander 
hinaugzufahren. Nimrod wanderte mit mir 
nad) Haufe, er war mir gejchenft worden. 

Am zweiten Yagdtage wurde er nicht 
mitgenommen, Treff allein fam mit und that 
jeine Echuldigfeit. Und Nimrod? Er machte 
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Abb. 42. Die vier Temperamente. Seidnung von H. Sperling. 


Cholerifer. Melandolifer. 


erft einen jehr energijden Wiederholungs- 
furfus ber Stubendreffur durch, wurde dann 
aufs Feld gebradjt unb wie ein völliger 
Anfänger fehr furg gehalten. Er wurde 
Ichließlicd noch ganz brauchbar, man mußte 
ihn aber unter fteter Auflicht halten. 

Sch Babe in den nächjten Jahren noch 
viel großftädtiiche Jäger mit ihren Hunden 
beobachtet und bin zu der unumjtößlichen 
Gewißheit gelangt, daß bie allerbefte Dreffur 
nichts Hilft, wenn ber Bejiter des Hundes 
e3 nicht verjteht, ihn richtig in bie Praxis 
einzuführen. Daß dies nicht ber Fall ijt, 
das ijt der Grund, daß fo viele Hunde eigent- 
fid) nur aus einer Reihe unangenehmer 
Eigenschaften gujammengejebt zu fein jcheinen. 
Ya, id) gehe fogar noch weiter und behaupte, 
daß auch ein Hund, der unter einem tüch- 
tigen Yager das erjte Feld durchgemadht hat, 
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verwildern muß, wenn er banadj in bie 
Hände eines unerfabrenen Schießerd gelangt, 
ber es nicht verfteht, ihn richtig zu führen. 
Deshalb muß immer und immer wieder bie 
Forderung erhoben werden, daß jeder Jäger, 
ber einen Hund führen will, felbjt diefe 
Sunjt vorher erlernt. Es gibt gliiclicher- 
weife in beutiden Landen tüchtige Lehr- 
meifter genug, bei denen man fic) unter- 
richten laffen fann. 

Die Praxis Bat nicht mit ber Stöber- 
jagd im Walde, auch nicht mit der Enten- 
jagd zu beginnen. Darin muß ich Diezel 
auf das entidjiebenjte miber|predjen! Man 
Ichafft fic) dadurch nur unnötige Schwierig- 
teiten. Am beiten ijt e3, wenn man den 
Zögling zuerſt auf Pfuhlichnepfe abführen 
fann. Das ijt ein Wild, das fid) ganz vor- 
züglich dazu eignet. Die Pfuhlſchnepfe Läuft 
nicht, fie liegt meiftens ganz feit, daß man 
den Hund fozufagen in der Hand behalten 
fann. Gie ijt ein leichter Schuß, was jehr 
ind Gewicht fällt, denn auch der befte Hund 
wird jtatf irritiert, wenn mehrmals hinter- 
einander auf den Schuß fein Wild fällt. 
Junge Hunde im erften Geld werden durch 
wiederholte Fehlſchüſſe geradezu verleitet, 
nachzuprellen. Und adj, mie manchmal habe 
ich e8 erlebt, daß Sonntagsjäger ihren Köter 
hinter einem gefehlten Hafen hinterher hebten 
unb fic) dann mwunderten, wenn der Hund 
bald feinen Rrummen mehr ftand, fondern 
jofort mit ihm einen Wettlauf veranjtaltete. 

Bei dem Abführen auf Pfuhlichnepfe 
fann man dem jungen Hund alle feine 
Dreffurfiinfte wiederholen laffen. Man kann 
ihn avancieren und tout beau machen laffen, 
fann ihn abrufen u. f. m. Rein anderes 
Wild ijt auch fo geeignet, bem Hunde freies 
eld zu geben. Manche Yager haben eg ja 
zum Axiom erhoben, daß ber Hund beileibe 
nicht weiter afà 20 bis 30 Schritt vor 
ihnen fuchen darf. Das mag ganz prat- 
tijd) fein auf einem Revier, wo man in 
jedem Rartoffelfeld und Kleeſtück ein frijches 
Bolt Hühner findet. Wo man aber bie 
Hühner erft fuchen muß, da braudt man 
bei biejer Art Suche einige Stunden, um 
an dag Wild zu fommen. Nein, der Hund 
muß bod unb frei fuchen und fo flott, daß 
er Hundert Schritt recht3 und links vor bem 
Säger ba8 Terrain abreviert. Die Borbe- 
dingung dafür ijt eben, daß der Hund bei 
aller Schnelligfeit nicht flüchtig ift, gut jtebt 


Abführen des Hundes. 


und fid aud) auf bedeutende Entfernung 
lenfen läßt. Dieje Eigenfchaften fann man 
durch geichidte Führung, die dem Zögling 
ganz allmählich mehr Freiheit und Spiel- 
raum gewährt, wohl beibringen. Selbftver- 
jtändlich wird der Hund, ber gum erjten- 
mal an Hühner gebracht wird, zunächſt ganz 
fur; gehalten unb ert nad) und nad) an bie 
weite Gude gewöhnt. 

Das Abführen auf den Hafen würde bei 
Berüdfichtigung aller möglichen Einzelheiten 
eine ausführliche Darftellung erfordern. ch 
muß mich auf wenige Hauptpuntte befchrän- 
fen. Leichtes Spiel wird man mit bem 
Hunde haben, der bereits bei der Dreffur, 
wie ich ausführlich geſchildert, gelernt Dat, 
vor bem toten Hafen tout beau zu machen 
unb fid abrufen zu laffen. Nur darf man 
im Felde, fowie man merkt, daß er einen 
Hafen anzieht, nie ein anderes Vorgehen 
beobachten und Lob fowie Strafe, je nad) 
dem Benehmen, nicht jparem. 

Der Hund, der ohne diefe Vorbildung 
an den Hafen kommt, wird ſchwerer zu be- 
handeln fein. Aber man muß e3 gleich beim 
eriten Fal verfuchen, ihn durch couche auf 
der Stelle feft zu Halten, aud) wenn ber 
Hafe ganz feft liegt. Manche Yager em- 
pfehlen, vor dem ftehenden Hunde bem erften 
Hafen den Kopf abzujchießen. Das Mittel 
ijt leichter angeraten al3 ausgeführt, denn 
befanntlich ijt e3 vielen Jägern nicht mög- 
fid), den im Lager figenben Hafen ſelbſt aus 
nüdjter Nähe wahrzunehmen. Budem ift 
e8 nicht ausgefchloffen, daß ber Hund gu. 
{pringt, um zu apportieren und dabei foviel 
Schweiß ind Maul befommt, daß leicht bie 
Sudt, das Wild anzufchneiden, bei ihm er- 
wedt werden fann. 

Ift ber Hafe aufgeftanden und Hat man 
ben Hund in der Gewalt behalten, dann 
läßt man ihn bis an das Lager avancieren, 
tout beau machen, ruft ihn zurüd und 
wiederholt das Manöver einige Male. 

Wenn der Hund aber den Hafen nad 
furzem Vorſtehen ausftößt und jo[ort eine 
steeple-chase hinter ihm veranjtaltet, jo ijt 
das eine jer büje Sache! Sch glaube nicht 
daran, daß e8 oft möglich fein wird, folde 
Hunde nod) hafenrein zu machen; dazu gt 
hört mehr Geduld und fonjequente Ausdauer, 
al3 die meisten Befiter von Hunden ihr 
eigen nennen. Als ultima ratio gilt für 
joldje Fälle cin Schuß mit feinem Schrot 
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Der perjefte Hund. 


auf bie Seufen. Mag fein, daß jolch eine 
Lektion manchmal wirft, ich Halte fie für 
eine Roheit, die fein Yager — aud) nicht 
einem mißratenen Gefährten gegenüber — 
fid zu Schulden kommen laffen darf. Lieber 
mag man ben Soter an eine einjame Stelle 
führen und durch einen Schuß in den Kopf 
von allen feinen guten und jchlechten Eigen- 
ihaften auf immer befreien. 
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1. Als widhtigfte Naturanlage muß ber 
Hund zunächft Paſſion, dann einen fraftigen 
Körper, gute Sebhfraft, feines Gehör, vor 
allem aber eine durchaus gute Naje mit- 
bringen. 

2. Sein Appell fei in jeder Beziehung 
ausgezeichnet, er muß den Ruf oder Pfiff 
feines Herrn unter vielen anderen heraus- 
fennen und trog aller Hindernifje, bie fid) 


Gemälde von J. von Holft. 


(Photogravures und Poftfartenverlag von ©. Heuer & Kirmje, Berlin W. 30.) 


Wer aber einen Dajenreinen Hund be- 
fibt, ber foll ifm hegen und pflegen wie ein 
fofthare3 Gut und forgjam darüber wachen, 
daß er dieje Qualitäten durch ungefchicte 
Führung nicht einbüßt. Noch eins: ich em- 
piehle dringend allen Jagdbefigern, die nicht 
in der Lage find, ihren Hund das ganze 
Sabr hindurch in Wald und Feld zu führen, 
ibm vor dem zweiten Felde noch einen 
BWiederholungsturjus in ber Stuben- 
dreſſur angedeihen zu laſſen. Zum Schluß 
ſeien diejenigen Forderungen nach Diezel 
wiedergegeben, die an einen völlig durch— 
gearbeiteten Hühnerhund zu ſtellen ſind: 

Fritz Stowronnet, Die Jagd. 





ihm etwa entgegenſtellen ſollten, ſofort und 
ſchnell auf ſeinen Herrn zueilen. 

3. Er ſoll eine hohe Suche haben, die 
weder zu ſchnell noch zu langſam ſein darf. 
Auch muß er, ohne angerufen zu werden, 
nur auf den Laut „Pit“ fid) nach feinem 
Herrn umjehen und auf been Wink mit 
der Hand ober dem Kopfe nad) derjenigen 
Richtung die Suche fortiegen, die ihm an- 
gegeben wird. Er muß auf dem Lande wie 
im Wajjer gleich brauchbar fein. 

4. Er muß das Wild ſowohl weit als 
auch höchſt vorjichtig anziehen. 

9. Er jtehe weder zu nahe noh zu 
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weit, beſonders aber abſolut feſt vor und 
zwar ſo lange, bis ſein Herr herangekommen 
iſt, auch wenn dieſer eine ſehr weite Strecke 
zurückzulegen hätte. Durch nichts darf ſich der 
gute Hund im Vorſtehen irre machen laſſen. 

6. Auf dem Gange zur Jagd, oder ehe 
die Suche beginnt, darf er ſeinen Platz, der 
ſtets an der linken Seite ſeines Herrn 
iſt, ohne Erlaubnis nicht verlaſſen. Mit 
der Suche darf er niemals eher beginnen, 
ehe er nicht das Kommando hierzu erhält. 

7. Nach abgegebenem Schuß darf er 
nicht von ſelbſt einſpringen, auch nur auf 
Kommando die Suche beginnen oder avan⸗ 
cieren. 

8. Unter allen Umſtändem muß der 
Vorſtehhund abſolut haſenrein ſein, d. h. 
er darf ohne Kommando weder den ge— 
ſunden noch den kranken Haſen verfolgen 
und darf ſich auch nicht durch andere Hunde, 
die dies etwa vor ſeinen Augen thun, da— 
zu verführen laſſen. 

9. Er darf nur auf Kommando appor- 
tieren; jedenfall muB er im Appell jo ferm 
fein, daß er fid) von dem erlegten Wilde, 
dag er zu apportieren eben im Begriff war, 
abrufen läßt. (Die Smedmübigfeit diefer 
beiden Vorſchriften wird von vielen Jägern 
beitritten.) Das zu bringende Wild muß 
er in der Mitte fallen, mit erhobenem 
Kopf feinem Herrn zutragen und darf e8 vor 
allen Dingen niemals zaufen noch quetfchen. 

10. Auf bem Anjtand muß ber dreffierte 
Hund vollfommen HUT und ganz unbeweg- 
lid) bei feinem Herrn liegen, felbjt wenn 
Wild ganz in der Nähe ift, und darf weder 
durch Bewegungen noch durch leije8 Win- 
jeln feine Begierde zu erfennen geben. 

11. Fühlt jid) der Jager aus irgend- 
weldem Grunde veranlaßt, Gewehr oder 
Tafche oder jonjt irgend ein Stüd feiner 
Ausrüftung abzulegen, und erteilt er dem 
Hunde den Befehl, als Wade bei den 
Gachen zu bleiben, fo darf fih biejer nicht 
vom Plate rühren, bid er abgelöft wird, 
und gingen aud) Stunden darüber hin. 

12. Bei ber Jagd darf er weder auf 
Befehle noh auf das Pfeifen ber Jagd- 
genofjen feines Herrn achten, darf auch deren 
Schüſſe und bas von ihnen erlegte Wild 
nicht berüdjichtigen, fondern muß lediglich 
nur für den Dienst feines Herrn da fein; 
erjt wenn diefer befiehlt, darf er das von 
anderen Schüben erlegte Wild apportieren! 


Die Points des Tedel. 


Der Dachshund. 


Wenn man Herrn Profeffor Fitinger 
glauben darf, jo war der Teckel jchon dem 
alten Xenophon befannt, ber uns ein aus 
gezeichnete Buch über die Jagd Dinterfajjen 
bat. Unferen Vorfahren Hat der teine 
wadere Gefell ohne Zweifel ſchon gute Dienfte 
geleiftet und fih al’ bie Jahrhunderte als 
fonjtante 9tajje mit eigenartigen Zeichen er- 
halten. Das ift eigentlich wunderbar, denn 
neben dem echten Rrummbein fteht eine ganze 
Anzahl von Geitenlinien, die Mifchblut 
führen. Unter ben Begriff „Dachshund“, 
wie er durch bie kynologiſchen Bereine 
feftgeftellt ijt, fallen nur der glatthaarige, 
ber langhaarige und der fticelhaarige 
Tedel; bie lebteren beiden al8 Wharten, bie 
fid) von dem glatthaarigen nur durch bie 
Behaarung unterjcheiden. Zur Charafteriftif 
genügen wohl folgende. Points: 

1. Allgemeine Erjheinung. 

Niedrige, fehr geftredte Bauart. Läufe 
auffallend furz, bie vorderen im Knie ein- 
wärts, mit den Füßen wieder auswärts ge- 
bogen. Die ganze Erjcheinung wiefelartig; 
bie Rute wenig gefrümmt und in rubigem 
Gange ſchräg aufwärt® oder abwärts 
Düngenb getragen. Das Haar furz und 
glatt anfiegenb; Geſichtsausdruck intelligent, 
aufmerfjam und munter; ſtark entwidelter 
SBorberfürper, Gewicht nicht über zehn Rilo. 


2. Farbe. 


Schwarz mit gelbbraunen Abzeichen an 
Kopf, Hals, Bruft, Bauh, Läufen und 
unter der Rute; außerdem dunkelbraun, 
goldbraun und hafengrau mit bunfferem 
Riidenftreif, wie auch ajdjgrau und filber- 
grau mit dunfleren Platten. (Tigerdaddh3.) 
Bei den dunfleren Farben treten faft immer 
die gelbbraunen Abzeichen auf; bei den 
heeren Farben folen Nafe und Nägel wo- 
möglich ſchwarz, die Augen dunkel gefärbt 
fein. Weiß ilt höchſtens ala fdmaler regel 
mäßiger Streif auf der Mittellinie der Bruft, 
vom Bruftinorpel abmürt8 zu dulden. 

Bon einer Dreffur des Dachshundes 
fann nicht bie Rede fein. Man muß fid 
damit begnügen, ihn leinenführig zu machen 
unb ihm etwas Appell beizubringen. Ym 
allgemeinen jedoch gilt ber Tedel al8 ein 
ziemlich eigenmwilliger Burfche, bei dem 
man mehr durch Güte und geldidt am 


Andere Eigenjchaften. 


gebradjteà Lob als durch Strafen erreicht. 
Vor allem kommt e8 darauf an, ihn auf 
Raubzeug jcharf zu machen. Am beiten 
eignen fid) dazu junge Füchje, an bie man 
den jungen Hund unter dem SSeijtanb eines 
älteren bringt. Sehr gut ijt e8, wenn 
man fid) in fejtem Erdboden eine Röhre 
anlegt, bie oben mit einer Planfe bebedt 
und mit Erde beworfen ijt. Sie wird an 
einem Ende völlig gejchloffen und mit einem 
jungen Fuchs belegt. Es Halt meiftens 
nicht fchwer, einen Dadel, der bereits einen 
jungen lebendigen oder einen alten ge- 
Ihofjenen Fuchs tüchtig hat zaujen dürfen, 
zum Schliefen zu bewegen. Doch Hüte man 
fif, Zwang anzuwenden. Man fege ben 
Hund vorn in die Röhre unb muntere ihn 
duch Suruf: „Hulla, Sulla faf!” „Faſſ' 
Füchschen!“ auf. Kehrt er um oder fommt 
er fofort rückwärts aus der Höhle, fo gebe 
man nach mehrmaligem Wiederholen den 
Verſuch auf, mit Gewalt läßt fid) das Schlie- 
fen nicht erzwingen. Aber man braucht an 
dem Hunde nicht zu verzweifeln. Es ijt eine 
Eigentümlichfeit ber Tefel, daß viele von 
ihnen erjl im dritten, ja vierten Lebensjahr 
ihliefen und fih dann ganz vorzüglich ent- 
iden — Hat man einen jungen Tedel, 
der willig in die Wroberöhre fchlieft, 
dann bringe man ihn zuerft an einen Bau 
mit jungen Füchlen. Doch Vorficht dabei! 
Das feit, man fuhe vorher die alte Fähe 
abzuſchießen! Beffer noch ijt e8, wenn man 





bb. 44. 


Otterhund. 


51 


fic) einen ganzen fünftlichen Bau mit Keſſel 
und Röhren anlegen fann, um ganz fyfte- 
matijd) den Hund auszubilden. Das em- 
pfiehlt fih jedenfalls für Jäger, bie fih mit 
der Ausbildung von Hunden bejchäftigen. 

Bei dem glatthaarigen Dachshund unter- 
icheidet man drei Größen, einen jchweren, 
mittleren und ganz feinem Schlag. Der 
idiere Hund ijt nur in leichtem Boden 
brauchbar, der fíeine, ber gwar jehr jcharf 
zu fein pflegt, ermüdet leicht. Deshalb 
thut man gut daran, den mittleren Schlag 
zu wählen und dem glatthaarigen vor dem 
langhaarigen den Vorzug zu geben, denn 
legterer hat bei Sandboden öfter das Be- 
dürfnis, ben Bau zu verfajjen, um fih den 
Sand aus dem Fell zu jchütteln. 

Daß ber Teel auh als Stiberhund 
zu verwenden ijt, darf ich al8 befannt vor: 
ausfegen. Die Beunruhigung des Wildes 
durch ben Heinen Burjchen ijt jo gering- 
fügig, daß man fid) deshalb feine Gewiſſens— 
biffe zu machen braucht. Und es ift mand- 
mal bie bequemfte Art, um einen Krummen 
oder einen Bod jdjnell zu bejchaffen. Man 
ftellt fid) auf dem Wechjel vor, läßt ben 
Dadel durch einen Begleiter an die Scho- 
nung oder das Bruch bringen und wartet 
der Dinge, bie da kommen folen. Meeiftens 
wird man in aller Gemächlichfeit den Schuß 
anbringen finnen, denn Hafe und Reh 
pflegen fid) im allgemeinen vor bem ffeinen 
Hunde nicht jonberfid) zu fürchten. 
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Seidnung von F. Specht. 
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Abb. 45. Central-Doppelflinte, Marfe Adler IIa. 





IV. Das Yagdgewehr. 


Das eigenartige Gefühl, mit bem ber 
Jager fein Gewehr zur Hand nimmt, läßt 
fich nicht bejchreiben, e8 läßt fid) auch, wie 
ich glaube, ſchwer nachfühlen. Wie dem 
Riinftler die Geige, fo ijt dem Jager fein 
Gewehr fein totes Inſtrument, jondern ein 
lieber, treuer Freund. Und wer ein gutes 
Gewehr fein eigen nennt, mit dem er auch, 
wenn es erforderlih, einen jchwierigen 
Schuß mit Erfolg wagen fann, ber trennt 
fih nicht leicht davon. Hängt doch von ber 
Güte be8 Gewehres nicht nur das Renommee 


Des Jägers, [onberm auch manchmal feine 
Sicherheit ab. Zwar haben wir feine ge- 
fährlichen Raubtiere mehr in Deutjchland. 
Nur in Oftpreußen und Elfaß-Lothringen 
werden noch in jedem Jahr einige Wölfe 
erlegt. Dafür haben wir in vielen Gauen 
Deutjchlands eine große Anzahl von Wild- 
Ichweinen, in ausgewachjenem Buftande be- 
fanntlich „grobe Sauen” genannt. Das 


Eigenjchaftswort paßt in diefem Fall aus- 
gezeichnet, denn das Wildjchwein wird oft, 
wenn e angejchofjen wird, recht jehr grob. 














Abb. 46. Gentralfeuer-Bühsflinte ohne Hähne. Selbjtipanner-Spyftem. 


Das Gewehr „liegt!“ 


Auf nichts muß jeder beim Erwerb 
eines Gewehres mehr achten, aí8 darauf, 
ob e8 gut „liegt“. Denn davon hängt 
mindejtens ebenjo jehr wie von ber Güte 
des Gewehres e8 ab, ob der Anfänger ziem- 
lih bald einige Fertigkeit im Treffen er- 
langt. Dem Laien fei bemerft, daß bie 
Lage be8 Gewehres beim Schießen von ber 
längeren oder fiirzeren Schaftung und von 
dem Winfel abhängt, in welchem der Lauf 
zur Achſe des Scaftes jtebt. Schlägt 
ber Schütze Das Gewehr an, jo darf er von 
dem ganzen Lauf nichts weiter jehen, als 
das auf ber Spike fikende Korn. Sieht er 
das Korn nicht ober überblidt er einen Teil 
ber Lauffchiene, fo liegt ihm das Gewehr 
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Da heißt e8, ben Schuß gewiſſermaßen hin- 
gumerfen. Und mem nicht noh außerdem 
die Regeln, wo er bei Flugwild Dingubalten 
Dat (Abb. 59, 60, 61, 62, 63), völlig in 
Fleiſch und Blut übergegangen find, ber mag 
das Schießen lieber unterlaffen, er würde 
nur ein Loc) in bie Natur jdjieBer. 

(£8 gibt aber Sager, bie felbft unter den 
Ichwierigften Umſtänden fajt jeden Schuß gut 
anbringen. Zu diejen gehört aud) Raifer 
Wilhelm IL, ber befanntíid) das Gewehr 
nur mit der rechten Hand, ohne Unterftiigung 
durch bie Linke anjchlägt. Beim Schrotihuß 
will das etwas weniger bejagen, als beim 
Kugelihuß aus ber Büchje, bei dem die 
geringite Abweichung vom Biel verhäng- 





Abb. 47. Anfon-Deeley Centralfeuer-Selbftfpanner-Doppelflinte. 


nidt, e8 ijt für bie Proportionen . feines 
Haljes zu frumm oder zu gerade gejchäftet. 

Das ijt ein Fehler, ber auch von 
dem geiibteften Schügen, ber einmal not- 
gedrungen ein ſolches Gewehr benugen 
muß, nicht immer überwunden werden fann, 
denn beim jchnellen Schießen fann man 
den Anſchlag nicht mehr forrigierem, da 
heißt e8, bie Rnarre an die Bade zu reißen 
und den Finger frumm zu machen. Beim 
geübten Schügen wird das Treffen mit ber 
Beit zu einer mechanijchen Fertigkeit, aber 
nur unter ber Vorbedingung, daß fein Ge- 
wehr auch beim jdjnelljten Anjchlag jo Liegt, 
daß er nicht erft mit dem Korrigieren Beit 
verliert. Wie oft fommt e vor, daß man 
bei der Herbitfuhe auf Waldichnepfe das 
Wild gerade nur für eine Sefunde in einer 
Vide zwiichen Bäumen zu Geficht befommt. 


nisvoll wirft. Immerhin ijt e eine ganz 
außergewöhnliche Leiftung, daß der Kaifer 
bei einem Bejuh in England in wenigen 
Stunden nahezu 400 Kaninchen erlegt Dat. 
Das Karnidel, das nach dem Sprichwort 
jtet3 anfängt, ijf ein äußerſt flinter Gejelle, 
ber auf eine ganz Beimtüdijd)e Weife „Hafen 
idügt", b. 5. nah wenigen Sägen im 
Winkel von feiner Richtung abbiegt. Darin 
gleicht biejer feine Nager der Bekaſſine 
(Abb. 62), bie als ſchwerſter Schuß gilt. 
Der Anfänger, der fih ein Jagdgewehr 
zulegen will, thut gut, fid) dabei den Rat 
eined erfahrenen Jägers zu fichern und 
unter deffen Beihilfe mit einem Gewehr den 
Anſchlag zu üben, damit er bei der Wahl 
bereits weiß, ob ihm ein Gewehr liegt oder 
nicht. Auf die Art ber Schäftung kommt 
e8 aud) an. Bwar ijt e8 gleichgültig, ob 
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Schaftung. 





Abb. 48. Neues Dreilaufgewehr, Modell 1901. 


ber Kolben eine Bade Hat oder nicht, ob 
der Schaft gerade oder in Piftolenform ge- 
baut ift. Er muß nur nidt zu bid 
fein, jo daß ber Schüße ihn ganz mit ber 
Rechten umjpannen fann. Wer ein Gewehr 
mit zu didem Schaft führt, wird. den größ- 
ten Teil des Rückſtoßes nicht mit ber Hand, 
jondern mit Schulter und Bade auffangen 
und die Wirkungen bei rajd) wiederholten 
Schüſſen bald recht jchmerzhaft‘ empfinden. 

Und noch einen guten Rat. Wer jid) dem 
edlen Waidwerf widmen will, darf bei An- 
Ihaffung des Gewehres nicht faliche Spar- 
lamfeit anwenden und meinen: e3 gibt auch 
billige Gewehre, bie gut ſchießen. Gewiß, 
das ijt nicht ausgeſchloſſen. Aber das 
teurere Gewehr ift nicht nur forgfältiger 
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Abb. 49. Selbftfpanner-Dreilauf-Gewehr, Modell 1901, hahnlos. 


gearbeitet, e8  bejtebt auch aus befjerem 
Material und hält länger. Und bei teureren 
Gewehren befommt man von ber Waffen- 
handlung jtet3 bie Garantie, daß fie in Bezug 
auf Dedung unb Durchſchlagskraft allen be- 
rechtigten Anforderungen entiprechen. Die 
Trage, ob man Läufe aus Damaft oder 
Gußſtahl wählen jol[, ijt nicht zu entjchei- 
den, jeitbem ber Kruppiche Spezialgewehr- 
laufitahl fic) al8 völlig ebenbürtig dem 
Damajt ermwiejen hat. 

Dagegen ijt die Frage nad) dem Sy ftem 
völlig entjdjieben. Die Perkuſſionsflinte 
{cheidet aus ber Diskuffion aus. Sie be- 
deutete gegenüber bem Feuerjteinjchloß einen 
gewaltigen Fortichritt. Sie zündete ficher 
und Schnell und lieferte in Bezug auf Durd)- 
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Schubfnopf für Umftellung. 
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ſchlagskraft und Dedung vorzügliche Reſul— 
tate, bie erft neuerdings von ben Hinter- 
faberr übertroffen worden find. Das ijt 
erft eingetreten, jeitdem durch Drei- und vier- 
faden Berichluß die Verbindung zwijchen 
Lauf und Schaft jo innig geworden ift, 
daß feine Pulvergaſe unbenugt entweichen, 
was bei ber Perfuffionsflinte nie der Fall 
war. Die Vorzüge de Hinterladers find 
befannt; fie beftehen in bem fchnellen, be- 
quemen Laden und in der Möglichkeit, das 
Gewehr in allen feinen Teilen nach dem 
Gebrauch leicht reinigen zu fünnen. Auch 
die Erhöhung der Sicherheit durch Entladen, 
das jederzeit ohne Mühe gejchehen fann, ijt 
ein großer Vorzug des Hinterladers. 

Das üítejte Syftem dicjer Konftruftion 
it das efaudjeur-Gemebr, das heute 
alg überwunden betrachtet werden fann. 
(à hat den Fehler, daß die Zündung nicht 
ichnell genug erfolgt, jo daß man beim Schuß 
auf Flug- und laufendes Wild ein recht 
beträchtliche8g Gti vorhalten muß. Auch 
ift das Entfernen der abgejchojjenen Patrone 








Abb. 50. RKRugelpatronen für Reh-, Rot- unb Shwarzmild. 





8 mm ?/,-Mantelgefchoß, 
25 mm lang. Gewidt 12 g. 








Ral. 11 mm, 
abgeplattet. 


fal. 11 mm, 
abgeplattet. 








aus dem Lauf ziemlich bejd)merfid), ja wenn 
die Patrone, was aus verjchiedenen Urjachen 
vorfommt, manchmal fih fchwer einführen 
läßt, bann ijt das Laden und Entladen 
direft gefährlich, da man dazu den auf dem 
Zündhütchen vuhenden Stift anhafen muß. 

Das Syftem, das allen Anforderungen 
gerecht wird und jid) deshalb bereits bie 
völlige Alleinherrichaft erobert hat, ijt das 
Lancafter-, jebt allgemein Zentralfeuer- 
Gewehr genannt. Die Zündung erfolgt 
Durch den Schlag eines Stiftes auf das 
Zündhütchen, das in der Rüdwand der 
Patrone in einer durchlöcherten glocenfir- 
migen Hülfe jtedt und fein Feuer in das 
die Hülfe rings umgebende Pulver wirft. 
Die Zündung erfolgt deshalb ebenjo jdjnell 
wie bei ber Perkuſſionsflinte. Die Ent- 
fernung der abgejchofjenen Patrone ijf mit 
Hilfe des Ausziehers leicht zu bewerkſtelligen, 
ja e3 find bereits Gewehre fonjtruiert, bei 
denen eine jelbjtthätige Vorrichtung wie beim 
Militärgewehr die abgeidjojjene Patrone 
nah dem 9[ujffappen hinauswirft, wodurd 


56 Gelbitipanner. 












































zwei Hand- Unter 
griffe dem den vielen 
Schützen er- Gemehren, 
fpart mwer- die im Lauf 
den. — — — — — — der Jahre 

Die Fort— Abb. 51. Patrone mit Mantelgeſchoß, 8/58 Patrone mit Rand. durch meine 
ſchritte der Hände ge— 


Waffentechnik haben ſich auch auf die Beſeiti- gangen ſind, haben mich die Gewehre der 
gung der Hähne gerichtet. Die neueſten Fabrik Eduard Kettner in Köln a. Rh. 
Syſteme ſind ſo konſtruiert, daß beim Auf- und Suhl beſonders angeſprochen. Ich 
klappen des Gewehres die in dem Schaft ſpreche es aus, ohne damit ein abfälliges 
liegenden Schlöſſer durch die Schwere der Urteil über andere Fabrikate fällen zu 
abwärts ſinkenden Läufe geſpannt werden wollen. Ihre Vorzüge ſind: ſehr ſaubere, 





(Abb. 44, 45). Dadurch werden erafte Arbeit, gefällige Form 
wieder zwei Handgriffe gejpart. a — und gute Ausſtattung. Das 
Ältere Jäger ſtehen zuweilen Gleiche kann man von den 
dieſem Syſtem ablehnend gegen— Fabrikaten der Firmen Sauer 
über; ſie vermiſſen die Hähne a & Söhne in Suhl, H. Pieper- 
beim jchnellen Schießen. Aus 8 mm Berlin, H. Leue-Berlin u. a. 
einem anderen Grunde muß behaupten. Die Bentralfeuer- 


Doppelflinten der Kettnerjchen 
Marke „Adler” wiegen etwa 
vierdreiviertel Pfund, befiten 
gute rüdjpringende Schlöffer, 
dreifachen Verſchluß mit mat- 
tierter, in das Berichlußftücd 
übergreifender Laufſchiene. Der 
Holzvorderichaft ijt zum Mb- 
einen Fehler .. . Der Schuß heben. Der Schaft ijt mit 
fracht, ohne daß er weiß, mie PBiltolengriff und ber Kolben 
er ihn gelöft hat. Deshalb fol Abb. so Legierungs- Mit Bade verfehen. Die Läufe 
jeder Schüße zuerjt ein Gewehr geſchoſſe. ſind aus Hufnageldamaſt oder 
führen, bei dem er fortwährend Kruppſchem Flußſtahl. Die 
durch den Blick auf bie Hähne daran erinnert | Abb. 45 zeigt bie Adlermarke IIa mit ge- 
wird, daß e8 gelpannt ijt. Hat er das jchmadvoller Gravierung und Abzugsbügel 
Stadium der Unficherheit überwunden, hat | aus Horn. Der Öffnungshebel liegt zwiſchen 
er gelernt, mit bem gefpannten Gewehr um- | den Hähnen. 

zugehen, dann erft folte er zu einem Selbit- gür den [infen Lauf fann man Chofe- 
jpanner greifen, der ihm erhöhte Bequem- | bore wählen oder auch nicht; dad ijt eine 
Yichfeit bieten wird. fonifhe Verjiingung des Laufinneren im 


dem Anfänger bie Anſchaffung 
eines hahnloſen Gewehres wider- 
raten werden: der Sicherheit 
wegen. &3 ijt nicht jo leicht mit 
einem Gewehr umzugehen, tie 
der Laie annimmt. Wie oft 
begeht der Anfänger aus Un- 
adjtjamfeit oder im Jagdeifer 
























































| 2/5 Mantelgeihoß Nr. 2 für 8 und 4,.Mantelgeiho Nr. 6 für 8 und GanamantelgefdjoB a" 
| Gi, mm, 25 oder 30 mm lang. Gi, mm, 25 ober 30 mm lang. Zum: Dum, 25 


Abb. 53. PBatronenhilfen unb -Geſchoſſe. Ral. 6’ 


CR 


Chote- bore. 
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Abb. 54. Büchſe, 


oberen Drittel, bie zum Bujammenhalten 
ber Schrote beiträgt, jo daß man aus dem 
linfen Lauf auf weitere Entfernungen 
idieBen fann. Perſönlich muß ich bemerfen, 
daß ich fein großer Freund des Chofe - bore 
bin. Als bie Neuerung auffam, wurde zu- 
erit viel Wejend von ihr gemacht. Ach 
lernte fie bei einem Jagdgenoſſen, dem 
Grafen Y., auf ber Hühnerjuche tennen. 
Die Hühner lagen feft, fie gingen jo dicht 
bor unjeren Füßen heraus, daß man regel- 
mäßig auf gute Dijtanz eine Dublette an- 
bringen fonnte. Der Graf jdjoB das erjte 
und zweite Mal mit bem linfen Lauf vorbei, 
beim dritten Mal traf er, aber ba8 Huhn 
fam al3 zerriffener Fleiſchklumpen zur Erde. 

Man fann ruhig zugejtehen, daß bie 
Würgung des Laufes dem erfahrenen Jäger 
jo manches Mal zur Erlegung eines Stüdes 
Wild verhelfen wird, wo er aus gemófn- 
fidem Lauf fih nicht mehr getrauen würde, 





— 
Metall»Batrone, Kal. 8/53. 








Maufjer-Syftem. 


DingujdjieBem. Qm allgemeinen gilt aber 
doch bie Regel, daß man grunbjáplid) nicht 
mehr als auf fünfzig, allerhöchitens auf 
jechzig Schritte Hinjchießen darf. Der An- 
fünger wird fogar gut thun, fih noch mehr 
Beichränfung aufzuerlegen. Deshalb fei ihm 
geraten, für bie erjte Zeit auf Chofe-bore 
zu verzichten. 

Die Bentralfeuergewehre ohne Hähne 
nah dem Gelbjtfpannerjyjtem haben als 
Beiden der Sicherung auf dem Schaft einen 
feinen Schieber. Unjere Abbildung 47 zeigt 
ein Gewehr mit doppelter Sicherung. Die 
zweite bejteht in einer Stange, bie den 
inneren Schlaghahn umgreift und die Ent- 
ladung bei jtarfen Erjchütterungen verhin- 
bert. Empfehlenswert ijt bie automatijche 
Sicherung, bie mit dem Spannen jelbit- 
thätig eingreift. Entjichert wird durch Vor- 
ichieben des Schlußfnopfes. Für Liebhaber 
engfijder Syſteme fabriziert Kettner Ge- 





Abb. 55. Repetier-Piirfmbidje für Mantelgefhoß und Blätthenpulver; 
die untere mit reicher Verzierung. 


Doppelte Sicherung. 








Umrandmafdine mit Randler 
zum Unfdrauben an den Til. 













Lademaß für Pulver, 
mit Grammeinteilung gum Ausziehen 
unb Schraube zum Feftftellen. 


Ubb. 56. 


wehre nad) dem Syitem Anfon & Deeley, 
das fid) jehr gut bewährt Haben joll (Abb. 47). 
Die Schlöffer liegen im Verſchlußkaſten ſelbſt, 
bie Schlaghahne jchlagen Ddireft auf bie 
Bündhütchen ber in den Laufen befindlichen 
Patronen. Die Sicherung ift automatifd. 


Die Patrone. 


Die Qualität des Schufjes Hängt nicht 
nur von den Eigenschaften des Gewebhres 
ab, jondern auch von ber Ladung. Jedes 
Gewehr ijt ein Yndividuum. Zwei aus 
genau iibereinjtimmenden Teilen zufammen- 
gelebte Gewehre werden fih nie in ihren 
Leiftungen deen. Deshalb muß bei jedem 
Gewehr genau die Ladung ausprobiert 





Amerifaniiche 
Umrandmaidine. 
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Kugelſetzer. 





Lade-Utenſilien. 


werden. Das gewöhnliche Verhältnis zwi— 
ſchen Pulver und Schrot iſt der Schwere 
nah 1:6. Das Pulver fol beſtes Schwars- 
pulver (Hirſchmarke Nummer 3) fein; das 
Blättchenpulver, von dem ſo viel Aufhebens 
gemacht wird, möchte ich nicht empfehlen; 
es hat ſeine Nücken und verſagt manchmal 
aus unerklärlichen Urſachen. Ob man das 
gewöhnliche weiche Bleiſchrot nehmen 
ſoll oder das Hartſchrot, wage ich nicht 
zu entſcheiden. Das engliſche Hart— 
ſchrot wird durch einen Härtungsprozeß 
des Bleies gewonnen, das deutſche Hartſchrot 
beſteht aus einer Legierung von Blei, Zinn 
unb Antimon und ift etwas leichter als das ` 
Weichſchrot. Völlig zufriedenſtellende Schuß— 
reſultate werden mit allen beiden Sorten 


Schrotpatrone. 





Abb. 57. 


ThontaubensHandfdleuder. 


erzielt. Manche Sager geben bem Hart- 
jdrot, das im Lauf beim Ausschuß nicht 
deformiert, bie Schuld daran, wenn das 
Gewehr „feinen Brand Bat", wie ber ge- 
wöhnliche Ausdrud lautet, b. D. wenn das 
gut getroffene Wild nicht jofort getötet wird, 
jondern Kraft behält, abzulaufen oder ab- 
zujtreichen. 

Woran das liegt, läßt fich felten mit 
Sicherheit feftitellen. Ich glaube, e8 gibt jo 
viel Theorien darüber, wie Yager. Frither 
glaubten bie Waidmänner, bie aus Tradition 
alle etwas aberglaubijd find, ang Beheren 
und wandten zur Zerftdirung des Baubers 
alle möglichen und unmöglichen Mittel an. 
Man ihop eine Blindichleiche aus dem Lauf 
und dergleichen. gebt verſucht man das 
Verhältnis zwiſchen Pulver und Schrot zu 
ändern, aber trog allen Erperimentierens 
gelingt e3 felten, das Unheil zu bannen. 
Einen Gall fenne ih, da wurde das Ubel 
dadurch bejeitigt, daß der Beſitzer die Läufe 
innen jo einroften ließ, bis fid) ffeine Gruben 
gebildet Hatten. Den Erfolg erkläre id) mir 
daraus, daß das Schrot beim Ausschuß 
deformierte, Scharfe Kanten erhielt, die | 
zur ſchnellen Tötung beitrugen. | 

Als Patronenhüljfe wähle man die- 
jenigen, die als gasdicht bezeichnet | 
werden Tonnen, weil fie in ihrem unte- 
ren Teile mit einem Blechring innen 
verjehen find. Die Mehrkoften werden 
durch beffere Schiegrejultate eingebracht. 
As Hilfsmittel für das Laden bedarf 
man eines verjtellbaren Pulvermaßes, 
das das Gewicht des Pulvers glatt ab- 
gejtrichen, genau angibt, dann eines 
Sabeitópjef8 und einer Wiirgmajdine. 
Die Prozedur des Ladens ijt ziemlich 
einfadj. Man fchüttet das erforder- 
lide Quantum Pulver in die Hülfe 
unb fegt zunächſt ein Teerblättchen 
darauf, aber nicht zu feft, damit das 
Pulver nicht zu ſehr zufammengepreßt 
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wird. Dann fommt ber gefaltete 
Filzpfropfen hinein. Früher galt 
e8 aí8 ein vorzüglicher Kunſtgriff, 
ihn an ber Wand mit Leim zu 
beftreihen, um ihn feft einzu- 
leimen. Den gleichen Erfolg er- 
reicht man leichter Dadurch, daß 
man das Kaliber des Pfropfens 
eine Nummer höher nimmt, als 
das Kaliber des Gewehrs; zu 
Kaliber 16 nimmt man 14 und zu Kaliber 
12 nimmt man 10. Man braucht aud) feine 
Maſchine zum Einbringen des Pfropfens, ba 
er, in den Fingern gerollt, fid) jo weit ftreden 
fügt, daß er in bie Hülfe paßt. Er wird 
dann mit dem Ladeftipjel feltgebriidt, aber 
nicht fejtgeftampft. Dann thut man das 
Schrot hinein, ein weißes, dünnes Papp- 
dedelchen hinauf und würgt bie Patrone, 
aber nur fo weit, daß das Cdrot 
nidt flappert. 

Früher jebte man nod) Culot unter das 
Schrot, fingerhutförmige Heine Pappgefäße, 
Die das Schrot im Laufe zujammenhalten 
jollten. Wiederholte Verſuche haben mid) 
feinen Vorteil davon erfennen laffen. Sie 
ideinen auch ziemlich abgefommen zu fein. 
Praktiſch ijt ein Ladefutteral aus hartem 
Holz, worin man die Patrone beim Ein- 
drüden des Pfropfens jtedt, damit feine 
Ausbauchung entitehen fann. 

Die ſchnelle Anfertigung einer größeren 
Anzahl Patronen gejchieht auf bie Weile, 
daß man bei allen Stüden zunächſt bie 





Abb. 58. Amerikaniſche Original-Wurfmafdine 


zu ben „Blue Rod“: Tauben ober „Fley Target“. 


Befüllen ber Patrone. 
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Abb. 59. Der Shu im linten Wintel. 


gleiche Manipulation vornimmt, bod) Hüte 
man fih vor Mißgriffen, daß nicht in eine 
Hülfe bie doppelte Bulverladung gelangt, was 
übrigens beim Aufjegen des Pfropfens zu 
erfennen ift. Daß man beim Patronen- 
laden nicht Zigarren rauchen darf, fei allen 
Leichtfinnigen noch bejonders eingejchärft. 
Früher oder jpäter erfolgt doch bei foler 
grenzenlojen Unvorfichtigfeit ein Unglüd. 
Anfängern möchte ich noch den guten Rat 
geben, ftrift nach biejer Anweiſung zu ver- 
fahren und fich nicht von Unberufenen aller- 
lei Mittel zur Verbefferung der Ladung 
anraten zu laſſen. Als folche gelten: Ein- 
gießen ber Schrote mit fliiffigem Paraffin. 
Wirkt manchmal jo jtarf, daß bie Schrote 
wie eine Kugel aus dem Lauf fliegen, 
mandmal gar nicht. Zujchütten ber Zwiſchen— 
räume 3mijden den Schroten mit Sand. 
Wirkt jcheußlich auf die Läufe, an die Er- 
höhung ber Schußleiftung vermag ich mad) 
ben von einem Befannten gemachten Çr- 
fahrungen nicht zu glauben. 

Hat man die weißen Dedplättchen mit 
ber Schrotnummer bezeichnet, oder beffer 
nod) mit ber Stärfe des Schrotes nach dem 
Durchmeſſer in Millimetern, dann fann man 
das Gewehr von einem jicheren Schügen an- 
Ihießen laffen. Bei befferen Gewehren er- 
hält man von der Fabrif bereits bie Papier- 
bogen, auf denen bie Schußleiftungen für bie 
verichiedenen Schrotjorten zu erjehen find. 
Kettner und auch andere Fabrifen laffen auf 


+ Bielpuntt. 


Wunſch und Koften ber Befteller jedes Ge- 
wehr von der beutjden Verjuchsanftalt für 
Schußwaffen in Halenjee prüfen und fügen 
das Protokoll der Schußleiftungen bei. 

Hat das Gewehr bei der Prüfung ge- 
nügende Durchichlagsfraft ergeben und hält es 
jo gut zujammen, daß der Raum des zu 
erlegenden Wildes von jedem Schuß mit der 
genügenden Anzahl von Schroten gededt 
wird, dann faffe man Butrauen zu ber 
Waffe und fuhe nicht bei Mißerfolgen die 
Fehler am Gewehr, fondern bei fid)! Nichts 
ift verfehlter al8 ein Herumerperimentieren 
mit der Ladung! In neunundneunzig von 
hundert Fällen pflegt der Fehler am Schiigen 
zu liegen. Und wohl bem, der fid) das 
jelbjt jagt und durch ftete Übung die Fehler 
zu vermeiden jucht. 


Das Creffen. 


Wer ſchießen und treffen lernen will, 
beginne mit Anjchlagübungen. Man achte 
darauf, daß der Kolben richtig in bie Schul- 
ter eingezogen wird und nicht auf bie Muskel 
des Oberarms zu Stehen fommt! Ohne 
lange zu zielen, marfiere may den Drud am 
Abzug. Und dann ehrlich gegen fih felbjt 
fonjtatieren, wie man abgefommen ijt, ob 
zu Dod) oder niedrig, ob redjt& oder links! 
Das nádjjte Stadium ijt bas Zielen (nicht 
CdjieBen!) auf Thontauben und Glastugeln, 
die von einer Majchine gejchleudert werden 


Bielen und Schießen. 


(Abb. 57, 58). (Eë gibt jolche Apparate, bei 
denen man den Wurf jelbft auslöfen fann, 
jedoch ijt e3 better, dies durch einen Gebilfen 
bejorgen zu laffen. Hat man nad) fleißigem 
Üben die Überzeugung gewonnen, dag man 
im jtande ijt, dad fliegende Ziel im richtigen 
Augenbli zu erfajjen, dann beginne man 
zu fchießen. Aber nicht ohne einen er- 
fahrenen Freund, ber unerbittlid) den Feh- 
ler rügt, den Anfänger nur zu gern und 
unmwillfürlich begehen, indem fie das Auge 
beim Abdrüden zufneifen. Für die Voll- 
fommenheit im Schießen ift unerläßliche 
Bedingung, daß der Shige Durch das Feuer 
feines Schufjes hindurd) die Wirkung auf 
das Wild beobachtet. 

Crit nach Erlangung ziemlicher Fertig- 
feit beginne man auf Wild zu jchießen. 
Wer dies ohne Vorbereitung beginnt, wird 
nie oder felten fih über einen getwiffen, 
mittelmäßigen Grad von Kunftfertigfeit er- 
heben ! 

Die Regeln für den Schuß auf laufen- 
des und fliegendes Wild beruhen auf zwei 
Thatſachen. Erjtens: Die Schrote jenfen 
fi infolge der Schwerkraft. Zweitens: 
Der Entſchluß abzudrüden, das Krümmen 
des Fingers, das Aufichlagen des Hahnes, 
die Entzündung des Pulvers und das 
Sliegen ber Schrote nehmen Bruchteile einer 
Sekunde in Anſpruch, während deren das 
in Bewegung befindliche Wild feine Stelle 
verändert. Darauf hat der Schüge Nüd- 
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fidt zu nehmen. Das Mitziehen mit 
dem Wild fann nur von jolchen Jägern 
ausgeübt werden, die auch im Moment 
des Abdrüdens diefe Bewegung noch fort- 
führen. 

Auf laufendes Wild, ba8 mit ber Breit- 
feite vorüber fommt, wird zwei bis Drei 
Hand breit vorgehalten. Kommt der Hafe 
ipig von vorn, jo hält man ihm ein Stüd 
vor bie Vorderläufe. Beim Schuß [pit 
von hinten muß man gerade die Löffel 
verichwinden jehen; fommt noch eine etwas 
ſchräge Richtung Hinzu, fo muß auch bieje 
durch entiprechendes Vorhalten berücdjichtigt 
werden. Auf jeitlich vorbeijtreifendes Flug- 
wild wird vorgehalten, auf aufjteigendes 
Rebhuhn wird darüber, auf bergabitreichen- 
des darunter gehalten. Das Wild muß 
in den  CdjuBfegel Hineinlaufen ` rein. 
«fliegen. Genaue Diftangen find für das 
Borhalten nicht anzugeben. Das richtet fid) 
nad) der Schnelligkeit der Bewegung. Auch 
ijt der Zeitraum von dem Entichluß bis zur 
Ausführung bei allen Menjen verjchieden. 
So minimal ber Unterjchied als Zeit ge- 
mejfjen auch fein mag, er ijt bod) von Pe- 
deutung und erflart bie Thatjache, daß 
manche Sager eine ganz bedeutende Strede 
vorzuhalten genötigt find. 

Alſo Ruhe, offenes Auge und fefte Hand! 
Lieber einmal zu jpät jdjieBen als zu früh! 
Mit der nötigen Übung wird man aud 
lernen, den richtigen Moment zu erfajjen! 





Abb. 60. Der Schuß fpib von vorn. + Bielpuntt. 


Kugelichuß. 
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Abb. 62. Der Schuß auf bie Bodjfliegenbe Befaffine + Btelpuntt. 


3. Beim Rüdfahren von der Jagd jtand 
ein Alttier auf 300 Schritte oben in ber 
felfigen Bergwand. Ohne Klappe gefchofjen. 
Das Tier zeichnete Durch Hochflucht und 
überſchlug fih nach etlichen rajenden Fluch— 
ten wie ein Hafe. Die Kugel war am 
linfen Schulterblatt eingedrungen und blieb 
vor der rechten Keule Tieden und zwar das 
abgeflachte Blei noch in dem zurüdgejtülpten 
Stahlmantel. 

4. Ein Seiler nahm in einem lichten 
Gidjenbejtanb Eicheln auf, Diſtanz 250 
Schritte. Frhr. v. Sch. ſchoß aufgelegt. 
Der Seiler blieb auf dem Fle, Kugel 
links vor dem Blatt Herein und genau 
zwijchen beiden Lichtern Heraus. 

Das ift in der That eine unheimliche 
Präzifion. Und ebenjo unheimlich ijt bie 
Wirkung des Gefchoffes im Wilde. Dez- 
halb wird wohl jeder, der trog guter Schuß- 
' leijtung auf bie Erhaltung des Wildbrets 
Riidjidt nehmen muß, fid) auch fernerhin 
einer Büchje bedienen, die mit Naßbrand— 
pulver und Bleigeihoß allen billigen An- 
forderungen Genüge feijtet. Doch möchte 
ih dann nicht für ein geringeres Kaliber 
alg 11'/, mm fprechen. 

Über bie verjdiedenen Syſteme braucht 
man fih nicht zu ftreiten, fie entwideln 
alle eine genügende Raſanz und bringen bie 
Kugel auf den Fle, auf den man abgefom- 
men ift. llnjere Abbildungen (54) zeigen 
zuerjt eine Biichfe nah Mauferfyftem mit 


Piltolenihaftung, Standvifier mit Klappe, 
Korn mit Silberpuntt, mattierter Vijierbahn 
und Stehichloß. Bleigefhoß und Nakbrand- 
pulver. Die Länge ber Büchſe 110 bis 
112 em, Zauflänge 60 em, Gewicht ca. 2 kg 
750 big 850 g. Eine tüchtige, zuverläſſige 
Waffe. Jn bemjefben Syjtem gibt e8 Mehr- 
faber für fünf Patronen, für Ganz- ober 
Teilmantelgeſchoſſe in Kaliber 8 oder 6'/, mm. 
Die Patronen lagern im Mittelfchaft, wer- 
ben mittelft eines Ladejtreifen® in dag 
Magazin eingeldjoben; fie fonnen auch ein- 
zeln in den Lauf eingejchoben werden. 

Die zweite Abbildung (55) zeigt eine 
Biichje, die in ihrem Mechanismus völlig 
bem jebigen neueften Militär - nfanterie- 
Gewehr gleiht. Sie wird mit ?/,, */, 
und Il, Teilmantelgefchoß zur Jagd auf 
Rotwild, Elch und Schwarzwild angewandt 
unb liefert bei unheimlicher Bräzifion faum 
zu übertreffende Refultate. 

Eine Anweifung zur CErlernung Deg 
Büchſenſchießens zu geben, wäre überflüſſig. 
Der angehende Jäger, der nicht Soldat ge- 
melen ijf — und ihre Zahl wird ziemlich 
Hein fein — thut gut, fid) von einem er- 
fahrenen Waidmann ſowohl in bie Theorie 
wie in die Praxis einführen zu laffen. Zum 
Schluß  bieje8 Rapitels feien noch bem 
Drilling einige Worte gewidmet. Vielen 
Jägern, namentlich Forjtleuten, genügt bie 
Büchsflinte, bie Kombination eines Schrot- 
und eines Rugellaufes nicht. Sie wollen 


64 Büchſe. 
ein Gewehr haben, das ſowohl als Doppel— 
flinte wie als Büchſe zugleich dient. Dieſem 
Zweck entſpricht der Drilling in der Kon— 
ſtruktion, daß das Kugelrohr unter den 
beiden Schrotläufen liegt. Noch mehr wie 
bei der Doppelflinte gilt hier der Rat, nicht 
nach billigen Fa— 
brikaten zu grei— 
fen, ſondern einen 
Preis anzulegen, 
für den man ein 
ſauber gearbeite— 
tes, exakt funk— 
tionierendes Ge- 
wehr verlangen 
darf. Den Leſern 
ſei deshalb das 
neueſte, ideal ſchö— 
ne Modell mit 
Hähnen von Edu— 
arb Kettner vor- 
geführt (Abb. 48). 
Das Gewehr be— 
ſitzt drei Schlöſſer, 
zwei mit Hähnen 
und ein zwiſchen 
dieſen Schlöſſern 
liegendes drittes 
Selbſtſpanner⸗ 
ſchloß. Wird das 
Gewehr geöffnet 
und geladen, ſo 
ſpannt ſich das 
Schloß für den 
unteren Lauf von 
ſelbſt, beim Schlie- 
ßen des Gewehres 
ſichert ſich dieſes 
Schloß in voll» ` 
fommener — 28eije 
von jefbjt. Bum 
Schuß wird es 
durch Zurücziehen 
des Schieberfnop- 
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Abb. 63. Der Schuß Halb fenfredjt nad oben. 
+ Bielpunft, 





Drilling. 


Schließlich fei noch bie für glatte Ge- 
wehrläufe von Rettner fonftruierte Treib- 
jpiegelfugel erwähnt, von ber man jtet3 
einige bei fih führen fann, um für vor- 
fommende Fälle einen Kugelſchuß auf größeres 
Wild anbringen zu fünnen. Die Kugel hat 
im oberen Teil 
eine Rie, Die 
Durch Umwickeln 
eines Fadens aus- 
gefüllt wird, wo— 
dur) das gas- 
dichte, anjchmie- 
gende — 9[njaugen 
an bie Rohrwände 

bewirft wird. 

Außerdem ſtteckt 
Die Kugel mit 
einem Zapfen in 
einem Treib- 

jpiegel, der unten 
mit Einfchnitten 
verjehen ijt, bie 
von ben Pulver- 
gafen beim Aus- 
ſchuß feft an bie 
Laufwand geprept 
werden und dem 
Geſchoß gute 

Präzifion, ſowie 
Durchſchlagskraft 
verleihen. 

Dagegen möch— 
te ich vor dem 
Verſuch, aus ei— 
nem Choke-bore 
mit der Kugel zu 
ſchießen, direkt 
warnen. Das 
ift geradezu wider- 
finnig! Der Kugel- 
Ihuß beruht bod). 
auf der jtetigen 
Führung ` burd) 











je3, ber auf dem Kolbenhals Liegt, eingejtellt. | die Züge oder durch einen Treibfpiegel. 


Am rechten Abzug, der den rechten Schrotlauf 
und den Kugellauf bedient, ijf ein Stecher 
vorhanden. Alle drei Schüffe fünnen in be- 
[iebiger Reihenfolge abgegeben werden. Die- 
jelben Vorzüge bejigt ber hahnloje Drilling, 
bei dem alle drei Schlöffer beim Schließen 
des Gewehres gejpannt und das mitteljte 
automatisch gejichert wird (Abb. 49). 


Beides ift bei Chofe-bore ausgejchlofjen. 
Nimmt man die Kugel dem Kaliber ent- 
ipredjenb, dann fann man [id den Lauf 
an ber Spike aufreißen oder menigjtens 
aufbauchen, nimmt man eine fleinere Kugel, 
jo wird der Schuß jtet8 unficher fein. Und 
ein  umficherer - Kugelihuß auf edles 
Wild ...!! 
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Abb. 64. Kaifer Wilhelm II. in 2efglfingen. (Aufnahme von M. Kiesler in Berlin.) 


V. Der Jagdherr. 


Unweit ber Stadt X... . in Oftpreußen 
liegt ein großes, wertvolles Rittergut, ein 
echter rechter Edelſitz. Maſſiv eingebaut bis 
auf ben legten Stall, guter Weizenboden, 
über taujenb Morgen prächtiger Laubwald 
unb Dazu ein filchreicher See, in deffen 
Rohrdididten e8 von allerlei Waffergetier 
nur jo wimmelt. Außer diejen Vorzügen 
bejaB das Gut noch eine abjonderliche 
Eigenschaft: es war das Dorado für alle 
CdjieBer und Sonntagsjäger der nahen 
Kreisitadt. Der Befiter Hatte weder Sinn 
für die Freuden des Waidwerks, noch eine 
Zunge für das Wildbret. Jedem, ber ihn 
anjprad), wurde bie Erlaubnis zu jagen 
bereitwillig gewährt. Go zogen denn fat 
täglich bie Jagdbefliſſenen Hinaus und 
ichoffen, was ihnen vor die Flinte fam. 

Der Vefiber, ein Mann von impojanter 
Gejtalt, mit einem wallenden Vollbart, war 
nicht als Herr diejes Gutes auf die Welt 
gefommen. Die verwitiwete Gutsherrin hatte 

Brig Slowronnel, Die Jagd. 


ihm zuerjt bie Bewirtichaftung der Pe- 
güterung anvertraut und nicht lange danach 
die Hand zum Bund fürs Leben gereicht. 
A nad) einigen Jahren die Frau finder- 
[o8 jtarb, war ber arme Inſpektor einer 
ber reichjten Großgrundbefiger der Provinz. 
Und nah Ablauf be8 Trauerjahres Holte 
er fid) eine neue Herrin ind Haus, eine 
feine Dame aus vornehmer Familie, natür- 
lid) feine Sugendliebe, wie die Welt wifjen 
wollte. Von Stund an verlor das Gut 
feine Eigenjchaft alg Dorado für bie Sonn- 
tag3jager. Der junge Ehemann trat dem 
Sagdichußverein bei, ber jid) gebildet Hatte, 
al3 bie Stadt Garnijon erhielt, unb im 
November des nádjten Jahres veranftaltete 
der Gutsherr eine Treibjagd, bie er als 
Sagdherr mit gutem Willen und leidlichem 
Gelingen leitete. 

Die Feine Gejchichte ijt nicht erfunden, 
jondern dem Leben entnommen. Sic illu- 
ftriert jehr deutlich einen Vorgang, ber fid) 
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in ben achtziger Jahren an der Oſtgrenze 
des Reiches abipielte und vornehmlich den 
Dffizierforps ber neuen Garnijonen zu danfen 
ift. Nicht etwa, daß bis dahin alle Guts— 
befiber ihrem Wildbeitand gleichgültig gegen- 
über jtanden. O nein! Sie hielten jehr 
eifrig darauf, daß jedes Stüd, das auf ihren 
Sluren jung wurde, in die Küche und in bie 
Bratpfanne gelangte. E3 war ein Krieg 
aller gegen alle nach dem Grundjag: was ich 
nicht fhiche, 1djiebt mein Nachbar. Zwiſchen 
den Gütern lagen überall Bauerndörfer, 
deren Jagd meiltens an Schiefer aus der 
Stadt verpadjtet war, denen der Begriff 
des Schonen3 unbefannt war. 

Die Gründung des Hagdichugvereing 
burdj bie Offiziere wirfte Wunder. Er 
war mit ffugem BVorbedacht nicht als er- 
flujiv vornehmer Klub gedacht, jondern man 
hatte bie Aufforderungen zum Beitritt auch 
an alle diejenigen gerichtet, die als bie 
ärgiten Schießer befannt waren. Der Gr. 
folg war wunderbar. Gleich beim erjten 
Anlauf fand fid) eine Gejellichaft zufammen, 
die mehr aí8 bie Hälfte des Rreifes in 
jagdlicher Beziehung beherrichte. Bald galt 
e8 nicht nur alg Ehre, dem Fagdichub- 
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Abb. 65. RKRaifer Wilhelm II. auf ber Fahrt in ber Schorfheide. 


Jagdſchutzvereine. 


verein anzugehören, ſondern jeder, der 
außerhalb ſtand, wurde nicht als waid— 
gerechter, anſtändiger Jäger betrachtet. Und 
als der Verein mit der größten Energie 
gegen einige Aasjäger vorgegangen und ihre 
Beſtrafung wegen Übertretung des Schon— 
geſetzes durchgeſetzt hatte, war ſein Sieg 
entſchieden. Wer noch nicht beigetreten war, 
ſuchte eiligſt hineinzukommen. 

Schon nach wenigen Jahren zeigten 
ſich die ſegensreichen Wirkungen. Im 
Stadtwalde, der ſonſt in jedem Winter bei 
zwei, drei Treibjagden im ganzen 20 bis 
30 Hafen geliefert Hatte, wurden auf der 
erjten bom Verein veranftalteten Treibjagd 
155 Hafen gejchoffen. Für eine Gegend, 
bie bis dahin al wildarm gegolten Hatte, 
ein ganz vorzügliches Nejultat, das überall 
zur Nachahmung anreizen fote. — 

Der einzelne Yagdherr, fei e3, daß er 
als Eigentümer auf eigenem Boden jchaltet 
unb waltet, oder als Pächter eine Jagd be- 
Ihießt“, wie der Ausdrud bezeichnender- 
weile lautet, hat an feinem Teil aud 
Pflichten gegen jein Wild zu erfüllen. Nicht 
nur, daß er [fid beim Abſchuß Beichrän- 
fungen auferlegt, um feine Wildbahn in 





(Aufnahme von M. Biegler in Berlin.) 
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Abb. 66. Kaiſer Wilhelm II. auf bem Anſtand in Königswuſterhauſen. 
(Aufnahme von M. Ziesler in Berlin.) 


ihrem Beftand zu erhalten, er muß aud 
hegen und pflegen. Dazu gehört fowobl 
ba8 Wertilgen des Raubzeugs wie das 
züttern im Winter. ` St der Hausherr 
jelbft nicht ein maidgerechter Sager, fo muß 
er den Gartner oder Jäger, bem die Jagd 
anvertraut ijt, mit den Grundfaben des 
Hegen3 befannt machen. Sn ben meiften 
Fällen wird bie Anleitung, unterjtüßt durch 
ein gutes Buch über die Jagd genügen, um 
aus einem Schieber einen eger zu machen. 
Und foviel Hintergetreide und Heu, wie 
zum Füttern des Wildes im Winter er- 


forderlich ijt, wird wohl auf jeder Beligung 
überflüffig fein. 

Mit Recht wird darüber geflagt, daß 
der intenjibe Betrieb ber Landwirtichaft die 
Schlupfwinfel, deren namentlich das Reb- 
huhn zum Schube vor den Raubvögeln be- 
darf, vermindert habe. Das ijt richtig. 
Es braucht aber nicht jo gu fein. Auf 
jeder Begüterung werden Vdländereien, 
Grabenränder, Feldraine vorhanden fein, 
die mit Ginjter, Hagebutten, Topinambur 
bepflanzt, bem Wild Unterjchlupf gewähren. 
In der That Bat bereits infolge zahlreicher 
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68 Erhaltung ber Gelege. 


Mahnungen eine rüdläufige Be- 
wegung eingejebt, bie für bie Bu- 
funft das Beſte erhoffen läßt. 

Wer feine Hühnerjagd hoch brin- 
gen will, der achte darauf, daß nicht 
Hunde auf dem Felde herumjachern 
oder wildernde Ragen fih umher- 
treiben. Die Cinfiihrung der Hunde- 
fteuer Hat zwar in manchen Ort- 
idaften eine Beifjame Verminderung 
ber Fixköter berurjadjt, aber bie 
Haben fchleichen nach mie vor aus 
den Hausgärten aufs Feld und thun 
der Jagd entjeglichen Schaden. Das 
Berjtiren der Rebhubngelege durch 
Hütejungen ijt auf bem Lande ein 
beliebter Sport. Er ijt aber aus- 
zurotten, wenn man einige Mark 
Geld daran wagt unb den jungen 
und alten Pijangs eine Belohnung 
dafür verfpricht und gewährt, daß 
die Gelege nicht ausgeraubt, Die 
brütenden Hühner nicht gejtórt und 
beim Mähen nicht ohne einen 
bedenben Kleeflef bleiben. Genießt 
der Jagdpächter das Vergnügen, die 
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wortführenden Piſangs eines Dorfes 
alg Jagdgäſte bei fid) zu fehen, bie 
mit Vorliebe Seit aus Henfel- 
gläjern trinfen und Gänfeleberpaftete 
mit dem Löffel effen, jo wird fid) 
eine Beeinflufjung zu gunjtem der 
brütenden Hühner nicht fewer aus- 
üben laffen. Aber auch bem grund- 
befigenden Yagdherrn fei empfohlen, 
den Feldarbeitern die Schonung der 
Gelege and Herz zu legen. Am 
Tage vor dem Mähen eines Klee- 
feldes fann ber Jäger das Terrain 
mit einem ruhigen zuverläffigen 
Hunde abjuchen und die Nefter durch 
einen Ctod fennzeichnen. Dieſe 
Sorgfalt wird durch SSerbejjerung 
der Jagd reichlich belohnt, denn oft 
wird das brütende Huhn von ber 
Senje auf einem Gelege getötet, 
aus dem bie Jungen fdon nad 
wenigen Tagen ausgefallen waren. 

Jeder Jagdherr wird bie Freu- 
den der Jagd gern mit guten Freun- 
den teilen. Dod) ijt e3 nicht üb- 
fid, zur Hühnerjagd eine große 





Abb. 67. Kaifer Wilhelm II. bejidhtigt bie Strede in ber Gdjorfbeibe. 
(Aufnahme von M. Biegler in Berlin.) 








Vorbereitung zur S reibjagb. 





Nbb. 68. Kaiſer Wilhelm II. befihtigt mit Landrat von Stubenraud bie Strede im Grunewald. 
(Aufnahme von M. Liesler in Berlin.) 


Gejelichaft zu laden. Dies Ber- 
gnügen genießt man am beten zu 
zweien, jchon der Hunde wegen, 
bie im großen Haufen leichter wild 
werden, als wenn fie allein ober 
nur zu aweien arbeiten. Auch ijt cà 
ein alter Erfahrungsjaß, daß vier, 
fünf Sager beim Aufjtehen eines 
ftarfen Volkes weniger jchießen, als 
zwei, bie fih darüber verjtändigt 
haben, nur nah ben Hühnern zu 
ihießen, die nach ihrer Richtung 
aufftehen. Und wenn das Volf 
gejprengt wird und zerfällt, dann 
müffen fich bie Jäger bod) ver- 
einzeln. Ginn mehrere Jagdgäſte 
vorhanden, twas in ber Nähe der 
Gropitübte fehr oft ber Fall fein 
wird, dann ijt ba8 Teilen im ein- 
zelne Baare durchaus zu empfehlen. 

Den Anlaß, eine große Gejell- 
(daft zu laden, bietet dagegen bie 
Treibjagd.  Gie wird um fo 
beffer ausfallen, je forgjamer fic 
ber Sagdherr vorbereitet. Dazu 
gehört vor allem anderen das Ein- 








ererzieren Der Treiber. ($8 macht 
einen fürdjterfiden Cindrud, wenn 
der Jagdgaſt merkt, daß bie Treiber- 
wehr vor ihm eine große Lücke auf- 
weift ober wenn gar ein Treiber 
fünf Minuten vor den anderen an 
der Schübenlinie anlangt. Um 
jolche MUebeljtände zu vermeiden, 
miiffen die Treiber bei einem Probe- 
marjch über den Hof dazu angeleitet 
werden, gleichmäßig vorzurüden und 
den richtigen Abitand zu Halten. Das 
ijt namentlich bei Waldtreiben von 
großem Einfluß auf das Reſultat 
der Jagd. Der Jagdherr muß fih 
ferner vorher einen Schlachtplan ent- 
werfen, wie er fein Revier treiben 
wird, je nachdem der Wind aus 
Diejer oder jener Richtung steht. 
Am  vorteilhafteiten ift e3, wenn 
die Treiber, an der Schübenlinie 
angefommen, jteben bleiben und in 
derjelben Richtung weiter treiben 
fünnen, jomie bie Schiiben wieder 
vorgeitellt find. Zur Vermeidung 
von Zeitverluſt jind zu beiden Sei- 


70 Treiber. 
ten des Treiben einige Schlitten bereit 
zu halten, in denen bie Schügen zum nadjten 
Geftell fahren. 

Seder Teilnehmer der Jagd muß von 
jedem andern annehmen finnen, daß er 
mit ben allgemeinen Qagdregeln und ber 
Handhabung des Gewehrs hinreichend ver- 
traut ijt, um feinen Nebenmann nicht zu 
gefährden. Perjonen einzuladen, über deren 
waidmänniſche Qualitäten man nicht genau 
informiert ijt, bedeutet nicht nur eine Rück— 
fichtslofigfeit gegen die anderen Gäfte, fon- 


Schützen. 


ſei hintangeſetzt oder bevorzugt. Der 
Jagdherr allein wird in der Regel keine 
Nummer tragen, ſondern die Schützen ge— 
leitet und fih dann auf den Hafen als 
legter anjtellen, was übrigens nicht das 
Schlechteite ijt, denn erfahrungsgemäß ijt 
an manden Tagen der Anlauf auf ben 
Hafen größer als nad) der Mitte des Trei- 
beng. Gelbftverftindlid) hat auch ein Ber- 
bot, 3. B. auf Reh zu jdjieBen, für jeden 
zu gelten. Der alte Oberfirfter W. hatte die 
Ungewohnheit, auf jeder Treibjagd einem 





Abb. 69 Tierftudien. Gemälde von F. Snijders im Muſeum zu Brüſſel. 


dern unter  llmjtünben aud) eine große 
moralijche Verantwortlichkeit.. Solche Vor- 
fälle, wie fie €. v. b. Boſch erzählt, daß 
3. S. auf einer Jagd ein Teilnehmer fih 
erfundigte, wie „das Ding“ — fein nagel- 
neues Gewehr — zu Öffnen und zu laden 
jet, müßten zu den Unmiglichfeiten gehören. 

Beim Rendezvous läßt der Jagdherr, 
wenn alle feine Schüßen verjammelt find, 
die Nummern ziehen, Heine PBapptäfelchen 
mit einer Sicherheitsnadel, bie am Rod fidt- 
bar befeftigt werden. Sie geben jedem Gajt 
für jedes Treiben feinen Stand. Nr. 1 
beginnt beim erjten Treiben auf dem rechten 
Flügel, dann Nr. 2 u. f. w., jo daß bei 
niemand der Gedanke auffommen fann, er 


einzelnen Cdjüben bie Erlaubniß zu er- 
teilen, auf Bod zu jchießen. Sehr oft 
wurde mir in Baters Revier biejer Auftrag 
zu teil. Das war in ber Beit, wenn ber 
Bod abgeworjen hat, ein zweifelhafter Vor- 
zug, Denn wie leicht fann man trog aller 
Vorſicht eine Rice zur Stree bringen! 
Und dann die Mipftimmung unter den Jagd- 
gajten, von denen jid) jeder einzelne zurüd- 
gejegt fühlt! 

Nach Verteilung der Nummerfarten foll 
ber Jagdherr an bie Gajte eine Heine An- 
ipradje halten, wenn er e vermag, mit 
Dumorijtijdjem Anſtrich etwa be8 Inhalts: 
Er habe bie Jagd vorſchriftsmäßig bei St. 
Hubertus angemeldet und dabei ben Auftrag 
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Abb. 71. 





Kagditrafen. 
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Der Prinz-Regent Luitpold von Bayern beim Jagdfrühſtück im Speſſart. 


(Aufnahme von B. Dittmar in München.) 


erhalten, darauf zu achten, daß fein Ber- 
jtoB gegen die Regeln des Schubpatrons 
ungerügt bliebe. Daß feine Verſtöße vor- 
fommen würden, mage er nicht anzunehmen. 
Deshalb habe er eine Lifte ber größten Ver- 
ſtöße und Strafen dafür feitgejegt. — Falls 
nad ber Jagd ein gemeinjames Schüffel- 
treiben abgehalten wird, fann noch hingu- 
gefügt werden, daß ein Sagdgericht die- 
jenigen Miffethäter aburteilen werde, bie 
andere, nicht bezeichnete Vergehen begehen 
würden. 

Die Lite darf nicht zu lang ausfallen ; 
fie muß jedoch Strafen enthalten für Fehlſchüſſe 
auf Haje und Fuchs, fiir faliches Tragen 
des Gemwehres, fiir Nichtentladen bei Pe- 
endigung eines jeden Treibens, für Erlegen 
eines verbotenen Wildes, für das Schießen 
in den Keffel nah dem Signal, das dieſes 
verbietet u. jf. m. Die Höhe der Geld- 
itrafen fann der Qagdherr unter Berüdjich- 
tigung des Geldbeutel feiner Gäſte be- 
metten. 
das übrige entiprechend Doch ohne Rüd- 
jicht auf den Geldbeutel ijt das Schießen 
und Erliegen eines verbotenen Wildes zu 
riigen; 3. 9. einer Birk oder Fajanen- 
Henne, einer Ride u. f. m. Cin Betrag 
von 6 bis 10 ME. ijt als Strafe für den 


eebijdüje mit 10 bis 25 TT, 


Mißbrauch ber Gaſtfreundſchaft nicht zu 
Dod). 

Nach jedem Treiben notiert ber Jagd- 
herr die Zahl ber Fehlichüffe, die ihm von 
den Gaften angegeben werden. Doc wird 
er gut daran thun, in jedem Treiben bie 
Bahl der Schüffe zu Fontrollieren, weil 
Fehlſchüſſe ungeheuer leicht vergefjen werden. 
Die gejammelten Strafgelder find an bie 
Gejchaftsitelle des Vereins Waldheil in 
Neudamm abzuführen, von der jeder Yagd- 
herr auf Erfordern die Einladungsfarten 
zur Jagd unentgeltlich gugefandt erhält. 

Das Jagdgericht am Abend ijt eine 
amiijante und wohlthätige Einrichtung. Ein 
älterer mit Autorität befleideter Waidmann 
wird zum Richter ernannt, ein anderer zum 
öffentlichen Ankfläger, ein dritter zum Ber- 
teidiger. Dem Anflager werden jchriftlich 
die Thatfachen, die zur Erhebung einer An- 
flage gegen einen Jagdgenofjen Anlaß bie- 
ten, mitgeteilt, 3. V. „Herr N. N. Hat nad) 
Beginn des Treibens jeinen Pla gewed- 
jelt.“ „Herr X. Y. ijt vom Stand bis zum 
Schlitten mit gejpannten Hähnen gegangen.” 
Daß ein Verteidiger fein Plaidoyer auf Nicht: 
ihuldig mit dem Antrag auf Erhöhung 
der vom Anklager beantragten Strafe 
Ichließt, ijt mir oft genug vorgefommen. 


a 
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Bewirtung. 


Bietet ber Jagdherr feinen Gäften auf 
ber Treibjagd ein Frühſtück, fo fet bie Devife 
dafür: einfach aber reichlich! Wn geeigneter 
Stelle wird ein Feuer angezündet, daneben 
hält der Schlitten mit ber Agung. Beſſer 
alg belegte Brote find Stüde Wurft, bie 
ex faustibus genojjen werden, ebenjo bie 
warmen Würftchen. Als Getränk ein guter 
Korn oder Kognaf und Warmbier, b. i. 
gefochte® Braunbier mit Ei abgerühtrt. 
Wer hod) Hinaus will, mag einen heißen 
Punſch jpenbierem, aber nad) dem oftpreußi- 
iden Rezept: Rum muß darin fein, Buder 
tann darin fein, Wafjer ijt nicht abfolut 
notwendig. Wird ber Imbiß ben Gäften 
von der Hausfrau oder gar von bem Dolbjeli- 
gen Töchterlein mit freundlicher Miene dar- 
gereicht, jo mundet er doppelt und dreifach 
jo gut. Noh einen Wink! Wenn ber 
Sagdherr feinen Gäften auf der Hühnerjagd 
eine Erfrifhung bieten will, jo eignet fid) 
an beißen Tagen nichts beffer dazu, als 
eine frisch eingelegte Dillgurfe. Auch frijches 
Dbit tut gute Dienfte. Wer e8 noch nicht 
tennt, ber verjuche, eine frifche, grüne Gurte 
mitzunehmen. Nichts It den Durft beffer, 
alg der Saft diefer Frudt. Und jdon 
mancher Yagdfumpan hat von mir biejem 
Genuß auf der Jagd fennen und jdjüpen 
gelernt. 

Die Veranftaltung einer Entenjagd 
legt dem Sagdheren ganz befondere Ver- 
pflidtungen in Bezug auf die Auswahl 
feiner Qagdgafte auf. Auf teiner Jagd 
paſſieren foviel Unglüdsfälle als bei ber 
Entenjagd, obwohl nicht immer Unvor- 
fibtigleit und Fahrläffigkeit bie Urfache 
it. Deshalb fei bie Regel hier aufgeftellt, 


Tropfen „aufjahren” Täßt. 
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unter feinen Umftänden magredjt über da3 
Schilf zu jdjeBen. Der Yagdbherr wird gut 
thun, dies feinen Gäften ganz befonders ein- 
zuichärfen und eine hohe Strafe auf bie 
Mebertretung zu fegen. Auch das Schießen 
nod) nicht flügger Enten fann bejtraft wer- 
den. Fehlſchüſſe find mit 10 Pf. zur Ge- 
nüge bejtraft, denn bei ber Entenjagd werden 
ftet3 viel Löcher in bie Natur gefchoffen. 

Es fet mir gejtattet, bier ein Wort von 
Guſtav Freytag dahin zu variieren, daß es 
dem Gajt eine Ehre ijt, gute Bewirtung zu 
empfangen, dem Jagdherrn aber, freudig zu 
fpenden. Mit der Jagd, wie fie heutzutage 
von ber deutichen Jägerwelt aufgefaßt wird, 
verträgt fid) Progen und Prunken nicht. 
Und bie gute Bewirtung, bie ber Jagdherr 
dem Gaſt freudig jpenbet, befteht nicht nur 
in Gffen und Trinken, jonbern auch in ber 
guten Vorbereitung ber Jagd, fo daß alles 
gut ,fíappt". Das Schüffeltreiben fol nie 
bie Hauptjache fein. Doch bin ich weit da- 
bon entfernt, einem Qagdherrn, der das 
Erforderliche in Küche und Keller Bat, einen 
Vorwurf daraus zu machen, daß er nach ber 
Yagd einen guten Happen und einen guten 
Yn ber Be— 
ziehung Halte id) e3 mit dem Kandidaten, 
ber bei feiner Wrobepredigt gegen das 
Schlemmen und Saufen zu donnern und 
zum Schluß die Nubanmwendung auf ben 
geftrengen Herrn Patron zu machen hatte, 
ber den Freuden der Tafel nicht abbolb 
war. So wie er hatte noch niemand ben 
Bauern ind Gewiljen geredet. Und dann 
ſchloß er: Was aber unjeren gnädigen Herrn 
betrifft: ber Dat'á, dem ſchmeckt's, wohl be- 
fomm'$ ihm, Amen! 





Abb. 72. Der Hubertusorden. Zeihnung von C. L. Beer. 
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Abb. 73. Angeſchoſſener Beiler, 
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Gemälde von ©. v. Maffei. 


(Photographie und Verlag von Frang Hanfftaengl in München.) 


Ein bißchen viel Stoff für ein Kapitel! 
Doh e8 gilt ja nicht, Hirjchgerechte Yager 


Derangubilben, — bie in 
deutſchen Landen ſchon 
recht dünn geſäet ſind, 
ſondern den vielen Jagd— 
befliſſenen, die in ihrem 
Leben ſelten mit dieſen 
beiden Wildarten zu— 
ſammentreffen, ein Bild 
von dem Jagdbetrieb zu 
geben, der ſich im Lauf 
der Jahrhunderte zu einer 
Wiſſenſchaft ent⸗ 
wickelte, um dann in 
wenigen Jahrzehnten bis 
auf wenige Reſte völlig 
zu verſchwinden. Nur 
noch an Fürſtenhöfen fin— 
det ſich der ganze große 
Apparat an Neben, Lap- 
pen, der Qeit- und Schweiß; 


Hund. Und immer feltener | 


wird der Apparat in Be- 
wegung gejebt, denn bie 
hohen Sagdherren, wie 
unfer Saijer, ber 
Prinz-NRegent von 
Bayern, der Kaifer 
Franz Jofeph von 


VI. Hirídi und Sau. 


Abb. 








74. 8aifer Franz Joſeph 
im Jagdkoſtüm. 


Öfterreih-Ungarn ziehen ben Pürſch— 
gang in freier Wildbahn dem Er- 


legen des eingelapp- 
ten Wildes vor. Und 
aus ber mit perjünlicher 
Gefahr verbundenen Par- 
forcejagd auf Schwarz- 
wild ijt ein vergnüglicher 
Spazierritt geworden, der 
pie ein höfiſcher Braud 
zu pietätvoller Bewahrung 
der Tradition geübt 
wird... 

Der Hirjchgerechte Syd» 
ger muß vor allem jede 
Fährte richtig anſprechen. 
Das ijt eine Kunft, bie 
nur unter jteter Anlei— 
tung eines firmen Lehr- 
pringen durch fortwährende 
Uebung zu erlernen ift. 
Nicht weniger al8 72 
Kennzeihen an der 
Fährte werden von alten 
Jägern angegeben, dod 
find viele davon entbehr- 
fid) und nichts weiter als 
eine Ausartung in über- 
flüſſige Subtilitäten. Die 
wichtigften Kennzeichen 








Die Beichen. 


jedoch find auch heutzutage noch nüßlich zu 
pijjen für den Jäger, ber nur auf bem 
Pürjhgang oder auf dem Anjtand einen 
Hirſch zu erlegen Gelegenheit findet. Ach 
gebe fie daher nad) Dietrich a. b. Windel, 
nad) der vierten von Jacob von Tichudi 
bearbeiteten Auflage wieder. 

1. Der Schrank oder das Schränfen 
bejteht darin, daß, menn ber Hirſch feift 
ijt oder im Schnee, Sand oder Moder fort- 
zieht, bie Tritte des rechten und [linten 
LaufeS nie gerade hinter-, jondern neben- 
einander fommen. An der Weite deg 
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Sd) rate dem jungen Yager, jedesmal, wenn 
er einen td an 8, 10 und 12 oder 
mehr Enden einzeln ziehen fieht, Die 
Fährte aufzufuchen und die Weite des 
Schritts mit dem Bolljtab zu mellen, 

3. Der Zwang oder das Rwadngen 
entfteht dadurch, daß der Hirſch bie im 
Tritte zufammengepreßte Erde zum Teil 
mit den Schalen feft an fih und rückwärts 
zieht. In dem „Geheimen Jagdbuch“ 
Raijer Maximilian I: „Bon ben Beiden 
der Hirſche“ wird darüber gejagt: „Sch will 
Dich ein gar gut Zeichen lehren: Der Hirjch 





Abb. 75. Das Zagdihloß Kaifer Wilhelms II. in der Rominter Heide. 


Schranks erfennt man zugleich die Schwere 
und Breite des Hirſches. Das Tier 
Ihränft aud) zumeilen, doch gewiß nicht in 
drei, vier Schritten Hintereinander; der 
Hirſch Hingegen ununterbrochen, aud) ſchränkt 
in der Regel nur das tragende Tier. 
2. Der Hirſch jchreitet ſchon im einem 
Alter von vier Jahren weiter aus, als das 
altejte Tier. Dies Zeichen Heißt der 
Schritt. C8 ijt zu allen Zeiten und in 
jedem Boden, auch beim tiefften Schnee und 
im Flugſande bemerkbar und durchaus ge- 
recht. Schreitet er 2!/, Fuß weit, wobei 
eine von den zwei hintereinander folgenden 
Fährten mitgemeffen wird, fo fann er füg- 
fif ein „Gehörn“ an 10 Enden tragen. 


geht allemal mit gejchloffener und wohl— 
gejegter Schale, jo daß er nichts zwiſchen 
der Spalte herausdringen läßt, das 
heißt das Zwingen Dies fann eine 
Hind nicht, daß fie nämlich ihren Tritt jo 
feit jchließt, e3 bringt ihr immer etwas 
Durdh den Spalt aufwärts.“ 

4. Ser Burgftall oder ber Grim- 
men ftellt jid) in der Mitte des Trittes 
al eine Kleine gemwölbte, der Länge nad) 
ausgedehnte Erhabenheit dar, bie durch das 
felte Cin- und Vorwärtsdrücken des Ballens 
gebildet wird. Ym feuchten Lehm- und 
Sandboden ijt dies Zeichen deutlich wahr- 
nehmbar und dann jehr gerecht. 

5. Wenn die durch die vorderen Schalen 
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Kreuztritt. 


Geäfter. 





Abb. 26. Anſchüſſe: 
1. Blatt⸗, Herz⸗ unb Lungenſchuß; 2. Schuß auf ben Stich; 3. Waidwundſchuß; 
4. Schlegelſchuß; 5. Vorderlaufſchuß; 6. Krellſchuß; 7. Halsſchuß. 


gebildeten Tritte von ben Tritten ber hin- | wie bei der Flucht 2' 
teren Schalen gleichſam geſpalten, ſonach 
kreuzförmig erſcheinen und in dieſen Doppel- 
tritten drei Ballen ſichtbar werden, ſo nennt 
man dies den Kreuztritt. Er wird 
beim Tier nie be— 
merkt. 

6. Das Zurück— 
bleiben oder Hinter— 
laſſen entſteht, wenn 
die Tritte der hinteren 
Schalen zwei bis drei 
Finger breit gerade 
hinter den vorderen 
in den Boden ſich 
eingedrückt haben. Nur 
alte Hirſche machen 
dies Zeichen wegen 
mangelnder Dehnkraft 
der Sehnen. Das 
alte tragende 
Tier bleibt auch 
zurück, aber man wird 
bemerken, daß dann 
die Hinterfährte immer 
etwas ſeitwärts 
gegen die vordere ſteht. 

7. Das Zeichen 
der Übereilung fin— 
det man nur bei jun— 
gen und ſchlechten 
Hirſchen, und es wird 


Abb. 77. 
Olſtudie bon J. Chr. Deiter. 


dadurch bemerkbar, 
daß der Hintertritt 
ganz gerade vor den 
vorderen gejtellt ijt. 
8. Eins ber ficher- 
ften Zeichen ijt das 
in gutem Boden 
eingedrüdte Ge- 
äfter oder bie 
Dberrüden. Beim 
$irjd ijt ber Gin 
bruf fajt fo Hot 
wie ein Mannes- 
daumen, beim Tier 
ipib und ſchmal. 
Beim Hirſch erjcheinen 
bie Eindrüde des 
Geäfters in bie 
Breite, beim Tier in 
die Länge gejtellt; 
beim Hirſch ſteht es 
bei ruhigem Gange 
|, bi8 3 Boll, beim 


Tier faum 2 Zoll vom Ballen entfernt. 
9. Die Schalen des Hirfches find burd) 

das Heite Zwängen und durch bie Schwere 

feines Leibes vorn jtumpfer, al3 bie jpibig 





Waidwunder Rehnender. 





„Wäydgeſchreye.“ 


bleibenden des Tieres. 
die Stümpfee. 

10. Das Fädlein. Durch den ſtets 
beſchloſſenen Gang und durch das Zwängen 
mit den Schalen wird beim Zuge des Hirſches 
auf gutem, zuſammenhaltendem Boden be— 
wirkt, daß in der Mitte des Trittes ein 
kleiner ſchmaler, erhabener, oben zugeſchärfter 
Längsſtrich ſich darſtellt, der das Fädlein 
genannt wird. 

11. Das Inſiegel. Wenn nach langer 
Dürre ein kurzer, aber ſtarker Regen ge— 
fallen iſt und der Hirſch in fettem Boden 
zu Holze zieht, ſo behält er ganze Stücken 


Dies Zeichen heißt 


c 
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und hintere Fährte brunſtet, das Tier näßt 
zwiſchen die Hinterfährte. Hirſchgerechte 
Jäger vermögen aus langer Erfahrung auch 
aus der Form und Beſchaffenheit der Loſung 
den Hirſch anzuſprechen. Doch genug von 
dieſem Thema, das ich mit den Worten 
des kaiſerlichen Lehrprinzen beendigen will: 
„Wenn du ein guter Jäger werden willſt, 
ſo jage den Hirſch lange und tüchtig, dann 
wirſt du eine Menge Zeichen ſehen, die ich 
dir nicht vollſtändig beſchreiben kann. Und 
ſei unverdroſſen und laß nicht ab, ſo 
erjagſt bu das Wild, denn der jchlafen- 
ben Rabe läuft bie mwachende Maus felten 


— a — — 





Abb. 78. Königswuſterhauſen, das Jagdſchloß Kaiſer Wilhelms II. 


Erde in unb an den Schalen, bie oft faft jo. 


groß wie ein Teller find. Da, wo er Ate 
erft auf 9tajen tritt, fällt das Stic im 
ganzen ab. Das ijt ein jehr gerechtes 
Beichen und heißt das Inſiegel. 

12. Die Himmelsfpur. Das Schlagen 
und Fegen mit dem Geweih an den Bäumen 
ijt gleichfalls ein untrügliches Zeichen des 
Hirſches, und man muß darauf vorzüglich 
in hartem Boden, mo man bie Fährten nicht 
finden fann, acht haben. Qe jtärfer ber 
Hirſch ijt, an bejto jtärferen Holzitangen 
fegt er und bejto höher hinauf erjcheinen 
dieje von der Rinde entblößt. 

Auh am Näſſen ijt ber Hirſch zu er- 
fennen, weil er mitten zwiſchen bie vordere 


ing Maul und das nur, wenn fies auf- 
jperrt !“ 

Xa, unverdroffen mußte ein Hirjchge- 
rechter Jäger fein, ber mit dem Leithund 
arbeitete. Und ein gutes Gedächtnis mußte 
er haben, für all bie jchönen „Wäydge- 
id)rege^, mit denen er fein Tagewerf zu be- 
gleiten hatte, zumal in jener Beit, in der bie 
Sager jid) als eine Zunft fühlten und in aller- 
[ei abjonderlichen Gebräuchen ihre Ehre jebten. 
Einige davon feien al3 Suriojum mitgeteilt : 

„Wann ein Jäger def Morgens auff- 
ftehet | der jagen wil | fol er den Tag 
jägerlichen außfchreven | ono die mit ihme 
jagen mëllen | alfo auffwecen, wie her: 
nach folgt: 





Abb. 79. Speifefaal (Cabakstollegium Friedrich) Wilhelms I.) im Jagdſchloß 


Königsmwufterhaufen. 


Wolauff | wolauff | wolauff | der liechte 
Morgen | der ift heut auch auff. 

Wolauff | wolauff | wolauff | Herren 
ond $Sramen | laßt ons heut ein edlen 
Dirfchen bekamen. 

Wolauff | wolauff | wolauff | der 
Kelner vnd der Koh | Dnd ber Gad- 
ner and)! 

Wann nun der Jäger hinauf zeucht 
auff den Derfuch | fo fol er mit feinen 
Hunden alfo jägerlich reden: 

Gefell | Gefell | hinwider [ag fehen | 
hinfür lieber Gefell | etwa heut jehen | 
ob dir etwas guts von dem edlen Hirfch 
wöll befchehen. 

Binfür lieber Gefellmann hinfür | hin- 
für lieber der Wayd 
nach | diefer seit 
Jars folte der edel 
Dich gern her: 
gohn | als def ed- 
len Hirſch Datter 
vor offt ond oid 
auch hat gethan.” 

Biviegejpräche 
zwijchen dem Yager 
und dem Knecht, 
natürlich ebenjo 
geiftreichen Inhalts, 
werden von alten 
Kagdbüchern mit 
derjelben Gewiſſen— 
baftigfeit angegeben, 


wie bie fejtitehenden Abb. 80. 





Leithund. Schweißhund. 


Rufe für jede Phaſe 
ber Jagd. Bum Pei- 
{piel : 

„Wenn ber Hund 
Einer bie Hirichfahrt 
erfanget, fol er (b. D. 
ber Yager!) ein Bruch 
werfen vnd jdrepen: 
Der Hund fagt recht | 
hat recht | dabinaug | 
hat recht | jagt recht. 

Von all biejem 
Bunftgebrauden ifi 
fo gut wie gar nichts 
übrig geblieben. Nur 
einige ftereotype Rom- 
mandoworte, bie wie 
bei der Führung des 
Hühnerhundes unent- 
behrlih find, haben 
fid) erhalten. Die Anwendung des Leit- 
Hundes bei der Hochwildjagd Dat etwa 
im vierten Jahrzehnt des vorigen Sahr- 
Dunbert8 jchon ziemlich aufgehört, und in 
den jechziger Jahren stellte v. Tſchudi Die 
Behauptung auf, daß in ganz Deutichland 
faum ein Dugend Dirjdjgered)te Yager zu 
finden fein dürften, bie im ftande wären, 
einen Leithund regelrecht zu arbeiten oder 
ein Jagen im Zeuge einzurichten. Damals 
ihien ‘auch nirgends mehr eine rein fort- 
gezüchtete "Rolle von Leithunden vorhanden 
zu fein. Ob inzwilchen eine Bejjerung 
nad) biejer Richtung eingetreten ijt, Habe 
id nicht in Erfahrung bringen können, da- 
gegen hat bie Sit ber Schweißhunde, 
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SagbídioB Hubertusftod in ber Schorfheide. 


Parforcejagd. 


für bie fid) bie beiden Vereine „Nimrod- 
Oppeln” unb „Nimrod-Schleſien“ 
ganz bejonders interejjieren, feit 1879, top 
bie Rafjefennzeichen einer ganzen Anzahl 
von Stämmen zu einem Normaljchweißhund 
zufammengejchmolzen wurden, einen neuen 
Auffhwung genommen. Der Schweiß- 
hund Hat aí8 Begleiter beim Pürſchgang 
und auf dem Anftand noch eine gemifje 
Grijtengberedjtigung. Sie fdrumpft aber 
mit der Verbefferung 
ber Schußmaffen, 
die jest tödlicher 
wirfen als ehedem, 
immer mehr gu- 
jammen. Go ijt e3 
denn fein Wunder, 
wenn — nad) dem 
Zeugnis von ©. v. 
b. Boſch aud) bie 
Zahl derjenigen Jä- 
ger, bie im jtanbe 
find einen S djmeiB. 
Hund zu arbeiten, 
immer geringer wird. 
Viele Jäger erleben 
in neuerer Zeit den 
Schweißhund durch 
den Hühnerhund, 
ber die Aufgabe, 
auf einer Schweiß- 
fährte nachzuhängen, 
nad) einiger Übung 
mit Leichtigkeit be- 
wältigt. 

Sn ber Schil— 
derung be8 „Haupt- 
jagen3” auf Hirfch 
will ich mich fur; 
fajjen, ſchon aus dem 
Grunde, weil e3 mir 
jo geht, wie dem 
Altmeister D. a. b. Windell, bem fic, 
wie er offen gefteht, „während feines ſechs— 
unddreißigjährigen Waidmannslebens feine 
einzige Gelegenheit barbot, an der Einrich- 
tung eines Hauptjagen3 mitzuarbeiten oder 
aud) mur ber Abhaltung desfelben beizu- 
wohnen“. Er war alfo bereits genötigt, 
bei feiner Schilderung auf ältere Jagd- 
Ihriftfteller, wie Döbel und Flemming 
zurüdzugreifen. 

Als völlig der Vergangenheit angehörend 
tann man die franzöfifhe oder 


Abb. 81. 





Hubertusbild in ber Gdjoríbeibe. 
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Parforcejagd auf Gbetfir[d) be- 
zeichnen. Sie beftand darin, daß man einem 
Hirſch mit einer beträchtlichen Anzahl von 
Jagdhunden jo lange auf der Fährte folgte, 
bis er durch die Flucht ermüdet, nicht mehr 
bon ber Stelle wich, jondern fid) den Hunden 
ftellte, bid diefe ihn entweder niederzogen 
oder er von den Jägern erlegt wurde. Die 
Hauptbedingungen für diefe Yagdart waren 
erjtená eine borgüglide Meute von 
80 bis 90 Hunden, 
bie nur auf ber 
Hirſchfährte, auf 
der fie angelegt wur- 
den, fortarbeiteten, 
zweitens ein vol- 
fommen hirſch— 
geredjt — auége- 
bildetes Perfo- 
nal, dad 3. B. in 
Dejiau aus einem 
Direktor, einem 
Oberjager, drei Jä- 
gern, zwei Biqueurs, 
einem Hundearzt, 
bier Hundemwärtern 
und ſechs Jagd— 
pfeifern beſtand, 
drittens eine An— 
zahl ausdauernder 
trefflich gerittener 
Pferde, deren je— 
der Jagdteilnehmer 
vier Stück zur Ver— 
fügung haben mußte, 
viertens ein reicher 
Wildſtand und fünf— 
tens das nötige Ge— 
lände zur Ausübung 
der Jagd. 

Der Parforce— 
jagd entſtammt eine 
Bezeichnung des Hirſches, die von der deutſchen, 
die Enden des Geweihes zählenden, völlig 
abweicht. Man nannte den Hirſch, der das 
zweite Gehörn aufſetzte, einen Hirſch vom 
zweiten Kopf, im vierten Jahr einen 
Hirſch vom dritten Kopf, im fünften 
vom vierten Kopf. Mit dem ſechſten 
Jahre wurde er als ſchlecht jagdbar, 
mit dem achten als „jagdbar vom 
zweiten Kopf“ u. ſ. w. angeſprochen. 
Dieſe Art der Bezeichnung nahm nur auf 
die Stärke und Perlbeſetzung der Stangen 


80 Halali. 


Blafius aufgejtellten zoologijchen 
Betrachtungsweije. 

Die Parforcejagd muß den 
Teilnehmern viel Vergnügen be- 
reitet haben; der Laut der Meute, 
* das Juchzen und Blaſen, ſetzte 
die Jaäger in Feuer und verjüngte 

DL Greife. Nur den Yagdpfeifern 
UN wird fie weniger Vergnügen als 
SRE Anjtrengung verurfacht haben, denn 
(— — — fie Hatten jede Phaje der Jagd 
NS. mit Signalen zu begleiten und 
P zum Schluß dad Halali zu bla- 
jen. Qn der Litteratur ijt bie 
Parforcejagd, auch abgefehen von 
den Gelegenheitspoemen höfiſcher Reim— 
fünjtler, recht oft, meijten3 allerdings in 
polemijdjer Art behandelt worden. Jm 
Bolfsberwußtjein gab fie das Vorbild fiir 
Die wilde Jagd, den Umzug des Allvaters 
Wodan ab. Die Maler haben fie, bie 
ihnen al8 Vorwurf eine prächtige Hiridh- 
figur, aufgeregte Hunde, Pferde und Men- 
jhen barbot, in jehr zahlreichen Bildern 
verherrlicht. 
unb Rofen Rückſicht und Bur Hebjagd auf Schwarzmwild 
jprah banadj mutmaßlich | wurde eine Art von Hunden verwendet, 
das Alter an, näherte fid) | deren Bezeichnung al8 Blendlinge darauf 
alfo der von Brofeffor | hinweijt, daß fie einer Kreuzung, wahr— 











Abb. 88. SagbídjloB Grunewald. 





Hauptichwein. 





Abb. 84. Fährten: Hirfchteitt, Tiertritt. 


ideinfid) von englischen Doggen und Wind- 
hunden entjprojjen waren. Hu einer Meute 
gehörten zwölf bis vierzehn Stüd; acht bis 
neun gute Hunde mußten auch das jtárfjte 
Schwein fejtmaden; ja in Dejjau nahm 
man nie mehr aí8 jedjó Hunde für eine 
Hab, bod) verrät Windell, der dort beamtet 
war, daß man die Meute „nicht gerne auf 
dreijährige Seiler unb ſtarke Sauen über- 
haupt an- 
legte, weil 
fie fih zu 
früh stellten 
und ber 
Meute jebr 
gefährlich 
wurden”. 
War das 
Schwein ge- 
Det, das 
heißt von 
den Hunden 
jo feit ge- 
pact, daß e3 
nicht vor- 
warts fonn- 
te, Dann 
wurde es 
ausgehoben. 
Ein oder 
mehrere Sá: 
ger hoben ihm die Hinterläufe in die Höhe 
und hielten fie jo lange, bis ber Jagdherr 
Deranfam und mit der Schmweinsfeder oder 
bem Hirfchfänger das Schwein abfing. Mit- 
unter jcheint e8 recht lange gedauert zu haben, 
bid ber Jagdherr auf bem Pla erjchien, denn 
e$ war an einigen Orten Sitte geworden, 
die Sau zu Enebeln und fie bem 
Jagdherrnentgegenzutragen! Die- 
len Vorgang, ber jehr wenig Waidmännijches 
Frig €fomronnet, Die Jagd. 





Abb. 85. 
birídfübrte in ber Flucht. 
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an fic) Bat, bejchreibt Hartig in feinem 
Lehrbuch für Jäger folgendermaßen: 

„Soll eine Sau gefnebelt werden, wo— 
zu mehrere beberste Gehilfen nötig find, 
jo judt man fie, 
nachdem fie ausge— 
hoben ijt, an ben 
Gehören zu faljen 
unb auf bie Seite 
zu werfen, mie e3 
bie Megger oder 
lei} cher machen, 
wenn fie ein Schwein 
ſchlachten wollen. 
Hierauf bringt man 
ihr den Knebel zwi— 
ſchen dem Gebrech 
hinter das Gewerf 
(Gewehr), bindet 
vermittelſt der am 
Knebel —— befejtigten 
Leine Den oberen 
und unteren Teil 
des Gebrechs feft zu- 
jammen; fat zu — 905.86. Der Schrant. 
beiden Seiten am - 
Knebel, an den Gehören und an den Läu- 
fen an, jchiebt nötigenfalls einige Jagdſtöcke 
ober Prügel unter und trägt nun bie Sau 
dahin, two fie entweder 
abgefangen, oder wenn 
fie nicht zu ſehr be- 
Ihädigt ijt, vielleicht 
in einen Raften ge- 
bracht werden fon.” 








Reicht und un- 
FU E gefährlich üt bieje Pro⸗ 
Hirſchtritt, Tiertritt. zedur ſicherlich nicht vor 


ſich gegangen und wohl 
nur bei geringen Sauen verſucht worden. 
Hatte der Jagdherr ein Hauptſchwein ab— 
gefangen — hohen Gäſten wurde dieſe Hand— 
lung als Ehren— 
bezeugung über— 
laſſen dann 
wurde die paſſende 
Fanfare dazu ge— 
blaſen, während die 
geſamte Jägerei in 
ein dreimaliges 
„Hillo“ ausbrach. 
Hierauf wurde dem 
Herrn der Jagd 
vom Chef der 





Abb. 88. 


Der Beitritt. 
6 
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Abb. 89. 
Fährte bes Damhirſches, 
im Schritt unb in ber Fludt. 


Sperrzeug Bu 
bem erfteren gehören 
die fogenannten Tuch: 
lappen. Sie be- 
jtehen aus 150 Schritt 
langen Leinen von 
ber Dide eines Flei- 
nen gingers, an 
denen in Abjtänden 
von 2 Fuß etwa fuf. 
lange und — ebenjo 
breite Lappen von 
gebfeidjter grober 
Leinwand — meijtenà 
mit dem Wappen des 
Jagdherrn ` bebrudt 
— befejtigt find. Zu 
jedem Bund Lappen 
gehören 10 feh Fuß 
lange Stelljtäbe, die 
in Wbjtänden von 
15 Schritt aufgejtellt 
werden. Sie haben 
in der Mitte eine 
Gabel, auf der eine 
zweite Reihe von 
Lappen aufgehängt 
wird, wenn man 
„dublieren ^ till. 
Eine Hauptregel für 
das Stellen ber Tud- 
lappen ijt, daß man 
ipige Winkel vermei- 





Blendzeug. 


Sägerei ein 
grüner Bruch 
überreicht, 
unb danach 
ſteckten alle 
Jäger Brüche 
„auf“, b. b. 
an den Hut. 

Bu den 
eingejtellten 
Treibjagden 
auf Hirſch 
unb Gau, 
Die noch heut: 
zutage bei 
reichen Jagd— 
bejiberm iib. 
lich find, be- 
Darf man 
Blend- und 





det und bie Lappen jtet3 5 bis 6 Schritt 
bon jedem Dicficht entfernt Hält, damit das 
Wild fie rechtzeitig bemerft und nicht mit 
Gewalt durchbricht. 

Ein Sagen im Beug habe ich in ber 
Provinz Poſen mitgemadht. Der Schauplag 
war ein niedriger Bruchwald, der zum 
Teil aus undurddringlicen Rohrdidichten 
bejtanb und von ben $irjden aus Den 
höher gelegenen Nachbarrevieren an heißen 
Tagen des Sublens wegen aufgefucht wurde. 
Schon am Tage vorher waren in biejen Re- 
bieren verlorene Treiben abgehalten worden, 
und am Sagdtage fury nad) Sonnenaufgang 
wurde der Bruchwald, der etwa 400 Morgen 
bebedte, eingelappt und bubliert; bei bem 
weichen Boden eine Hundearbeit. Die acht 
Schützen ftanden an einem 10 bis 12 Meter 
breiten Damm, der auf beiden Seiten von 
einem Graben eingefaßt war. Er teilte 





v 
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Abb. 90. Auf ber Saujagd. Nad bem Gemälde von Otto Rednagel. 
(Verlag der Münchener Kunſt- und Verlagsanitalt von Dr. E. Albert & Co.) 


Sagen im Zeug. 


ben verlappten Dis 
firift an der ſchmalſten 
Stelle in zwei ziem- 
lich gleich große Half- 
ten. Die Treiber 
waren in amet Grup- 
pen eingeteilt, bie an 
den beiden Enden des 
langgejtredten Me, 
viers aufgejtellt mwa- 
ren. Zuerſt ging eine 
Gruppe vor, trieb bis 
an die Schützenkette 
und ging dann zurück, 
worauf die andere Gruppe ſich in Bewegung 
ſetzte. Auf dieſe Weiſe wurde das Wild hin 
und her über den Damm getrieben. Nach— 
bem dies Manöver vier- bis fünfmal wieder- 
holt war, mußte eine längere Pauſe ge- 
maht werden, denn das Wild überfiel 
den Damm in crajenber Flucht oder eg 
ging fogar durch bie Treibermwehr 
zurüd. 

Bis zur erjten Pauje waren 
fieben Hirſche erfegt, etwa dreißig 
waren eingelappt. Dann begann 
das SSorbeijdjieBen. Nachmittags 
um 2 Uhr fiel ber legte Schuß, 
ber den ſtärkſten Hirich, einen 
Rwolfender, zur Strede brachte. 
Su ganzen waren 14 Gud 
Wild erlegt. Für die Bauern, 
bie mit ihrer Gemeindejagd auf 
der einen Längsſeite etwa zur 
Hälfte, auf der anderen jogar 
zu zwei Dritteln angrenzten, 
war ber Tag ein Freudenfeft. 
Cie Hatten den ganzen Land- 
Hurm auf bie Beine gebracht, 
aud) aus ben benachbarten 
Städten waren Yagdfreunde her- 
beigeeilt, bie bie Grenze im ber 
Hoffnung bejegt hielten, daß 
dag eingelappte Wild jchließlich 
doch ausbrechen würde. Ihre 
Erwartung hatte fie nicht ge- 
täufht. Gegen 12 Uhr über- 
fielen bie beiden rien Stüde 
Wild, ein Kapitalhirſch unb ein 
altes Tier, bie Lappen, um nad) 
fünfzig Schritt unter bem Kreuz- 
feuer der Bauern zu enden. Yn 
furzen Zwiſchenräumen folgten 
bann die meilten anderen Stüde, 





Abb. 91. 
Schwarzwildfährte. 


Abb. 92. 
(Mit Genehmigung ber Photographiſchen Geſellſchaft in Berlin.) 
6* 





Aus bem Trieb hinaus. 
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teild einzeln, teil zu zweien und Ddreien 
auf derjelben Stelle, bie ihnen wohl günjtige 
Bedingungen zum Abſprung bot. Einige 
Tiere blieben trog wiederholten Treibeng 
in den NRohrdidichten, fie waren nicht an 
bie Schiigenfette zu bringen. 

Mit wenigen Worten fei nun noch ber 
Sperrzeuge gedacht, bie zum Einjperren 
des Wildes dienen. Sie betonnen aus 6 
big 7 oder auh 9 bis 10 Fuß Hohen 
Tiichern, die ftraff gezogen und am Boden 
befeftigt wie eine Wand ben eingehegten 
Diftrikt abgrenzten. Bejondere Einrichtungen 
ermöglichten e8, das Tuh an einzelnen 
Stellen jchnell Hinabzulafjen und wieder 
hod) zu ziehen, um einzelne Stüde Wild in 
befondere Kammern zu treiben oder ins 
Freie zu laffen. Zum Abjperren des Wildes 
wurden auch ftarfe Prellnege verwendet. 
Bei Saujagden wurden meiftens die Tücher 
nod durch Brellnege dubliert, nament- 


Gemälde von ©. von Maffei. 
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lid ba, wo das Jagen anfing eng zu 
werden. 

Sollten dem Sagdherrn nur jagdbare 
Hiriche zugetrieben werden, dann wurden 
bie Tücher an einzelnen Stellen joweit an- 
gehoben, daß bie Tiere und die Sauen ent- 
weichen fonnten. Geringe $iride juchte 
man durch Lappen von den Kapitalhirjchen 
zu trennen und ebenfalls aus bem einge. 
Hegten Diftrift zu entfernen. Der enge 
Raum am Ende des Triebes, in dem ber 
Jagdherr von feinem bequem eingerichteten 
und gejdjmüdten Stand bie iride ftredte, 
hieß bie Rammer. Sie war von dem 
eigentlichen Trieb gewöhnlich durch ein RoN- 
tud) abgefperrt, Das von zwei ftarfen Männern 
bedient wurde. Auf ein Zeichen midelten 
die beiden Männer, die in der Mitte an 
dem von oben big unten reichenden Spalt 
ftandDen, das Tuch durch jchnelle drehende 
Bewegung um fih, jo daß eine Öffnung 
entftand, durch bie das Wild in die Rammer 
treten fonnte. Auf ein zweites Beichen 
liefen fie in drehender Bewegung wieder zu- 
jammen, um die Rammer fo lange zu fchließen, 
big das eingetretene Wild zur Stree ge- 
bracht war. 

In der Ausgeftaltung biejer Jagdart 
haben vergangene Gejchlechter Großes ge- 
leiftet. Ohne jede kritiſche Bemerkung fei 
nur erwähnt, daß wo e ging, die Rammer 
vor dem Jagdſchirm des Kagdherrn durch 
)(njtauen eines Baches zu einem Waffer- 
jpiegel gejtaftet wurde, der von dem Wild 
durchwatet oder durchſchwommen werden 
mußte. Daß das eingelappte Wild in einem 
Engpaß rund um ben Jagdſchirm paffieren 
mußte und dann denjelben Weg noch ein- oder 
mehrmals zurücknehmen mußte, galt als Regel. 


Wbb. 98. Grobe Sau. 





Tempi passati! 


Wie zu einem Hauptjagen das Wild 
von einem Flächenraum, der manchmal 
mehrere Duadratmeilen umfaßte, auf einen 
feinen Platz zujammengetrieben wurde, fei 
fura geichildert. Zunächſt wurde ein Diftrikt 
eingelappt, oder vielmehr mit Tüchern um- 
Ihloffen; dann wurde das geringe Wild 
ausgejondert, Das jagdbare in einen zweiten 
eingehegten Diftrift getrieben u. f. w. Fe 
mehr fih das Wild in dem Raum an- 
häufte, in dem eS zur Strede gebracht 
wurde, Ddefto jchwerer mar e8 am Aus- 
brechen zu Hindern. Am Tage jtanden 
Poſten in wenigen Schritt Entfernung von- 
einander, nachts wurden bie Tücher ver- 
feuert, b. b. e8 brannten rings um Den 
großen Dijtrift Feuer. Die Arbeit, die ge- 
leiftet werden mußte, um einem hohen Jagd- 
herrn das Vergnügen zu bereiten, in wenigen 
Stunden 400 big 500 Stüd Hochwild zu 
erlegen, läßt fic) heutzutage gar nicht mehr 
abihägen. Man fann nur ftaunen, menn 
man lieft, daß in Württemberg alljährlich 
mehrere folcher Hauptjagen abgehalten wurden. 

Tempi passati! Ich glaube niht, daß 
ein Jägerherz jenen Zeiten noch eine Thräne 
nachweint. Auch Hierin hat fid) im Begriff 
des Z8aibmánnijdjen eine Beifjame, der edlen 
Jügerei nur zum Ruhm und Vorteil ge- 
reichende Anderung vollzogen. Und barum 
allen Waidmännern, vom regierenden Fürjten 
bi8 zum einfachften Waldläufer, bie mit ber 
treuen Biichfe in ber feften Hand den König 
der Wälder, ben Edelhirich auf freiem Pürjch- 
gang zur Strede bringen, oder den Schwarz- 
fittel mit ficherem Blattſchuß auf bem An— 
jtand erlegen, ein Donnerndes 


Waidmannsheil! 


Oiftudie von J. Chr. Deiter. 
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Abb. 94. Hirfchgemeihe. 


VII. Geweih und Gehörn. 


Der Kopfihmud, mit bem bie Hirjch- 
artigen Wiederfäuer von der Natur be- 
idenft worden find, hat von jeher das 
Snterejje ber äger Worf erregt. Yn den 
älteften Zeiten lieferte dad ` Geweih - ben 
Naturvölfern bie Spigen zu ihren Speeren, 
die Handgriffe zu ihren Steinbeilen, dag 
Blatt zu den Sägen, deren Zähne aus 
Splittern des Feuerjteins beftanden. Noch 
heutzutage werden die einzelnen Stangen 
be8 abgemworfenen Gewweihes zu allerlei Ge- 
räten für Jagdzimmer verarbeitet. 

Die jchädelechten Geweihe und Gehörne 
dagegen, Die durch Erlegen be8 Trägers ge- 
wonnen find, gelten al3 ehrenvolle Jagd- 
trophden, mit denen jeder Waidmann, im 
Sürjtenjdjfog wie im einfadjjten Yagerhaus, 
gern fein Heim ſchmückt. Auf ein ſchmuckloſes 
grüngeftrichene3 Brettchen oder eine funjtvoll 
geſchnitzte Eichenplatte befeftigt, mit dem 
Datum und ber Ortsangabe des gliicflicjen 
Schuſſes verjehen, wie bie beigefügten Mb- 
bildungen zeigen, bilden die Geweihe und 
Gehirne den mertbolljten Beſitz eines echten 
Waidmanns. Jedes einzelne Stü erzählt 
ihm in ftillen Stunden der Erinnerung von 
fröhlihem Waidgang im taujrijdjen Wald, 
von Minuten, in denen das Jägerherz in 
fröhlicher Erregung ſchlug. 


Mit fautem Heilruf wurde deshalb 
die Aufforderung des Raijers, all- 
jährlich die erbeuteten Sagdtrophaen in 
einer Öffentlichen Austellung zu vereinigen, 
von ber gejamten deutjchen Jägerwelt be- 
grüßt. Alljährlich gewinnt jebt ber Waid- 
mann einen willfommenen Überblid über ben 
Ertrag ber deutjchen Wildbahn und lernt 
hervorragende Stüde fennen, bie fonft nur 
den Bekannten des Beſitzers zu Geficht ge- 
fommen wären. Aber nicht nur der Yager er- 
freut fid) an diejen Ausftellungen, auch bem 
Boologen bieten fie reidje8 Material zu For- 
ſchungen über die Gefege, nach denen fid) diefe 
merkwürdigen Auswüchſe des Schädel3 bilden. 

Das herrlichſte diefer Gebilde trägt ber 
männliche Edelhirſch. Schon im fiebenten 
Monat feines Lebens bilden fic) bei ihm 
die Stirnzapfen, die zunächſt den Rofen- 
fto tragen, eine von rundlichen Mus- 
wiidhjen, den Rofen, umgebene Scheibe, die 
Bafis de Geweihs. Yn jedem Jahr wirft 
ber Hirjch feinen Kopfihmud ab, bie Rapi- 
talhirjche bereits Ende Februar, bie ge- 
ringeren Hirjde jpáter, bis zu Anfang 
April. Wenige Tage darauf tritt das junge 
Gebilde aus bem 9Siojenjtod und wächſt, je 
nach ber guten oder flechten Äſung, in 10 
bis 16 Wochen aus. 
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Dann erft beginnt das Fegen des Ge- 
weihes, b. D. ba8 Wbreiben des Bates, ber 
e3 bis dahin zum Schuß eingebüllt. Nun- 
mehr erjceint ba8 Geweih beinahe weiß, 
bräunt jid) aber in furger Beit bid auf bie 
äußerjten (fen, bie ftet3 weiß bleiben. C8 
ift jegt völlig hart, bie Zirkulation bes 
Blutes oder Saftes, die fein Wachstum ver- 
mittelte, hat aufgehört. 

Jedes frijd) aufgelebte Geweih unter- 
idjeibet fic) von bem vorhergehenden, wenn 
auch nicht ftet in ber Zahl der Enden, fo 
bod) immer durch eine Entwidelung der 
Form, bie e8 dem Kenner ermöglicht, auch 
den abnormen Gemweihen ben jag 
anzumweijen, den ihnen Die rein 
jagdmäßige Zählung der Enden ver- 
lagen muß. Dieje Kenntnis gewinnt man 
durch Betrachtung der Hauptitange. Sie 
bat — nah Profeſſor Blajius-Braun- 
ſchweig, der died Naturgefeg gewiffermagen 
erft entbedt hat — anfangs nur eine einzige 
gleichmäßige und ſchwache Krümmung, von 
ben Rofen an nad) außen, bie Spigen find 
nah innen gefebrt. Das ijt der Fall beim 
Spie- und Gabelbirid. 

Dann erhält fie plögli eine fnie- 
fürmige Biegung in diagonaler Richtung 
nah außen und vorn, an der Stelle, wo 
bie Mitteliprofje entitebt. Die Haupt- 
ftange biegt fid) Dier umgefehrt, wie bie 
Rage des Knies, rüdmwärtd. Die Spike ber 
Hauptftange bleibt fortwährend nad) innen 
gerichtet. Diele erte fniefirmige Biegung 
tritt beim Sechſer ein und verliert fid) in 
allen folgenden Entwidelungsjtufen nicht 
wieder. 

Eine zweite fniefirmige Biegung 
erhält bie Hauptitange in der Krone des 
Bwilfers; bie Dauptitange biegt fid) wieder 
rüdwärts unb madt am Fuß ber Krone 
einen Wintel. Eine dritte Biegung 
rüdwärts tritt beim Sechzehnender, bie 
vierte beim Zwanzigender ein u. f. m. 

Ein zweites Gejeb ift in der Bildung 
der Krone zu erkennen. Beim Achtender 
tritt zum erjtenmal eine Endgabel auf, aus 
zwei Enden bejtebenb, beim Zmwölfender 
tritt zum erftenmal die Krone auf, aus 
drei Enden beftehend. Beim PVierzehn- 
ender hat fid) die Hauptitange verlängert 
und bildet wieder mit bem neu hingu- 
gefommenen Ende eine Gabel. Der 
Sechzehnender Dot wieder eine Krone 


Die Getveibbilbung. 


aus drei Enden, ber Achtzehnender eine 
Gabel, der Bwanzigender eine Kroneu.ſ.w. 
Doh will ich gleich Hinzufügen, daß id) 
nur zur Beranfchaulichung ber Entwidelung 
einen Verſtoß gegen den waidmänniſchen 
Ausdruck begangen habe, ber vom Zwölf— 
ender an bie über bem Mitteljproß eben, 
den Enden jtet8 als Krone bezeichnet. 
Es heißt alfo: ber VBierzehnender Dot 
eine Krone von vier Enden, ber Sech— 
zehnender eine Krone von fünf En- 
den u. j. w. 

Nun zur Betrachtung der jogenannten 
Baſalſproſſen, d. 5. der Augenfprofjen, 
der zweiten Augen- ober Cisfprofje und 
ber Mittelfprojje. Die Entwidelung der 
Augenfsproffe ijt recht merkwürdig. Bue 
nächſt fteht fie ziemlich Dod), entfernt bon 
der Rofe und tritt mit dem BVerlauf ber 
Sabre ber Rofe immer näher, bis fie gue 
legt mit ber Rofe fajt in gleicher Höhe fid) 
loslöſt. 

Eine zweite Verſchiedenheit zeigt ſich in 
der Richtung. Anfangs ſteht ſie mit ihrer 
Baſis von der Hauptſtange aus in die 
Höhe und bildet mit ihr einen ſpitzen 
Winkel. Dieſer Winkel an der Baſis 
vergrößert ſich mit jedem Jahr, überſchreitet 
bald einen Rechten und zuletzt ſenkt ſich die 
Augenſproſſe bon ber aufſtrebenden Haupt- 
ſtange an abwärts. 

Die dritte beſteht darin, daß bie Augen- 
{fprofjfe mit den Jahren an Stärke, 
Lange und Krümmung zunimmt. Die 
Gejamtridjtung der Augenſproſſen bleibt 
unverändert nad) vorn, bie duper|te Spige 
ift normal immer in bie Höhe gekehrt. 
Die Augenfprofjfe tritt zuerft am Gaber- 
hirſch hervor und jenft fid) zuerjt von ber 
Hauptitange ab beim Behner. 

Eine ähnliche Veränderung geht mit der 
Mittelfprofjfe vor, bie guerft beim 
Sechfer auftritt. Sie ent|pringt unver- 
ändert an der erften fniefirmigen Biegung 
der Hauptitange. Beide Eigentümlichkeiten 
find al3 notwendig miteinander verbunden 
zu denken. In ber Hauptrichtung bleibt fie 
beftändig, an der Bafis jchräg nach vorn 
und nah außen gefeürt, aud) [teigt Die 
Cpibe immer in bie Höhe und wendet fid 
wieder etwas nad) innen. Die Veränderung 
des Winkels zur Hauptitange erfolgt ebenfo 
wie bei ber Augenjproffe, auch bie Zunahme 
der Stärke, Größe und Krümmung. Die 





Abb. 95. Die einzelnen Stadien des Hirfchnemeihes: 
1 Spießer, 2 Gabler, 3 Sechsender, 4 Actender, 5 Bebnenber, 6 Zmwölfender, 7 Bierzehnender. 
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jie vom Zehner an, bei dem fie 
Auer auftritt, in Den metten 
Fällen vorfommt, fo gehört fie 
offenbar in bie Norm der Reihe 
und darf beim Zählen nicht ver- 
nachläſſigt werden. 

Der HZoologe, ber nach biejen 
Gejeben das Gewweih betrachtet, ge- 
rät vielfach in Widerjpruch mit der 
jagdlicen Zählung der Enden. 
Dieje Setradjtung wird aber 
wohl auch bem erfahrenen Jä— 
ger willfommen fein und 
namentlich dem Beſitzer einer An- 
zahl von Geweihen, denn fie 
gibt ibm Aufſchluß bar- 
über, was gewijje Unregel- 





greens RIES) mäßigfeiten bedeuten und wel- 
Abb. 96. Mit einem Baumftamm vpermadj 8 hen Rüdſchluß man daraus auf die 

. 96. erwadfene N N : 
Gemeib. Im Jagdſchloß Kinigswufterhaufen. jagbfidje Bedeutung beà Hirjches Al 


Cenfung nah ab- 
warts beginnt beim 
Bebner. 

Die Eisſproſſe 
jteht zwifchen Mugen- 
und Mitteliproffe, aber 
näher ber erjteren 
auf einer ſcharfen 
Kante des Geweihes. 
Eine Anderung der 
Hauptitange ijt mit 
ihr nicht verbunden ; 
eine Andeutung, daß 
fie für bie Entwice- 
lungsreihe des Gan- 
zen nicht von unbe- 
bingter Bedeutung ijt. 
In ber erften Zeit ijt 
fie nur ſchwach ent- 
widelt, oft nur 
durch eine Wuljt oder 
Durch eine erhöhte 
Iharfe und glatte 
Kante der Hauptitange 
angedeutet; fie erreicht 
nie die Größe ber 
beiden anderen Bajal- 
enden. 

Jn der Richtung 
halt fie immer Die 
Mitte zwiichen Augen- 
und Mitteliprojie. Da Abb. 97. Der von Kaifer Wilhelm II. erlegte Bweiundviergigender. 





Abnorme Gemeihe. 


ziehen bat. Peffer als 
theoretijde Ausein⸗ 
anderjegungen läßt jid) 
dies an einzelnen Bei- 
fpielen flar machen. 
Un beiden Stan- 
gen fann bie Mittel- 
iprojje fehlen. Dap 
fie feblt, er- 
fennt man aus 
ber Eniefirmigen 
Biegung der 
Hauptitange! 
Cin Gabelhirjd, ber 
feine Mitteliproffen, 
aber  bieje Biegung 
aufweilt, ift Daher 
alg Gedfer an- 
zujpreden. Ja e 
fonnen fogar Die 
Augenſproſſen 
fehlen, und der 
Spießer mußte 
trotzdem der Biegung 
wegen als Sechſer an⸗ 
zuſprechen ſein! 
Beim Achtender 
fehlt manchmal die Nebenſproſſe der Gabel, 
ſie wird angedeutet durch die Winkelbildung 
der Hauptſtange nach innen. Es iſt alſo ein 
Achter mit ſechs jagdmäßigen Enden. Ja eg 
gibt ſogar Achter, bei denen außer ber Neben- 
{proffe noch bie Mittelſproſſe fehlt, jo daß fie 
jagdlich nur als Gabler angejprochen werden! 
Beim Sebnenber treten Verfümme- 
rungen ein durch Verjchwinden der Cis- 
Iproffe, bie oft nur Durch eine fcharfe glatte 
Kante oder eine glatte Tängliche Wuljt vorn 
an der Hauptitange angedeutet ijt. Auch 
die äußere oder Mebenfproffe ber Gabel ver- 
fümmert oft und ift nur durch eine Bie- 
gung oder eine fcharfe äußere Kante ber 
Hauptitange angedeutet. Treten beide Ber- 
fümmerungen, ber Eisſproſſe und äußeren 
Gabeljproffe, zugleich ein, jo zählt man trog 
gorm und Ctürfe des Zehners nur feds 
Enden. Golde Gemweihe find gar nicht 
felten und gelten ihrer Stärke wegen bei 
ben Jägern für Merkwürdigkeiten; fie find 
aber nach biejer Anleitung zoologiſch leicht 
zu erflären. Zehner, bei denen auch nod) 
bie Mittelfproffe fehlt, find äußerſt felten 
und jebenjall bie merfmiürbigiten „Gab- 
ler”, bie e3 gibt. 
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Abb. 98. Bmeiunbgmangigenbert. 


Beim Zwölfender, bei bem zum 
erftenmal Die aus drei Enden bejtehende 
Krone auftritt, fehlen recht häufig bie Eis— 
{profjen, man nennt fie bann Rronzeh ner. 
Es gibt aud) Achter, die zoologiich als 
Zwölfer gelten müfjen, weil bie verfiimmerte 
äußere Kronſproſſe außer der fehlenden 
Eisſproſſe mitzurechnen ijt. 

Ich glaube, e8 ijt jebt hinreichend Har, 
wie aus der Form der Krone und ber 
Hauptitange das Fehlen der Mittelfproffe 
und Eisiprofje zu erfennen ijt und wie aus 
den Biegungen der Hauptitange in ber 
Krone das Fehlen einer Rronftange feft- 
zuftellen ijt. Mit Hilfe der beigefügten Ab- 
bildungen auf Seite 87 mag jeder Befiger 
von Geweihen jet feine Geweihlammlung 
burdjmujtern ; er wird fie fortan mit anderen 
Augen betrachten! Die Form des Geweihes 
ilt die Hauptfache, die Zahl der Enden 
Ichließt fid) ber Gorm als das Unmefentliche 
an. Entjprechen die Enden ber Form, fo 
hat man ein normales Getveih vor fid), ift 
Died nicht der Fall, fo nennt man e8 ab- 
norm. 

Su diefen gehören auch bie fogenannten 
ungeraden Geweihe, bei denen die Enden 
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Abb. 99. Die verídjiebenen Stadien des Gehörnes deg Reh— 
1 Spiefer, 2 Gabler, 3 Geier. 4 Achter, Gabelung des 
Stangenendes, 5 Achter, Gabelung der Hinterfprofje. 


bodes: 


nah ber größeren Endenzahl ber einen 
Stange gezählt werden. Sehr oft entjpricht 
aber auch bie größere Zahl der Enden 
nicht der Form, man hat dann eine doppelte 
Wbnormitat vor jid. Ziemlich Häufig ijt 
die Serteifung der Nebenjprojjen, bie jede 
Verzweigung der Hauptitange treffen fann, 
aber auf die Normalform feinen Einfluß 
ausübt. Die Zerteilung kommt jer häufig 
in den Enden der Krone von alten Hirschen 
vor, jeltener bei ber Mittel- und Eisiproffe. 

Es fommt auch vor, daß fid) von ber 
Hauptitange Seitenjprojjen an unge- 
wöhnlihen Stellen abzweigen, bie ſowohl 
in der Richtung wie in der Höhe von ber 
normalen Reihe abweichen. Jn allen diejen 
Fällen erniedrigt bie zoologiiche Betrachtung 
bie Bahl ber jagdlich gezählten Enden. 
Sie fann jogar auf Grund ihrer Regeln 
das Marimum ber normalen Enden- 
zahl, zu der ein Hirſch es bringen fann, 
feititellen. ` Mehr als zwanzig normale 
Enden find jehr felten. Berühmte Getveibe, 
wie ber Seh3undjechzigender auf 
ber Moribburg, ber vom Kurfürjten Fried- 
rid) III. 1696 bei Fürſtenwalde gejdjojjen 
wurde, der Vierundvierzigender, 
den ber Kaiſer in Rominten erlegte, jind 


natürlich jer feltene Ab- 
normitäten. 

Auh im allgemeinen 
jchreitet die Endenzahl nicht 
regelmäßig mit den Jahren 
fort. Sehr oft wird ber 
Gabelhirjd und der Achter 
überjprungem. Noch häufiger 
fommt das Wiederholen der 
Endenzahl vor, ganz bejonders 
bei zehn und mehr Enden. 
Die Gemweihe werden dabei 
jtarfer, die Baſalſproſſen 
jenfen ſich mehr, ohne baf 
bie Endgabel oder Krone fid) 
weiterentwidelt. Sehr oft 
wird das Geweih auf eine 
geringere Endenzahl zurüd- 
gelegt. Eine auffallende Grenze 
in Diejer Beziehung bildet 
ber Zehnender, ber gu 
erit als jagdbarer Hirſch 
angeſprochen wird, injofern, 
alg ein Hirſch, ber einmal 
eine Krone getragen hat, nie- 
mals weiter al3 big auf den 
Normalzehner zurüdjegt. 

Das Geweih ijt nicht nur ein Schmud, 
e3 ijt auch dag Zeichen ber Mann- 
barfeit, bie Waffe, die zur Bekämpfung 
der Nebenbuhler in der Brunftzeit dient. 
Der Zujammenhang der Geweihbildung mit 
dem Kurgwildbret ijt dadurch Hinlänglich er- 
f(árt. Hirſche, bie während der gehörnlofen 
Beit eine Verlegung am Kurzwildbret er- 
leiden, jegen fein Gehörn mehr auf, jondern 
unförmliche, mit Baft bezogene Auswüchſe. 
St nur ein Hoden verloren gegangen, dann 
treten nur an der Seite, auf ber der Ber- 
luft jtattgefunden hat, Knollenbildungen an 
Stelle der Stange auf. Tritt ber Berluft 
des Kurzwildbrets zu der Zeit ein, wenn 
ber Hirich ein völlig beredte8 Geweih trägt, 
jo wirft er nie mehr ab, jondern behält 
dasjelbe Geweih für bie ganze übrige Beit 
feines Dajeins. 

Die größte Abnormität ift das Vor- 
fommen von Hirihen ohne Gemeih. 
Bon ganz einwandfreier Seite, wie 3. B. 
von dem derzeitigen fónigfid) preupijdjen 
Dberföriter v. Meyerind in Leblingen, ijt 
bezeugt, daß bei den im Dezember 1860 
abgehaltenen Hofjagden zwei Hirjche er 
legt worden find, bie fein Gemeih 





Geweih und Kurgtwildbret. 


trugen, feine Verlegung am Kurzwildbret 
aufwiejen, vielmehr von ber Brunftzeit Der 
nod) ganz jchwarz unter dem Leibe waren. 
Die Veröffentlichung biejer Thatjache zeitigte 
die Mitteilung von gleichen Beobachtungen. 
Aud Hartig, ber zu den klaſſiſchen Jagd- 
autoritäten gehört, erzählt in feinem „Lehr- 
bud) für Sager”, daß er jelbit einen er- 
legten Hirsch gejehen und unterfucht hat, 
an deffen Kopf nicht bie geringste Anden- 
tung eines Rojenjtodes, viel weniger eines 
Gehörns bemerkbar war. Am Kurzwildbret 





Abb. 100. Gerader daier, 
Erlegt am 1. Aug. 1898 auf bem Rittergute Düffin in 
Medienburg-Schwerin von Rihard Skowronnek, prümiiert 
auf ber Geweihausftellung 1899. 


fei auch nicht bie mindefte Verlegung oder 
Unvollfommenheit wahrzunehmen gewejen, 
jondern alle Anzeichen, daß ber Hirſch 
gebrunjtet Habe. 

Der Kopfihmud be8 Elches belibt 
feinen einheitlichen Namen. Jm Frühling 
deS zweiten Jahres bilden fid) bie erften 
Kolben, bie fih zu Spießen auswadjen. 
Der Prozeß des Wachstums und Fegens 
dauert bis in den September. Ym April 
des nüdjiten Jahres werden die Spiefe 
abgeworfen und Gabelftangen aufgejest. 
Im vierten Jahr zeigt das normale Ge- 
wei) feds ftumpfe Enden, im fünften 





Eid. 
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Jahr be- 
ginnt Die 
Sdaufel- 
bildung, 
die fid) mit 
jedem Jahr 
veritärft. 
DieZahl der 
endenartigen 
Fortſätze ijt 
verjchieden, 
pflegt jedoch 
mit dem Al⸗ 
ter zuzuneh- 
men. Auh 
jtimmt Die 
Endenzahl 
an beiden 
Schaufeln 
mett über- 
ein. Mit zunehmendem Alter erfolgt das 
Abwerfen immer zeitiger, meiftens ſchon 
Anfang Januar. Bis Juni find bie Schau- 
feln veredt und gefegt. Der Baſt ift 
ihmarzbraun, das  gefegte Geweih bei 





Abb. 101. Abnormes Rehgehörn. 





Abb. 102. 


Berüdenbod. 
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jüngeren $irjden hellbraun, bei Rapital- 
Ihauflern dunfelbraun gefärbt. Die Rid- 
tung der Stangen geht jtet8 gleichmäßig 
vom Ctod nach den Seiten und etwas ab- 
warts. An die Stange, bie immer ohne 
Sprofjen bleibt, jchließt fid) bie bauchige, 
handförmige Schaufel. 

Auch der Damhirſch bildet ein Shau- 
felgeweih aus. Ym Alter von fechs Mo- 
naten find bereits bie Stirnzapfen vor- 
handen, aus denen im nächſten Februar die 
mit gelbem Balt bebedten Kolben treten, 
die im Auguft gefegt, etwa fünf Zoll fang, 
alg Spieße angejproden werden. Bis 
zum dritten Jahr gleicht nun die Getveib- 
bildung ber des Edelhirſches. Dann er- 
deinen zwei furze Augenjprofjen, auch zwei 
oder mehrere Enden an jeder Stange. Mit 
dem fünften Jahr beginnt die Bildung 
ber Schaufeln, bie in endenartige Spigen 
auslaufen. Dieje fürzeren und längeren 
Enden erjcheinen in ganz verjchiedener An- 
zahl. Kapitalhirſche jeben breite, dice 
Der am Rurzmwildbret bere 
legte Riimme- 
rer jebt nur 
Knollen auf, 
die mit Baft 
belegt find und 
nicht abgewor- 
fen werden. 

Der Reh— 
bod trägt ein 
Gehörn, 
nicht ein „ Ge- 
pei", wie 
man e mand) 
mal von Leu- 
ten hören 
fann, bie fich 
einbilden, Jä— 
ger zu fein. 
Dagegen wird 
der Ausdrud 
„Sehörn“ 
von den älte- 
ren Jagd— 
ſchriftſtellern, 
z. B. Winckell, 
auch auf das 
Geweih des 
Hirſches an— 
gewendet, was 
jetzt aber ab— 


Schaufeln auf. 





Abb. 103. Sechſer. 


Elch. Damhirſch. 





Abb. 104. Abnormes Rehgehörn. 


gekommen iſt. Neueren Datums ſcheint der 
Ausdruck „Rehkrone“ ſtatt Gehörn zu ſein. 

Die Entwickelung des Gehörns verläuft 
folgendermaßen: Im Alter von vier bis 
fünf Monaten treten aus ber Wölbung bes. 
Stirnbeins beim Kitzbock fíeine fofbenartige 
Erhöhungen hervor, bie fih im Laufe bes 
Winters zum Roſenſtock ausbilden und 
Ichließlich zu zwei dünnen Spießen mit 
Ihmwacher Roje an der Wurzel der Stange 
verlängern. Ym März und April werden 
die Spieße gefegt und im Dezember abge- 
worfer. 

Sm nádjten März hat der Bod bei 
normaler Entwidelung fein Gabelgehörn 
aufgejebt. Die Stange erjcheint ungefähr 
in der Mitte geteilt. Die Hauptitange 
richtet fid) von der Teilung in einem Wintel 
nad) hinten, die Nebenſproſſe nah vorn. 
Segt ein Sechjerbod, was febr oft vor- 
fommt, zurüd, oder erjcheinen im zweiten 
Sabr ftatt des Gabefforn8 Spieße, fo ijt 
doch jtet3 oder fajt immer bie Biegung vor- 
handen, bie bei dem eigentlichen Spieker- 
gehörn fehlt. 

Beim Sechſerbock — der Ausdrud 
Dat fid) Bürgerrecht in der Jagdſprache er- 
worben, obwohl Diezel das Anjprechen der 





Gehörn des Rehbocks. 


Gehirne nach fechs oder mehr Enden für 
unftatthaft erflärt — teilt fih bie mad) 
hinten gebogene Hauptitange zum zweitenmal 
und biegt fic) von der Teilung nach vorn 
vor, während fid) die zweite Nebenſproſſe 
nad) inten wendet. Dieje zweite fnie- 
fürmige Beugung der Hauptitange ift 
djarafterijtijd) für den Gedjjerbod und ein 
untriigliches Kennzeichen, auch wenn beide 
Nebenſproſſen fehlen. 

Mit bem Sechfergehirn ift bie normale 
Entwidelung abgejchlojjen. Bei feiner Wild- 
art jedoch fommen foviel widerjinnige 
Bildungen vor, wie beim Reh, daß man 
fid) nicht zu wundern braucht, wenn fih 
das Gehörn unter regelmäßiger Vermehrung 
ber Endenzahl in fcheinbar normaler Weife 
weiter entmidelt. So gibt eð Achter, bei 
denen Die Hauptitange jid) zum drittenmal 
gabelt, und Zehner, bei denen bie beiden 
oberjten Enden des Sechfers fih gablig zer- 
teilen. Dietrich a. b. Windel erwähnt nod) 
al3 ziemlich Häufig, daß fid) unterhalb der 
nah vorn gerichteten Mittelſproſſe eine 
auffallend lange Perle nah Hinten ent- 
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widelt, die jagdmäßig al Ende gezählt 
werden far. 

Widerfinnige Gehörne find jo Häufig 
und jo gänzlich verjchieden in ihren Ab- 
weichungen von der Norm, daß e3 unmög- 
lich ijt, fie in einer kurzen Beichreibung er: 
Ihöpfend zu behandeln. Die llrjadjen find 
in den Sranfheiten zu juchen, denen ber 
Rehbok  au8gejept ijt. Verletzungen des 
Kurzwildbrets, Berlegungen durch vinen 
Schrotſchuß mährend der Gehörnbildung 
rufen ganz merkwürdige Formen hervor. 
Go hatte 3. B. ein Boek zwei jtarfe Stangen 
aufgelebt, von denen bie eine abwärts ge- 
richtet bi8 über das Geäfe reichte und den 
Bok an der Nahrungsaufnahme Hinderte. 

Gehirnte Stiden murben früher 
in den Bereich der Fabel vermwiejen, aber 
mit Unredt. Außer den älteren Pe- 
richten liegen aus den Jahren 1881. und 
1882 zwei, von bem Fürjten Egon von 
Sürjtenberg und Ludwig Bedmann 
bezeugte Fälle vor, in denen je eine Ride 
mit allerding3 abnormem Geſtänge erlegt 
worden ijt! 





Abb. 105. Abnormes Rehbodgehörn. 
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Abb. 106. WRüdfebr Kaifer Wilhelms II. von ber Bärenjagb. Gemälde von Julius Falat. 
: (Mit Genehmigung ber Photographiſchen Gefellidjaft in Berlin.) 


VIII. Die Jagd in Einzelbildern. 


Eine Einleitung dazu? Weshalb ? Weil 
gute Vorred' bie Nachred’ jpart! 

Sept fol für mich der fröhliche Teil 
der Arbeit beginnen, der Hoffentlich auch 
bem Lefer ein heiteres Stündchen bereitet. 
Sauer genug ijt’3 mir geworden, in wohl— 
gejebten Worten bie graue Theorie zu be- 
handeln. Und vielleicht nur zu oft hab’ 
id) einen Hafen in die Praxis gejchlagen, in 
die Erinnerungen, die aus alten Zeiten in 
mir lebendig wurden, wenn ich von ber 
Arbeit aufja an die Wand, wo zwijchen 
ben Rehgehirnen die Lieblingsflinte meines 
Vaters hängt, bie er mir dediziert, weil thm 
wegen hohen Alters das Licht der Augen 
fnapp geworden ijt. Und daneben über 
dem verwitterten Ruckſack die Matta‘, mit 
der ich meinen erjten Hafen erlegt ... Wie 
manchmal nehme id) fie im die Hand, um 
mit ihr Zwieſprach zu halten von alten 
Beiten ... 

Einzelbilder jollen e werden mit mög- 
Dt wenig guten Lehren. Denn bie fann 
der erfahrene waidgerechte Jäger leicht ent- 


behren. Der Anfänger mag fie fuchen. 
Und er wird fie finden, denn fie liegen 
nicht zu jebr verftet, auch in ber fumo 
riftijhen Schilderung. 

Dem Laien aber, ber dies Buch zur 
Hand nimmt und bie Ausführungen iiber 
„Waidmännifch“, Drefjur des Hundes und 
Jagdgewehr mehr oder minder interefje- 
[o8 Ddurchgeblättert hat, folen bie an- 
Ipruchslofen Schilderungen einen Begriff 
davon geben, welchen Pla die Jagd im 
furzen Leben des Menjchen einnimmt, 
welchen Wert fie für Herz und Gemüt, für 
die Erfriichung des Körpers und des Geiftes 
entwidelt. ým fei noch bejonber8 ver- 
fichert, daß ich fein Jägerlatein fpreche, er 
aljo alles für bare blanfe Münze zu nehmen 
hat , bie er unbejehens weiter geben fann. 
Und der Sonntagsjäger wird hoffentlich mit- 
lachen, wenn er jid) getroffen fühlen folte. 
Was ich übrigens als gute8 Zeichen an- 
jprechen unb mit dem guten Rat verbinden 
möchte, Died Büchlein recht fleißig zu jtudieren. 

Segt jchieße ich los: 











„Matka.“ 
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IX. Der HUnſtand. 


Xn einem ojtpreußiichen Forithaufe war’s, 
unweit ber ruffiihen Grenze, an einem 
wunderbar milden, Willen Herbitabend. Bon 
der weinumfponnenen Veranda fah man 
weit hinaus auf einen Gee, Dellen glatter 
Spiegel im Schein ber Abendjonne glangte. 
Die Förftersfrau, Fein aber behäbig, mit 
freundlichem  Gejidjt und klugen Augen, 
hatte bie fleigigen Arme mit der Näharbeit 
in den Schoß finfen laffen unb nidte ihrem 
Altejten zu, der ihr gegenüber am Tijd 
jag und fleißig Vokabeln „aufihlug”, um 
ein Stüd ber Odyſſee zu überjeßen. 

Wie im Selbſtgeſpräch begann fie: „Zu 
dumm! Water ijt heute und morgen nicht 
zu Haufe, der Jahn — der Hilfsjäger — 
läßt fid) nicht fehen, und ich brauche zu 
übermorgen, wenn Onfel Eduard fommt, 
nod) einen Hafen. Ein paar Hechte wirft 
bu mir ja mit Ctomber fangen .. .“ 

Die Augen des Dreizehrtjährigen bligten 
auf. „Muttchen, fei ftit, ich jchieß’ bir 
den Hafen! Sch nehme bie ‚Matfa‘, und 
jtelle mich heute abend an. Nicht am 





Abb. 107. Yn ber Suble. 


Feld, Sondern am dem Heinen Feldweg, wo 
Vater gewöhnlich fteht.” 

Sein Vorſchlag Web auf ſchwere Ye- 
denken, aber jchließlich gelang es feiner 
Überredungsfunft, die Erlaubnis zu bem 
eriten Jagdgang der Mutter abzujchmeicheln. 
„Aber fei vorfichtig und nimm Diana mit, 
damit der Krumme nicht verloren geht, 
wenn bu ihn Frank jchiept.“ 

Eine Halbe Stunde {pater wanderte ber 
jtammige Burj mit einer Flinte auf dem 
Rüden, die beinahe jo lang mar, wie er 
jelbjt, bem Walde zu. Die Matta‘, bie 
er trug, war ein altes Familienerbjtüd und 
ein ehrwürdiges Inſtrument. Sie bejaß 
ein Kaliber, das zur Jagd auf Rhinozeroſſe 
und Nilpferde ausgereicht hatte. Vater — 
mein Bater — hatte fie in feiner Jugend 
geführt, al3 fie noch mit einem Feuerftein- 
ſchloß verjehen war. Später hatte ein 
findiger Dorfichmied das Zündloch erweitert, 
ein Piſton eingefchroben und einen anderen 
Hahn angelebt. Jn diefem Stadium ftand 
fie, alS ich damals zum erjtenmal mit ihr 


Originalzeihnung von Richard Friefe. 
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auszog. Noch ſpä⸗ 
ter, nach 1871, 
avancierte Mat— 
fa‘, — bie Mut- 
ter, wie fie wahr- 
ſcheinlich ihres 
Kalibers wegen 
genannt wurde 
— gum inter- 
faber. Ein Jä- 
ger Hatte aus 
dem Siege ein 
Tabatieren- 

gemebr mitge- 
bradt, wie e3 
die Engländer, 
unjere guten 
Freunde, den von 
Gambetta aus 
der Erde ge- 
jtampften Ar- 
meen lieferten. 
Rah  biejem 
Muster hatte ber 
Dorfichmied alle 
(injpánner der 
Umgegend zu 
Hinterladern um- 
gearbeitet ... 

Vaters 
Stand, auf bem 
er alljährlich bie 
‚Rüchenhajen‘ erlegte, befand fich ziem- 
fid) vorn im Walde am Rande einer 
mannshohen Riefernfdhonung. An ber Oft- 
feite der Schonung lief ein jchmaler, von 
Gras  bemadjjener Waldweg bis in die 
Schluchten ber Tartarenberge hinein. O, 
id wußte jchon ganz genau, weshalb Vater 
lieber dort fap und niht am Yeldrande. 
Ym Walde fommt der Krumme früher an- 
gehuppelt und viel vertrauter ... Mit bem 
Rüden an eine uralte Kiefer gelehnt, bie 
viel breiter war aí8 ich, vorn gebedt durch 
eine niedrige Fichte Stand id) ba, ‚Matfa‘ 
jchubbereit in den Händen. Bu meinen 
Füßen fang ausgeſtreckt fag Diana, den Kopf 
auf den Vorderläufen. 

Die Zeit wurde mir nicht lang. Aus 
der dichten Schonung fam mit gragibjen 
Sprüngen ein Eichfater, machte einen 
Augenbli€ auf dem Wege Halt und nahm 
dann ben nádjten Kiefernjtamm, an dem er 
in fpiralfirmigen Windungen rings um den 








Abb. 108. Der Rehbod mit ungefegtem Gehörn. 
Driginalzeihnung von Richard Friefe. 


Anftand im Walde. 


Baum empor- 
fletterte, bis er 
im Wipfel ver- 
ſchwand. Als 
ich meine Augen 
wieder auf den 
Weg richtete, ſaß 
eine Amſel vor 
mir, die emſig 
mit vorgeſtreck— 
tem Schnabel 
Hin- und herlief. 
Ab und zu richtete 
fie fid Bod) auf 
unb wippte mit 
dem Schwanz. 

Nur er, auf 
den ich mit fie- 
berhafter Er- 
regung wartete, 
fam nicht. Die 
Sonne mußte 
bereit3 eine Weile 
unter bem Hori- 
zont verſchwun— 
den jein, denn 
ihon begann das 
Zwielicht, in bem 
jeder Gegenstand 
Leben zu gemin- 
nen fcheint, ber 
Stein, das dunfle 
Grasbüjchel, der feine Strauch ... Jetzt 
galt e8, doppelt ſcharf aufgupajjen. Die Gr, 
Iheinung fannte id), denn jchon manches— 
mal hatte id) zur Übung auf dem Anftand 
ftehen dürfen, aber ohne Flinte. Und jept 
jollte ich vergeblich barren ... Mir war 
doch nichts Schlechte® begegnet, weder ein 
altes Weib noch eine Unglüd Frächzende 
Krähe ... Und die Mutter hatte mir das 
Taſchentuch nachgeworfen und gerufen: 
„Brih Hals und Bein!“ 

Doh jebt ... ja das ift er, das muß 
er fein. Langjam fommt er ben Waldweg 
angehuppelt Nun einen Blid auf 
Diana, bie, wie id) am Fuße fühle, vor 
Erregung zuſammenſchaudert. Aber fonft 
rührte fid) nichts an ihr. Nur die Wurzeln 
des Behanges Heben fih an. Seht (Ca 
Seit, langfam und unmerflih die Flinte 
zu Deben ... Debt gilt’3, erft bie Erregung 
niederzufämpfen, denn das Blut ſchlägt bis 
zum Halje hinauf und pocht in ben Schläfen, 
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Der erite Haje! 


daß man glauben finnte, ber Rrumme 
müßte e3 mit feinen fangen Löffeln er- 
faujdjen. Wher nein, ganz vertraut hodelt 
er weiter, ja er Halt fogar an, um ein 
zartes Grashälmchen zu äfen. 

Nun die Flinte feft in die Schulter ge- 
zogen, einen Moment den Atem angehalten 
... Der Schuß Fracht, aber ich fann nicht 
jehen, ob ich getroffen habe, ber Pulverdanıpf 
verdeckt mir für einen Augenblid bie Aus- 
fidt. Doh da fommt jdon Diana an, 
gravitätifch trägt fie im Fang den Hafen. 
Ein gewaltiger Kerl, feine zehn Pfund wiegt 
er ganz ficher! 

Was ich in jenem Augenbli gefühlt ? 
Nichts weiter, al3 den glühenden Wunſch, 
einen Menſchen bei mir zu haben, einen 
Menſchen, bem ich mein Jagdglüd erzählen, 
dem ich jchildern durfte, wie vorjichtig id) 
bie ‚Matfa‘ an den Kopf gebracht, wie ge- 
nau ich gezielt hatte. Das legte war ent- 
idieben ein Zujag meiner Bhantafie, denn in 
Wirklichkeit habe ich nicht gewußt, wie ich 
abgefommen war, und bie gute Matta‘ Dat 
da3 Beite zum Erfolg Hinzugethan! Ach 
wie viel verjchwiegenes Glück habe ich in 
jenen Tagen jtill für mid) tragen müſſen! 
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Nah breimafigem Erzählen lehnte Mutter 
die weiteren Wiederholungen ab, und meine 
Altersgenofjen in der Schule glaubten mir 
niht. Und Bater? Er hatte natürlich 
von Mutter alles erfahren, aber er fprad 
nicht darüber. Als ich jedoch vierzehn 
Tage jpäter das Zeugnis mit ber Verjebung 
nad) Unterjefunda brachte, da erhielt id 
feierlich Flinte und Jagdzeug als Cigen- 
tum und [eifmeije die alte Diana, von der 
id) lernen folte, was man einem jungen 
Hunde beizubringen hat. 


* * 
* 


Sa, ber Anſtand! Er ijt bie Jagdart, 
mit ber jeder junge Jäger beginnen muß! 
Dabei lernt man jefen und fid) beherrichen! 
Und jeder Fehler wird meijtens auf ber 
Stelle Hart gejtraft, wenn man jehen muß, 
wie das Wild, das man jchon als fichere 
Beute betrachtete, mit jchneller Flucht das 
Dikiht gewinnt und auf Nimmerwieder- 
jehen verſchwindet. 

Man fann den Anftand ſowohl des 
Abends wie des Morgens betreiben. Sch 
ziehe für Reh, Fuchs und Haje den Morgen 
vor. (X8 ijt gwar ein herrlicher Genuß, 





Abb. 109. Prinzregent Luitpold von Bayern 
(Aufnahme von 3B. Dittmar in Münden.) 
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98 Gruben. 
ba8 „zu Nüfte gehen” ber Natur zu be- 
pbadjten, aber nur furg ijt bie Beit, in 
ber man einen ficheren Schuß anbringen 
fann, denn fchnell bricht die Dunkelheit 
Herein. Und ijt nicht das Erwachen ber 
Natur viel fchöner? Dazu fommt ber 
weitere Vorteil, bag am Morgen das Wild 
viel vertrauter heranzieht, daß fih mit 
jeder Minute das Licht verftärft und daß 
man viel längere Seit ausharren fann, weil 
ber Fuchs und auch ber Hafe manchmal 
erft eine Stunde nah Sonnenaufgang vom 
Felde in den Wald zurückwechſelt. 

Die erzieheriiche Wirkung biejer Jagd- 
art für den angehenden Sager babe id) 
ihon betont. Sie ijt bie unerläßliche Bor- 
bereitung für den Pürſchgang, bei dem man 
nah jedem Schritt aufs neue mit einem 
Hli das vorliegende Terrain in allen 
Einzelheiten überjchauen muß, um fofort 
regungéío8 jtehen zu bleiben, ehe das Wild 
den Sager eräugt. Diefe Fertigkeit fliegt 
feinem von felbjt an, fie will erworben 
fein. Und dazu dient der WAnjtand. Nicht 
mit fchnellen Wendungen darf man bie Um- 
gebung muftern. Nein, nur langfam und 
unmerfíid) miifjen die Bewegungen des 
Kopfes gefdehen. Alle Sinne jpannen fid) 
an, denn oft genug fagt dem “Jäger das 
Obr, daß ein Stüd Wild fih nähert. 
Entweder fliegt haſtig ein feiner Bogel 
auf, ober Eichelhäher oder Droffel oben 
warnende Töne aus. Manchmal nadt ein 
dürres Wftlein unter dem Tritt des Wildes, 
manchmal rafdelt bas Laub. Sehr oft 
vergehen dann nod) Minuten, bis man das 
bereits in der Nähe befindliche Wild zu 
Geficht befommt. 

Das find bie aufregenditen Augenblide, 
in denen ber Sager mit jtarfer Willenskraft 
eijerne Rube bewahren muß. Denn mand» 
mal wird er {hon von bem Wild, ohne 
daß er e8 meiß, mißtrauifch beobachtet. 
Nicht immer gelingt e8; ein Jucken im 
Geficht, eine Müde, bie langfam ben Rüffel 
einjebt, fann den Säger zu einer Dajtigen 
Bewegung veranlaffen. Trogdem möchte ich 
das Rauchen auf dem Anftand al eine 
Unfitte bezeichnen. Erfahrungsgemäß ver- 
Icheucht ber Tabaksrauch bie Mücken nicht, 
felbft menn man wie ein Fabrifichlot raucht. 
Peffer ijt e3, jid) vor bem Gang zum An- 
ftand Hals, Gefiht unb Hände zu wachen 
unb noch feucht mit (Sjfig einzureiben. Oder 
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man jdübt bie Hände mit Handfduben und 
Den Hals mit einem Gazeſchleier und Hält 
im übrigen ben Müdenjtichen tapfer Stand. 
Das hinterher auftretende Yuden vertreibt 
man leicht durch Betupfen mit Salmiafgeift, 
aber wohlgemerkt erft zu Haufe, nicht auf 
bem Stand. 

Um bem Pager für längere Beit auf 
dem Anjtand etwas mehr Bemwegungsfreiheit 
zu gewähren, benugt man Gruben oder 
Kanzeln. Die Gruben werden am beiten 
vierzig bis fünfzig Schritt vom Walde ent» 
fernt auf dem Felde angelegt und ringsum 
mit niedrigem Strauchwerk verblendet. In 
jolh einer Grube hat man ziemlich viel 
Bemwegungsfreiheit, man fann fogar rauchen, 
wenn der Wind gut fteht, aber aufmerfjam 
unb borfidjtig muß man doch bleiben. Auch 
darf man nicht einfchlafen, was mitunter 
den Jagdſchindern, bie mit ber Schrotfpribe 
in mondhellen Nächten dem Hirfch auflauern, 
paffieren fol. 

Die Kanzel ijt ein auf dem Baume 
angebradter Gig. Gie ijt nur dort an- 
wendbar, wo man bei ftarfem Wildbeſtand 
fihere Wechjel fennt, auf denen bas Wild 
regelmäßig nad) dem Felde austritt. Aber 
die Kanzel ift unbequem, fogar febr ur 
bequem. Man fann die eingenommene 
Stellung nicht jo oft ändern, wie e8 not- 
wendig ift, um das Einjchlafen "eines Beines 
zu hindern, man ift bet haftigen Bewegungen 
in Gefahr, abzuftürzen, und thut deshalb 
gut, fid) mit einem Gtrid ober Gurt feft- 
zubinden. Daß unter der Kanzel das Wild 
atgío8 beranzieht unb man von ber Wind- 
richtung unabhängig ijt, läßt fih nicht be- 
jtreiten. 

Der Anjtand wird oft aud als „An⸗ 
jig” bezeichnet, weil viele Yager es für 
Deler halten, zu fiten. Teils aus Bequem- 
[id)feit, teil8 in dem Glauben, in fipenber 
Stellung vom Wild nicht fo leicht bemerkt 
und erfannt zu werden. Sch teile diejen 
Glauben niht. Wer bie nötige Vorſicht 
und Aufmerffamfeit anwendet, wird aud 
im Stehen vom Wild nicht erfannt. Beim 
Cien, namentlid) am Waldrande, wo man 
nad) recht3 und linf8 aufpaffen muß, ver- 
liert man bie Berwegungsfreiheit nach ber 
rechten Seite. Deshalb ijt jedem ager 
zu raten, daß er e3 lernt und übt, bie 
Slinte ſowohl rechts mie Links anzufchlagen. 
Manche Menjchen behaupten zwar, dag 
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Tederlappen. 


finfe Auge nicht offen Halten zu können, 
wenn fie das rechte jchließen, aber das läßt 
fih bei einiger Übung lernen. Noch beffer 
it e8, ftet3 mit beiden Augen offen zu 
Ihießen. Sehr bald gewöhnt fih dag eine 
Auge daran, felbjtändig allein zu vifieren, 
namentli) wenn man das andere Auge 
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brüden be8 einen Auges geradezu unerfenn- 
bar wurde! 

Ein gutes Hilfsmittel beim Anftand auf 
Fuchs und Hafe, das recht wenig angewendet 
wird, ijt das Stellen von Federlappen. Das 
dazu erforderliche Material find bie weißen 
und hellgrauen Schwungfedern der Gans. 
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Abb. 110. Beim Wechſel. Zeichnung von ©. v. Dombrowski. 


durch bie emporgehaltenen Finger ber Hand, 
die bie Flinte oder bie Büchje trägt, ab- 
blendet. Das Gewehr ruht dabei auf dem 
wagerecht ausgeftredtern Daumen. Der 
große Vorteil biejer Art zu zielen, liegt 
darin, daß das Schußfeld viel heller bleibt! 
Wer hat nicht Schon beobachtet, namentlich 
in der Dämmerung, daß ihm ber Haſe, 
den er noch deutlich) genug mit beiden 


Die Poje ber einen Feder wird zur Hälfte 
abgejchnitten, bie andere feft eingejtedt. 
Ziele Doppelfahnen werden im Abjtand 
von einem Fuß in einen ftarfen Bindfaden 
eingejchlengt. Erwünfcht ijt e8, wenn man 
fid) zwei folcher Schnüre von etwa je 150 
Fuß Länge bereien fann. Am Orte, wo 
man fih anjtellen will, läßt man eine Vide 
von zehn bis zwölf Schritt unb [pannt nun 


Augen erblidte, beim Anjchlag und Bu- die beiden Schnüre nach redjt8 und links 
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aus. Dazu braudt man 
an jedem Ende. einen fup. 
langen, angefpibten Stod 
und für jede zehn Schritt 
ber Schnur Heine, oben 
gegabelte Ruten, die man 
im Notfall an Ort und 
Stelle fchneiden fann. Die 
Schnur wird darauf etwa 
zehn bid zwölf Boll über 
dem Erdboden aufgehängt. 
Fuchs unb Hafe rejpeftieren 
diefe Federlappen und geben 
daran entlang, bis fie bie 
freie Stelle finden, an der 
fie dem Jäger zum Schuß 
fommen. Man thut gut, 
fid zum Aufitellen der 
Lappen eine halbe Stunde 
früher auf den Weg zu 
machen. 

Überhaupt ijt e8 nicht gut, erft mit 
Sonnenuntergang auf dem Pag, mo man 
fid) anftellen will, eingutreffen. Man braucht 
bod) eine gewiſſe Beit, fid) den beiten Plak 
auszujuchen, wenn man nicht einen feften 
Stand eingerichtet Hat. Außerdem ift zu 
berüdlichtigen, daß dag Wild manchmal 
früher aí8 gewöhnlich rege wird und fih 
am Rande be8 Waldes Derumbrüdt, bis 
ihm bie Beit gefommen jcheint, auszutreten. 

Cin Vergnügen eigener Art ijt ber An- 
ftand auf den Hafen bei Schnee und Mond- 
fidt. Da meijtenà zu bielem beiden Wetter- 
erfdeinungen eine dritte, nämlich jtrenge 
Kälte, gehört, jo thut man qut, fid) recht 
warm anzuziehen und hauptjächlich die Füße 
gut zu jchügen. Wer e8 haben fann, nehme 
ein Baar alte große Wafferfticfel und laffe 
vom Pantinenmader Holzjohlen anbringen. 
Sind diefe Stiefel jo groß, daß man eine 
Lage von Stroh Hineinthun fann, das oft 
erneuert werden muß, fo wird man ftunden- 
fang fiten fónnen, ohne an den Füßen zu 
frieren. Eine Dede als Unterlage für den 
Gig ift fehr zu empfehlen. Die Hauptjache 
aber ijt ein großes weißes Laten. Auf der 
Winterfaat angefonunen, auf der man fid) 
anjegen will, fucht man fic) eine Furche 
aus, um nicht zu unbequem zu figen, tritt 
den Schnee feft an und überbedt jid) völlig 
mit dem Volen. Bu dem Zweck macht 
man in eine Ede einen Knoten und 
jest biele Ede wie cine Kapuze auf, ben 





Abb. 111. Rehfährte, 
im Schritt und in der Flucht. 


Der Anſitz bei Mondſchein. 


Zipfel nad innen unter- 
geſchlagen. 

Dieſe weiße Decke ge— 
nügt nicht nur als Schutz 
für bie Hafen, bie fie wahr- 
idjeiníid) nicht von ber 
Schneefläche unterjcheiden 
fönnen, fie hält aud) warm. 
Sc will nicht verjchtweigen, 
bap diefe Methode in Oft- 
preußen, Wejtpreußen und 
Pojen viel und mit Erfolg 
von milddiebenden Bauern 
angewendet wird. Gie ver- 
ſchmähen fogar das Lafen, 
wenn fie einen neuen 
Schafspelz befigen, ber un- 
bezogen mit dem glänzend 
weißen Fel nad) außen ge- 
tragen wird. Dabei foll e8 
nicht felten vorfommen, daß 
Meifter Lampe, der große Neigung für das 
Trommeln zu bejipen feint, bem abnung3- 
lojen Schügen einen Wirbel auf dem Rüden 
Ihlägt. Die Gade ffingt zwar etwas nad) 
Münchhaufen, fie ijt mir aber nicht nur 
häufig berichtet, jondern auc) von einem 
Manne, an deffen Glaubwürdigkeit fein 
Zweifel erlaubt ijt, verbürgt worden. Daß 
die Hafen fid) dem im Lafen figenden Schiigen 
bis auf Armlänge mit unglaublicher Sorg- 
Iofigfeit nähern, fann ich aus eigener Gr. 
fahrung bezeugen. 

Jn einigen Gegenden ijt auch der Whend- 
anji& auf Rebhühner gebrüudjfid. Yn man- 
chen Jahren beginnen die Hühner jchon nad) 
drei, vier Wochen nicht mehr zu halten, 
namentlich ba, wo bie Felder um bieje Seit 
bereit8 fabl find, weil feine Qupinenfelder 
vorhanden find und das Rartoffelfraut zu 
dürren Stengeln von der Sonnenglut ver- 
brannt ijt. Früher wendete man in biejer 
Beit be8 Jahres Nege an, in bie man bie 
Hühner trieb. Seht wird bieje Yagdart 
nicht mehr betrieben, weil fie zu Eojtipielig 
ijt; fie gilt fogar al8 nicht waidmänniſch. 
Aber ber Anfit auf Hühner fällt wohl nicht 
unter dieſen Geficht3punft, deshalb fei er 
hiermit empfohlen. 

Als einziges Hilfsmittel gebraucht man 
eine Lode, die Leicht Herzuftellen ijt. Man 
nimmt einen großen Schneiderfingerhut, ber 
an beiden Seiten offen ijt, jpannt über bie 
weitere Öffnung alg Membran ein Stüd 


Schnepfengug ! 


Schweinsblaje, das recht jtraff feltgebunben 
werden muß. Dann jticht man mit einer 
Nadel ein Loch burd) bie Membrane und 
zieht ein jtarfes Pferdehaar hindurch, das 
am Ende einen Knoten trägt. Streicht man 
nun mit najjem Zeigefinger und Daumen 
das herabhängende Haar, dann ertönt ver- 
nehmlich der Lodruf: „Tſchirrwitt, Tichirr- 
witt!” Wenn man gegen Abend die Reb- 
hühner loen hört, fegt man fih nicht weit 
davon an einer Stelle an, wo man fie beim 
Heranlaufen erblicen fann. Wen ba8 Glüd 
begünftigt, ber fann an einem Abend in 
furzer Beit mehr Hühner erlegen, al3 tag3- 
über auf der Sude. 

Der ſchönſte Anftand, ber bie ganze 
Poefie be8 Yagerlebens in jid) begreift, ift 
ber auf bie Waldſchnepfe, auf bie , Lang- 
idnábefige". Man ftellt fid) dazu an einer 
moorigen Stelle des Waldes an, am bejlen 
da, wo ſchmale Wiefen oder Brüche, nur 
bon niedrigem Gebüjch beitanden, nach zwei 
Seiten einen weiteren Wusblic gewähren, 
Aber nicht ungededt, denn die gazellenäugige 
Waldfee ijt vorfichtig und jchlägt blibjchnell 
zur Seite, jowie fie den Sager wahrnimmt, 
befouders wenn er haftig die Flinte an Die 
Bade reißt. An milden, warmen Abenden, 
bei ruhiger Luft, fünbigt fich die Schnepfe 
durch ein ziemlich vernehmbare3, gwei-, Drei- 
mal wiederholtes Duarren an. Dazmijchen 
ertönt ein jdjarfer, einem heijeren Pfiff nicht 
unähnlicher €aut, ber fid) mit „Püitz, Pig‘ 
am beiten wiedergeben läkt. 

Manchmal ijt bie Schnepfe, wenn fie 
faut unb langjam gezogen fommt, ein recht 
leichter Schuß. Oft aber erfcheint fie wie 
aus ber Pijtole gedoen und dazu ſtumm, 
jo daß auch der gejchicteite Schüge nicht 
immer im jtande ijt, feinen Schuß mit Sicher- 
heit anzubringen. Und vor allem: man 





Abb. 112. Ein Culenfopf. 
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gehe nie ohne Hund auf ben Schnepfen- 
itrid! Sonſt geht manche Schnepfe, bie 
man anjchießt, verloren. Dieſe Lehre brachte 
mir eine junge Hündin, die noch nicht ein 
halbes Jahr alt war, bei. Sie zeigte fid) 
jehr anjtellig, apportierte auch alles, jo daß 
ich fie, weil ich damals feinen firmen Hund 
bejaB, zum Notbehelf mitnahm. Das Jagd- 
gliié mar mir hold. 

Noh bei gutem Licht fam ich gum 
Schuß. Ach Höre bie Schnepfe auffdlagen 
unb gehe Hin, um fie in dem dichten Ge- 
büjd) zu fuchen. Minerva, meine fleine 
Hündin, folgt mir auf dem Fuße. Ach 
juhe und fuhe, finde aber bie Schnepfe 
niht. Meine Begleiterin jpringt neben mir 
her. Es wird dunfel, bie Schnepfe ijt nicht 
zu finden. Verſtimmt begebe id) mich auf 
den Heimweg. Nun wird das angejchofjene 
Wild eine Beute des Fuchjes! Unterwegs 
fällt mir das Gebaren der Hündin auf. 
Cie bleibt öfter gurüd und faudt und 
prujtet ... Sch beuge mich zu ihr hinab: 
jie trägt im Fang bie Schnepfe! 

Bum Schluß noch eine [feine tragi- 
fomijdje Gejchichte, die id) miterfebte. Zu 
dreien waren wir auf den Schnepfenzug ge- 
gangen. Nur einer mar vom Glück be- 
günftigt: er Hatte einen Worten Culenfopf 
gefchoffen. MS wir beiden anderen ihn von 
feinem Stand abholten, liegen wir natürlich 
unà bie Beute zeigen, und mein Freund, 
ein Förfter, deffen Hund den Vogel nod) 
nicht fannte, warf ihn mit dem ermuntern- 
den Zuruf: „Apporte!” feinem Nimrod vor. 
Uber ber Vogel fam nicht zur Erde... 
Mitten im Wurf fpannte er feine Schwingen 
auf und ftrich davon... Die Auseinander- 
jebung zwijchen den beiden Grünröden nahm, 
danf meiner freundjchaftlichen Vermittelung, 
allmählich eine verfühnliche Form am .... 


Studie von Eh. Kröner. 





Abb. 113. Ein Kernihuß. Gemälde von Ch. Kröner. 
(Photographie und Verlag von Franz Hanfftaengl in Münden.) 


X. Püricten und Blatten. 


Die Grengmarf im Often hat von jeher 
al3 ein wildarmes Gebiet gegolten. Nicht 
gang mit Recht unb auch nicht ganz mit 
Unrecht. Wo bie büuerfidje und jtábtijdje 
CdjieBlujt fid) ohne Schranken ergehen 
fonnte, wie noch heutigen Tages in einem 
großen Teil Mafurens, verarmten bie Felder 
und Wälder fo fehr, daß feine Pflege und 
Schonung feitens der größeren Grund- 
befiger den Wildjtand zu heben vermochte. 
Wo aber Großgrundbefiß und Königliche 
Forſten überwiegen, ba ijt jet ein Wild- 
bejtanb Derangemadjjen, auf ben Oftpreußen 
itof3 fein darf. 

Obenan jteht natürlich die prächtige 
Rominter Heide, das Lieblingsrevier des 
Kaiſers. Sie verdankt ihren ganz außer- 
ordentlihen Reichtum an Edelwild dem 
großen Nonnenfraß der fünfziger Jahre. 
Mit dem Aufgebot aller verfügbaren Kräfte 
war e8 der Forjtverwaltung nicht möglich, 
Das abgejtorbene Holz niederzulegen und 
fortzufchaffen. So broden denn weite Pe- 


ftände in fid zujammen, und über dem 
Trümmerfelde bildete der Aufichlag von 
Buchen, Birken und Eichen in wenigen 
Sahren mannshohe Didichte, undurchdring- 


lid für Jäger unb Wildſchütz. Damals 


zogen aus ganz Ojtpreufen bie Hirjche nach 
ber Rominter Heide, jo daß monde Reviere 
völlig verarmten. Was führte fie dorthin, 
was gab ihnen Runde von den wald— 
gefrönten Bergfuppen, zwiſchen denen bie 
an Forellen reiche Rominte wie ein richtiger 
Wildbach babinjdjiept, von den weiten Wald- 
piejen mit Grüjerm, wie Roggen fo hoch? 

Schon lange genießen bie oftpreußijchen 
Hirſche den Ruf, bie jtärkiten Geweihe zu 
tragen. Den Berweis dafür erbringt die 
jegt alljährlich ausgeſtellte Jagdbeute des 
Raijer3. Auch bie Nehböde gedeihen den 
harten Wintern zum Trog in der Oſtmark 
beffer al3 anderswo in Deutichland. Ein 
Bod, der nicht feine 60 Pfund auf den 
Schalen trägt, wird nicht al ſtark an- 
gefprodjen. Ya, vor einigen Jahren wurden 


| Ym oſtpreußiſchen Forfthauje! 


‚ infolge einer Wette fogar einige Rapitalbide 
von 72—75 Pfund fonjtatiert. 

.... Gm Sommer vergangenen Jahres 
war ich wieder einmal auf die Einladung eines 
befreundeten Grünrocks nad) der Heimat 
zurüdgewechfelt. Die Pürſchbüchſe, bie jo 
fange verträumt im Gewehrſchrank gefangen, 
hüpfte ordentlich in meiner Hand, als ich fie 
in das ſchützende Futteral that. Wie lange war 
e8 her, daß fie unter grünem Dach ihren 
Mund gegen einen ftolzen Bod aufgethan! 
Jetzt follte fie, wenn St. Hubertus mir hold 
war, nicht nur einige Kapitalböde, jondern 
aud) einen Gemweihten zur Strede bringen. 

Das Biel meines Ausflug mwar die 
Scoreller Forft, ein Teil deg gewaltigen 
Waldfompleres, der fih von ber Memel 
jüdwärt3 unweit der preuBiid) - ruffischen 
Grenze bis in den Kreis Pillfallen Hinzieht. 
Ein herrliches Revier. Stellenweije reiner 
Eichenbeitand. Auf großen Streden ein 
Gemisch von Weißbuchen, Birken, Aspen 
und Fichten, bie der Volfsmund Tannen 
nennt. Mitten hindurch jdjlángelt fi, von 

ertragreichen 3 
Wiejen um⸗ 
ſäumt, bie Jn- 
ſter als ſchwa— 
cher Bach, der 
im Hochſommer 
zu kleinen Tüm— 
peln verſiegt. 
Mehr als ein 
Drittel der 
Oberförſterei be- 
ſteht aus Wie- 
jen; auf höher 

gelegenen 
Plagen ` eben 
wie Dafen prad: 
tige Gruppen 
uralter Eichen, 
die jedes Maler- 
auge mit Ent- 
züden erfüllen 
würden. 

Kurz vor 
Sonnenunter- 
gang traf id 
im Forjthaus 
e ege CHE 
Die Fahrt auf 
der jtaubigen 
Chauſſee im hei- 





Abb. 114. König Albert von Sadjen. 
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Ben Poſtwagen war nicht fchin getwefen. Um 
|o freubiger genoß ich ben Waldfrieden des 
einfamen Forjthaujes. Lange jaßen wir bei- 
jammen auf der gerdumigen Veranda mit dem 
Blic auf das weite Snjterthal, auf dem bie 
Abendfühle Leichte Stebefjd)maben aufjteigen 
lieb. Ringsum zirpten die Maulwurfs- 
grillen, ber Wachtelfönig fchnarrte, und um 
die blühenden Lindenbäume flatterten im 
Mondlicht die Fledermäufe. Schwarz und 
Ichweigend jtand vor uns der Wald. 

Und bie prächtigen Menjchen dazu! Der 
Förſter, wie ein alter moosbewachſener 
Eichenftamm, fnorrig und rauh, aber fern- 
feit. Seine rundliche Frau mit den Silber- 
fäden im dunfelblonden glatten Scheitel 
ftrablte ordentlich -vor Freude, einen lieben 
Gajt nach oftpreußifcher Sitte, bie in ber 
Devife: „Biel und gut” gipfelt, bewirten 
zu fünnen. Cbenjogut gefiel mir ber junge 
Hilfsauffeher, ber in den nächſten Tagen 
mein Begleiter auf dem Pürſchgang fein 
jote. Schlanf und ranf war er, aber 
unter dem leichten Rod jpielten die.jehnigen 
Muskeln. Und 
in bem ſonnen— 
gebräunten Ge- 
fidt bligten in 

harmlojer 
Lebensluft Die 
Haren blauen 
Augen. Weither 
aus Schleſiens 
Bergen war er 
dorthin Der, 
ihlagen wor- 
den, und mit 
geringer Freude 
hatte er Die 
Reife nad) ber 
ruſſiſchen Gren- 
ze angetreten. 
Uber bald hatte 
er [fid einge- 
wöhnt und be- 
gehrte nimmer 
zurüd, jeitdem 
er in die brau- 
nen Augen ber 
bildſchmucken 
Förſterstochter 
geſchaut hatte. 

Der hellere 
Schimmer am 
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Horizont, ber bem verſchwundenen Tagesgeftirn 
folgt, mar jdjon bedenklich nad) Mitternacht 
zu gerüdt, a13 wir unfer ager fuchten. Nur 
wenige Stunden der Ruhe waren mir nad 
den Strapazen der Reife gegönnt, aber 
[ange nod) lag ih wad; bie Erinnerung 
an das Elternhaus war über mid) ge- 
fommen . . . bid mich jchließlich bie Müden 
mit leifem Summen in den Schlaf fangen. 
Borfichtig tappten wir im Morgengrauen 
bie fteile Treppe hinab, um niemand zu 
ftören. Aber unfer Bemühen war vergeb- 
lid. Auf der Veranda ftand [don ber 
Morgenimbiß in verlodender Fülle, und das 
Ihmude Förftersfind wartete bereits, um 
unà den Kaffee zu fredengen. Als wir 
nad) furger Raft davon fchritten, flog uns 
ein zierlicher 9torgenjdjub nad, und eine 
helle Stimme rief: „Brecht Hals und 
Bein!” Schmunzelnd fah mid) mein Be- 
gleiter an und nidte bergnügt, ald wenn 
er fagen wollte: ‚Nicht wahr, bie ijt von 
guter Art.“ Ich Hatte e3 auf den erften 
Blid gemerkt, wie e8 um die beiden ftand. 
Die armen Menfdenfinder! Noch zehn 
Sabre mußten fie warten, bi er als älterer 
worjtauffeber daran denken fonnte, feinen 
eignen Herd zu gründen. 

Auf fdmalem Steg Hatten wir bie 
Inſter überjchritten und wanderten gemäd)- 
Lich auf fefter Kieschauffee dahin, zur Linken 
den Wald, zur Rechten die weiten Wiejen- 
flächen, von denen der leichte Morgenwind 
bie Nebelichwaden trieb. Wir hätten gleich 
hinter der Förjterei unferen Pürſchgang be- 
ginnen können. Bei jeder Krümmung des 
Weges befamen wir Wild zu Gefidt. 
Meiftens Riden, Schmalrehe und Spieker, 
die fid) vertraut äften und und ruhig vor- 
übergehen ließen. Hin und wieder zeigte 
unà ba8 Glas auch einen ftarfen Bod, 
weitab mitten auf ber Wiefe. 

Unfer Biel war heute die große Plinis, 
ein ausgedehntes Hochmoor, aus bem bie 
Inſter entipringt. Dort jtanb ein Kapital- 
bod, ber ein Gehörn von adjt Enden auf- 
gejept hatte. Crit in der vergangenen 
Woche, fo erzählte mir mein Jagdkumpan, 
war ber Forftinipeftor ba gewefen und hatte 
drei Tage, morgens und abends, fic) ver- 
geblid) bemüht, ihn zum Schuß zu be- 
fommen. 

„Er ift zu fdlau, ber alte Cinfiedler! 
Abends tritt er ganz fpdt aus und morgens 


„Brecht Hals und Bein!“ 


wechſelt er ganz früh zurüd, aber nie den- 
felben Weg.“ Ach fah meinen Begleiter an 
und lächelte. „Lieber Freund, tropbem 
fönnte id) Beute den alten Pfiffitus Doch 
zu Schuß befommen, vorausgefept, dak Sie 
mir dazu verhelfen. Sie werden doch einem 
Börftersfohn nicht vorreden, daß Sie nicht 
willen, wo der Bod jtebt." 

Mit treuberzigem Blick reichte er mir 
die Hand. „Er ijt Ihnen gugedadt fchon 
feit geftern abend, al8 Sie fo warm von 
Ihrem Elternhaus erzählten. Dod fo 
genau, wie Sie meinen, fenne ich jeine 
Schliche niht. Aber jebt wollen wir auf 
dem gcradeften Wege zur Plinis.“ 

Wir bogen vom Wege ab ins Hohe 
Holz. Nun begann ein befchwerlicher Gang. 
Bis zum Leibe reichte uns ftellenweife das 
hohe, taujdjmere Gras. Dazwiſchen ftarfes 
Dickicht von Hafelfträuchern, Brombeeren 
und WBirfenauffdlag, das wir umgehen 
mußten. Nach einer guten halben Stunde 
ftießen wir auf ein ſchmales Wiejenthal, 
von einem fdmalen Bach durchzogen. Mein 
Begleiter jfüjterte mir zu: „Das ift ein 
Abflug der Plinis. Jetzt aber Borficht! 
Hier pflegt er manchmal um diefe Beit zu 
iteben. “ 

Segt begann der eigentliche Pürſchgang, 
bei dem man: alle Spanntraft des Körpers 
zufammenfafien muß. ein Fußtritt darf 
gethan werden, ohne genau darauf zu 
achten, wohin man tritt. Das Sinaden 
eines trodnen Aſtleins, da3 unter bem Tritt 
zerbricht, genügt, um bas fcheue Wild zu 
verfcheuchen. Und bie Waldvogel find feine 
geheimen Verbündeten. Die Elſter, bie ung 
dabinjchleihen fieht, der Eichelhäher, bie 
Schnarrdrofjel, alle erheben warnend ihre 
Stimme. Jedes andere Tier verfteht den 
Ruf, aud der Bod. Cr weiß nicht, ob er 
einem Fuchs gilt, den ber wachſame Vogel 
im Dididt erfpäht Hat, ober dem Sager, 
aber ohne fid) zu befinnen, trot er vom 
Wiejenrande einige Schritte in den Wald. 
Da Debt e3 regungslos minutenlang aug- 
gubarren ... 

Langfam rüdten wir vorwärts. Das 
enge Thal wand fid in zahllofen Rriim- 
mungen durch einen mittelhohen Beftand 
von Kiefern, der wenig Sedung bot. Hie 
unb da ftand cin Reh im hohen (rale 
dann mußten wir im weiten Bogen durch 
den Wald vorwärts, um e3 nicht zu ver- 
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grämen. Der Ge- 
juchte aber blieb 
unfichtbar. 
Endlih Tag 
die Plinis vor 
und. ben jtieg 
uns gegenüber im 
Often bie Sonne 
über Die weite 
Fläche empor, bie 
burd) eine felt- 
jame Luftſpiege— 
{ung wie ein Berg 
in bie Höhe zu 
ragen fien. Se 
mehr aber bie 
Sonne jid am 
Himmel hob, dejto 
mehr  janf das 
Moor nad) unten, 
big  brüben ber 






Jagdglück. 


Die Büchſe hatte 
ich auf einen Aſt 
der Fichte, hinter 
der wir ſtanden, 
aufgelegt. Aber 
als ich ſie an die 
Backe brachte, da 
ging der Lauf 
wie ein Lammer- 
ſchwanz. Das 
Jagdfieber hatte 
mich erfaßt, das 
Blut jchlug mir 
big zum  $alje 
hinauf und häm- 
merte in den 
Schläfen. Ge— 
waltſam kämpfte 
/ id bie Erregung 
AC nieder. Was folte 
gt Nah mein Waidgejelle 





bunfle Wald ficht- — ae bon mir denken, 
bar wurde. Ein J En wenn der erſte 
leiſer Luftzug trug r dE Schuß mißlang! 
uns den ſtarken Ts dech Nein, jebt gerade 
Duft des milden mußte ich frei- 
Rosmarins, dort händig ſchießen. 
Porſch genannt, Abb. 116. Ein Wilderer. Studie von Adolf Lüben. Ich trat einen 
herüber, der in halben Schritt 


mannshohen Sträuchern das Moor bedt. 
Dazwiſchen hohe Rampen des harten Nied- 
grafes und niedrige fritppelhafte Kiefern. 
Eine Halbe Stunde mochten wir in 
fiderer Sedung geftanden haben, doch die 
Beit war uns nicht lang erjchienen. Bor 
ung auf der Walbdwiefe, bie fih jdjarf 


gegen das Hochmoor. abgrenzte, Honn eine ... 


Rice mit zwei Kitchen, die munter um bie 
Mutter fprangen. Drüben am Waldrand 
fam ein jtarfer Fuchs angejchnürt, egte 
fih auf die Reulen und äugte mit jdjiefem 
Blick nad) den Kiblein. Sch hatte beinahe 
den Broek unſeres Pürſchganges vergejien, 
alg mein Sagdgefelle mid) anjtieß und mit 
dem Blick mad) link wies. Da Wonn er, 
nidt 150 Meter vor unà. Er mußte eben 
auf bie Wiefe getreten fein, denn er jicherte 
nod nach allen Seiten mit ben Lichtern 
und dem Gehör. Cin fapitaler Bod! 
Durh das Glas fonnte ich deutlich das 
mächtige Gehörn jehen. Roſenſtöcke, mie 
bei einem geringen Hirſch, und bie Stangen 
bis über die Hälfte hinauf ftarf beperft. 
Vertraut 30g er auf uns zu, aber jpit. 


jeitwärts, zog bie Büchſe feft in die Schulter, 
unb nun fam auch die Ruhe wieder. Noch) 
wenige Meter, dann [tanb er frei an dem 
erhöhten Grabenrand. Mit unmerflichem 
Dru auf den geftochenen Abzug friimmte 
fih der Finger, ein jcharfer Knall ... mit 
gewaltigem Sag überfiel ber Bok den Bad 
noch eine ſcharfe Flucht von dreißig 
Schritt, dann warf er um. 

Hinter mir fnadte e8. Mein Begleiter 
brach einen ffeinen Fichtenzweig und reichte 
ihn mir zum Schmud für den grünen, ver- 
witterten Hut. Sch brüdte ihm glüdjtrahlend 
die Hand. War das eine Freude im Forit- 
Dauje, al wir anfamen! Niemand neidete 
mir mein Sagdglüd, und ber Danfesblid, 
Den die Tochter be8 Haujes meinem Be: 
gleiter jpenbete, zeigte mir, wem ich es 
eigentlich zu danfen hatte. 

Bierzehn Tage jpäter fehrte ich von 
einem Ausflug nach der famländiichen Küfte 
wieder in das gaftliche Forſthaus an ber 
Inſter zurüd. Mir folte nod) das Ver- 
gnügen zu teil werden, einige Bide beim 
Blatten zu Schießen. Der Hilfsauffeher war 











Der Bod jpringt. 


ein Meifter in biejer Runft, bie jdjmerer 
ijt, al man benft, obwohl man nicht mehr, 
wie früher, auf einem Linden- oder Buchen- 
blatt ben ſehnſüchtig klagenden Lodruf des 
Schmalrehes nachzuahmen braucht, jonberm 
auf ffeiner Pfeife mit Leicht anjprechender 
Metallzunge. Aber wehe, wenn bie Ton: 
bildung einmal miflingt! Dann ijt e8 auf 
der Stelle mit dem Platten vorbei. Der 
Bod, der manchmal jdjon ganz nahe jteht, 
jpringt ab und jchredt aus ficherer Ent- 
fernung. 

Am frühen Vormittag gingen wir hin— 
aus in lichten Bejtand. Weite Ringe von 
etwa zehn Schritt Durdhmeffer, in denen 
das Gras von den Schalen des Wildes 
niedergetreten war, ließen erfennen, daß 
der Bock ſchon eifrig das |próbe Schmal- 
reh trieb. In einem Dichten Himbeer- 
gefträuch, ba8 ung nad) allen Seiten bedte, 
fnieten wir nieder. Erjt nad) einer langen 
Weile Holte mein Begleiter das Heine Pfeif- 
den vor. Zwei-, dreimal verflang Teile 
zitternd ber Lodruf durch ben jtillen Wald. 
Lange Baufe, nichts rührt jid) . . . noch ein- 
mal ber Lockruf. Da ftürmt etwas auf 
und zu... dreißig Schritt bor uns jteht 
eine alte Ride. Mißtrauifch dugt fie nad) 
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allen Seiten. War der Ton zu bod) ge- 
nommen? Glaubt fie ein Kitchen in Ge- 
fahr, dem fie beijteben will? © nein, e8 
ift nidjt8 weiter als Eiferfucht, die fie auf 
den Lockruf des Schmalrehs herbeieilen läßt. 
Mißtrauiſch Gugt fie Herüber und fíappt 
mit den Borderläufen auf, al3 wollte fie 
ihre Nebenbuhlerin zum Rampfe Heraus- 
fordern. Endlich trollt fie davon. Nun 
nochmals ber Lodruf. Seht wird er fidt- 
bar, auf ben wir gewartet. Vorſichtig 
idjfeidót er heran, alle Augenblid fichernd. 
Seht nod) ein leije verfdwimmender Ton, 
ba ftürmt er big Dicht vor das Gejtrüud). 
Ein Knall, das Spiel ijt aus. 

Noch mehrmals verfuchten wir in den 
nüdjtert Tagen unfere Runft, manchmal 
jprang der Bok auf das erjte Blatten, 
manchmal fagen mir eine halbe Stunde fang 
auf einer Stelle, ohne ein Wild zu Geficht 
zu befommen. Das Schönste jedoch an ber 
ganzen wohlgelungenen Jagdfahrt waren bie 
herrlidjen Sommerabende im reife ber 
frohgelaunten Grünröde, bie mit herzlicher 
Freude von ihrem Walde erzählten. Wohl 
dem Lande, das jolche pflichteifrige, genüg- 
fame Beamte befigt! Ahnen allen einen 
herzlichen Gruß und Waidmannsheil! 
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Abb. 117. Silhouette von Albert Richter. 





Abb. 118. Waldhornbläſer bet ber Ankunft Raifer Wilhelms II. zur Zcreibjagb. 
(Photographie von M. Biegler in Berlin.) 


XI. Wald- und Kesselfreiben. 


CtoBtveije fährt ber eifige Nordojt über 
Die jchneebededten Felder. Vom Bergeshang 
reißt er bie weißen, fórnigen Mafjen und 
fegt fie vor fih her über Steg und Weg, 
bi8 fie an den Heden und Bäunen fih zu 
fleinen Wallen aufhäufen. ` Bitternb beugen 
fid) bie dünnen Bäume an der vermwehten 
Straße vor dem Winde und jtreden ihre 
fahlen Afte wie ffagenb in die Luft. Müh- 
jam ringt fid) ein einfamer Wanderer durch 
Wind und Schnee vorwärts. Er ijt auf 
der Walze, und das jdjübenbe Obdach liegt 
noch ftundenweit entfernt. Den Kopf hat 
er tief in den hochgejchlagenen Rocdfragen 
gezogen, die Hände fuchen in ben Tajchen 
Shug. Mit grimmigem Neid fieht er dem 
Schlitten nach, ber, von wei Rappen ge- 
zogen, an ihm vorbeifauft. Seine Inſaſſen 
liegen in ihren diden Pelzen vergraben jo 
behaglih Da... 

Ueber das verjchneite Feld jtreicht ver- 
drofjen Meijter 9teinede. Schon vier- oder 
fünfmal hat er verjucht, fic) am einen 
,Sxummen^ anzupürjchen. Aber jtet8 ohne 
Erfolg, denn der hartgefrorene Schnee 


fnirjdt unter feinem leichten Tritt jo ver- 
nehmlich, daß Freund Lampe vor bem ent- 
ideibenben Sprung aus dem Lager fährt. 
Und bie Rebhühner find ganz verſchwunden; 
jie Haben fic) auf ber Winterjaat unter 
dem fuphohen Schnee lange Gänge ge- 
graben... Wenn bie nächtliche Jagd auf 
Mäuje an den Getreibejdjobern ihn nicht 
erhielte, wär Reinede lange Hungers ge- 
ftorben. Und wenn er nicht jo vorfichtig 
gewejen, Hinge fein Balg bereits, wohl ge- 
trodnet, in der Rammer des Jägers, ber 
ihn unermüdlich mit allerlei Broden in 
den „Schwanenhals“ zu loden verjucht. 
Uber Meijter Neinede fennt die Gefahr. 
Ohne Scheu nimmt er bie zwei, drei Sper- 
finge auf, bie der Yager rings um das 
Eijen gelegt. Doch den legten Köder, ber 
jo jdón nah (Gntenjpef und Majoran 
duftet, rührt er nicht an. Stundenlang hat 
er auf den Melen davor geſeſſen, das 
Wafjer ijt ihm im Maul oder Gebiß, wie der 
Sager jagt, zufammengelaufen, aber jeitbem 
ihm im legten Winter das Eiſen den rechten 
Borderlauf, mit dem er ben Broden an fid) 


Reinecke 


{Garren wollte, beinahe zerjchmetterte, fennt 
er bie Gefahr .. . 

Da, dicht vor ifm, ijt ein Hamfterlod. 
Wäre der Erdboden nicht fußtief gefroren, 
dann würde er die Mühe nicht jcheuen und 
den alten Cinfiedler, ber jid am feinen 
Vorrdten ficherlich eine dice Fettſchicht an- 
gemajtet, ausgraben . . . Ein ungewöhnliches 
Geräufh reißt ihn aus feinen Betrach- 
tungen... (8 knirſcht und brbfnt, als 
wenn viele Menjchen mit Harten Tritten 
dahergejchritten fommen. Vorſichtig fchiebt 
er fih in einer tiefen Furche vorwärts, bis 
zum Gipfel des Hügel3, von bem er das 
geld überjehen fann. Da fommen 40 ober 
50 Mann angegangen. Jetzt weiß er, was 
bevorfteht: es ijt Treibjagd, und das find 
bie Treiber, bie bald mit ihren Stöden 
und Holzklappern einen jo greulichen Spef- 
tafel vollführen werden, daß felbjt ber 
Ichlauefte Fuchs nicht weiß, wohin er fid) 
wenden muß, um der Gefahr zu entrinnen. 

Lange Hatte der Jagdherr gezögert, bis 
er die Einladungen verjchidte; denn bis 
dahin Hatten die Hafen auf der jtark ein- 
gegrünten Saat noch reichliche Aſung und 
nahmen fichtbarlid) an Größe und Rundung 
zu. Wher nun, ba der Schnee die Felder 
dete, war e8 Beit, ba8 Refultat ber gut- 
gepflegten Jagd einzuheimjen. Nicht eine 
einzige Ablage war auf die Einladungen 
erfolgt. Wußte doch jeder bie Ehre und 
das Vergnügen einer Treibjagd bei Baron 
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von Braun zu jchäten. Und der alte Herr 
[ub auch nicht jeden aus feiner Befonnt, 
Ichaft ein, ber eine Flinte zu führen pflegte. 
Nein, das mußte jchon ein waidgeredhter 
Sager und guter Schüße fein, bem bie 
Ehre der Einladung zu teil wurde. Leute, 
die ihrem Nebenmanne oder gar den Treibern 
gefährlich werden, find überhaupt auf einer 
Jagd nicht zu gebrauchen. 

Huert wurden, wie jtet3, die Wald: 
treiben vorgenommen. Der alte Kämmerer, 
der die Treiber fommandierte, war mit 
jeiner Horde ſchon abmarjchiert und hatte 
jie kunſtgerecht in regelmäßigen Abjtänden 
an der Grenze aufgejtelt. Jn mehreren 
offenen Holzichlitten famen die Jäger an- 
gefahren. Die Reihenfolge der Schüßen 
war ſchon vorher auégefo|t: ein jeder trug 
feine Nummer fichtbar an ber Mtiibe. Der 
alte Baron ftellte jef6jt an. Schweigend 
idritt die Gejellichaft vom Blab des 
Rendezvous bie jchmale Schneuje entlang. 
Ein Wink des Jagdherrn: Nummer Eins 
bleibt ftehen. Der bide Oberamtmann ijt 
e8; bie Zeit Bat ihm eine überreiche Körper- 
fülle bejchert; aber das Auge ijt far und 
die Hand feft geblieben, und mp er aus 
jeinem „Kaliber zwölf“ Hinlangt, da pflegt 
etwas Liegen zu bleiben. Neben ihm fommt 
der Herr Forftajfeffor zu ftehen. Er ijt 
erft feit diefem Herbft in der Gegend und 
hat auf ber Hühnerjagd ganz gut geſchoſſen; 
wie er fic) aber auf bet Treibjagd be: 


Abb. 119. Anftellung der Treiber. Gemälde von Sogzanstt. 
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währen wird, bleibt ab- 
zuwarten . . . Und dann 
fommen in bunter Folge 
die Gutsherren ber Um- 
gegend, der Herr Landrat, 
der Herr Amtörichter unb 
ein paar Offiziere der 
nüdjten Garnijon an bie 
Reihe. Das Treiben ift 
nicht breit, bie Schügen 
jtehen dicht am Trieb unb 
haben nur nah einer 
Seite, nach linf3 zu jchie- 
Ben 


Segt, ein driller Pfiff 
de3 Jagdherrn, der als 
fegter „auf den Hafen“ 
gegangen ift. Noch iit 
von ben Treibern nichts 
zu Hören; aber jeder 
Schüte Debt ihon ſchuß— 
bereit das Gewehr und 
ipit geipannt in das 
Waldesdidicht, denn menn 
Meijter Reinecke im Trei- 


ben ijt, dann pflegt er fid) beim erjten An- | nädhiten Trieb zu fahren; 
gehen der Treiber aus dem Staube zu | nachdem 


Anmarjd der Treiberwehr. 





Abb. 120. Halali. 
Zeihnung von Sozauski. 
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Abb. 121. 
(Mit Genehmigung der Bhotographijchen Geſellſchaft in Berlin.) 
(Copyright 1894 by Photographische Gesellschaft.) 
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maden ... Nun hört man 
von weitem bereit3 das 
dumpfe Geräufch der Trei- 
ber, bie mit ihren Stöden 
an die Stämme jchlagen 
unb fid fortwährend durd 
allerlei Zurufe in ber Reihe 
zu halten juchen. Da Fracht 
auf dem rechten Flügel ber 
erjte Schuß ... bald folgen 
mehrere ... hier und dort 
jucht Herr Lampe in rafen- 
dem Lauf die schmale 
Schneuje zu überfallen, 
auf der ihm die Gefahr 
droht. 

Nun find die Treiber 
herangefommen; fie neh- 
men bie gefdofjenen Ha- 
jen auf, während Die 
Schüben in ber umgefehr- 
ten Reihenfolge, imn der 
fie aufgejtellt waren, ab- 
marjdieren, um auf den 
Schlitten jchnell vor den 
jebod) erit, 


jeder bie Zahl feiner Schüfie 


Lag, er — 
"L E P 


e emu nn 





Ohne Raft unb Ruh. Gemälde von Ch. Kröner. 








Frühſtück. Feldtreiben. 


und ſeiner Beute 
gegeben hat. 

Gegen Mittag iſt das Treiben im Walde 
beendet. Am Feldrand, wo ein mit jungen 
Fichten beſtandener Berg Schutz vor dem 
Oſtwind bietet, wird das Frühſtück ein— 
genommen. Die Frau des Hauſes hat es 
ſich nicht nehmen laſſen, den Jägern die 
Erfriſchung ſelbſt darzubieten. Auf lodern— 


dem Jagdherrn an— 


dem Feuer brodelt der Punſch in umfang— 
reichem Keſſel, ein zweiter ſpendet die heißen 


Abb. 122. Am Waldesrand. 


Würſtchen, bie in ber falten Winterluft dop- 
pelt gut munden. Die Treiber ftehen abjeits 
am Waldesrand; zwiſchen ihnen freijt eine 
bidbaudjige Flaſche, gefüllt mit jtarfem Korn, 
ber zu bem Grobbrot und bem Stüd ge- 
räucherten Sped3 vortrefflich ſchmeckt. 
Unter den Yagern fällt manch nedendes 
Wort. Und mit Schreden. hört der Herr 
Amtsrichter, daß fein Nebenmann ganz 
deutlich gejehen, wie er den Fuchs verpaßt, 
ber beim zweiten Treiben ihm jo unver- 
mutet, aber dicht vor den Füßen bie Schneufe 
liberfiel . . . Das wird am Abend noch eine 
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idjmere Anklage geben . . . Doch jest geht’s 
weiter, aufs Feld zum Sejjeltreiben. Ein 
Schiige, dann zwei, oder drei Treiber, fo 
Ihiebt fih linfS und redjt8 bie Kette vor- 
warts, um fic) allmählich zum Kreife zu 
ichließen, der Schritt vor Schritt nad) bem 
Mittelpunkt vorrüdt. 

Coídje8 Kefjeltreiben auf freiem Felde 
pflegt, wenn der Wilditand einigermaßen 
gut ijt, viel Vergnügen zu bereiten. Bald 
hier, bald dort fährt ein Summer aus 





Aquarellitudie von Eh. Kröner. 


dem Lager. Schon lange fat er die Löffel 
in Bewegung gelebt, denn das Knirſchen 
des Cdjnee8 und das Dröhnen des hart- 
gefrorenen Erdboden? haben ihn unruhig 
gemacht. Weit bor dem Schuß jteht er 
auf und mot fic) davon. Aber da, wo 
er Hin will, fommen ihm aud) Menjchen 
entgegen. Er weicht jeitwärts aus... 
vergeblich, überall Menjchen; und je enger 
der Kreis wird, bejto eiliger fein Lauf. 
Qebt ftürmen zwei, drei Summe auf bie 
Menjchenfette (o8 . . . Die Treiber ge- 
raten in Efitafe; fie jdjmingen ihre Klappern, 
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jhreien wie bejejjen unb werfen ihre Stöde 
nah den Flüchtlingen, bie zwiſchen ihnen 
durchbrechen wollen. Schon fradjt Schuß 
auf Schuß . . . Mit Mühe find die Treiber 
in regelmäßiger Reihe zu halten, das Jagd- 
fieber Hat auch fie erfaßt. Nun ein jchriller 
Pfiff des Jagdherrn: mad) innen, in den 
Keſſel darf nicht mehr gejchoffen werden, 
weil die von dem harten Erdboden abprallenden 
Schrote den anderen Schügen und den 
Treibern Gefahr drohen . . . Zum nächjten 
Treiben teilt fid) die Kette in zwei Ab- 
teilungen, bie im Halbfreis geformt auf- 
einander zugehen, um das Band jchnell zu 
ſchließen. Jetzt fommt auch Meifter Reinecke 
in Gefahr. Den Wald hatte er fíuger- 
peije gemieden und am Feldrain in dichten 
Brombeergeftriipp Zufluht gejudjt. Nun 
ift er, ehe er’3 gedacht, mitten im Treiben. 
In Bajtigem Lauf fährt an ihm ein Summer 
vorüber, er hält e8 für beffer, fid) in einer 
tiefen Furche zu Ddrüden. Doch jet muß 
er aufftehen, denn ein Menjch, noch dazu 
mit einer Flinte bewaffnet, fommt gerade 
auf ihn gu... Der lange Forjtaffefjor ijt 
8... Wie aus ber Piftole geſchoſſen 
fährt der Rotrof an ihm vorüber... 
baug . . . baug . . . Praffelnd jdjfagen die 





Schiifjeltreiben. Jagdgericht. 


Schrote um ihn, aber ohne zu treffen . . . 
Triumphierend hebt er bie Qunte . . . für 
diesmal hätte er'á wohl noch glücklich über- 
Itanden! 

An langer Tafel figen bie Jagdgenojjen 
einige Stunden jpäter fröhlich beifammen ; 
die Winterluft hat die Begierde zum Mahl 
gereizt, und nach bem Reffeltreiben ijt das 
Schüfjeltreiben eine jehr angenehme Ab— 
wechslung. Nur eins ftirt manchem das 
Behagen: das Yagdgericht, das zu beginnen 
pflegt, wenn bie Damen deg Hauſes jid) 
zurüdgezogen haben. Dann wird feierlich 
ein Gerichtshof erwählt, eim Wnflager und 
ein Verteidiger ernannt und Klage erhoben 
gegen alle, bie jid) eines Verjehens gegen die 
Regeln von St. Hubertus fchuldig gemacht 
haben. Und wehe dem, ber ein Stüd Wild 
verpaßt oder gar, wie der Herr Wietor, 
einen Fuchs vorbeigejchoffen. Doch gejdjidt 
verteidigt der dide Oberamtmann jeden ber 
Angeklagten, fein Hauptgrund, mit dem er 
ſtets mildernde Umjtände erzielt, bleibt Die 
Erwägung, daß bod) auch für nächjtes Jahr 
etwas Wild übrig bleiben müßte. Alſo 
hätten jid) eigentlich die „Herren Vorbei- 
hüten“ jogar ein Verdienſtchen um Die 
Jagdpflege erworben . .. 





Abb. 123. 


Heimkehr von der Zreibjagb. Gemälde von Défiré Thomaffin. 


Abb. 124. 


Die Jagd auf Enten. 





Nad FJ. Morland, Lithographie aus bem Jahre 1791. 


XII. Sumpf» und Wasserjagd. 


Wie doch die Anfichten verjchieden find! 
Altmeister Diezel urteilt über bie Waffer- 
jagd, fie fet ermüdend und angreifend, fie 
wirfe oft nachteilig auf bie Gejundheit, fie 
bringe nur wenig reellen Vorteil, fie richte 
bie Hühnerhunde vor der Beit zu Grunde 
und fofte auch viel Beit. Etwas anders 
urteilt (X. dv. Dombrowski. Cr jchreibt: 
„Wer in Nord und Süd alles genofjen, 
was bie feujche Göttin Diana zu bieten 
vermag, der wendet jid) jenen Sagdarten 
zu, bie am metten Abwechslung bieten, 
jenen Yagdarten, bie bei jedem Schuß immer 
wieder neue, vielleicht früher nie heimge- 
tragene Beute liefern. Und unter Diejen 
Sagdarten nimmt die in Sumpf und Ried 
wohl für jeden nicht von Gicht oder Rheuma 
geplagten Yager den erjten Rang ein. 
Wer vollends nicht bloß das Schießen Debt, 
jondern Sager im echten Sinne des Wortes 

Fri Stomronnel, Die Jagd. 


und al3 folcher auch mehr ober weniger 
Boologe ijt, der fteht bei der Waller: und 
Sumpfjagd bor einem unerjchöpflichen Born, 
ber in ewigem Wechjel immer wieder neues 
Material zu hochinterefianten Beobachtungen 
hervorſprudelt.“ 

Kein Zweifel, daß dies letztere Urteil 
das richtigere iſt. Der alte gute Diezel hat 
vielleicht nie in ſeinem Leben ein richtiges 
Moor kennen gelernt, womit ich nicht etwa 
ein kleines von Rohr umſäumtes Sumpf- 
loch meine, ſondern die weiten Flächen, auf 
denen Waſſer, Wieſe und Moor zu einem 
Gebilde vereinigt ſind, das ſeine ureigenſte 
Flora und Fauna beſitzt. 

An ſolchen Gebilden iſt Ungarn reich, 
das überhaupt mit Recht als ein jagdliches 
Dorado gilt. Aber auch die norddeutſche 
Tiefebene iſt noch nicht ganz arm an 
Mooren. Beſonders Oſtpreußen beſitzt an 
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Abb. 125. März-Enten. Zeichnung bon M. Votteler. 


den fumpfigen Niederungen, Die das 
$urijde Haff umfäumen, an ben Hod- 
mooren in Litauen — ich nenne nur 
bie Kakſchumbalis unb die große Plinis 
— an den Torfmooren Majurens wirf- 
lihe Paradieje für jegliches Gefliigelwild. 

Cines davon fet mit Furzen Strien 
gezeichnet. Durch die weite Ebene, bie im 
Norden und Süden bon den mit dunklen 
Wäldern gefrönten Höhen ber uralijch-bal- 
tijden Erdwelle begrenzt wird, jchlängelt 
fid) in zahllofen Windungen ein Fluß. 
Mühjam jdiebt er fid) vorwärts, denn fein 
Bett ijt fajt gänzlich von Rohr- und Binfen- 
fampen, von Kalmus oder Piepgras ange- 
füllt. Die jchmale Waflerrinne beherbergt 
auf ihrem Grunde felbjt noch große Be- 
itánbe von Charen, Niteen, Elodea und 
Wafferaloé. 

Dfter teilt fic) ber Fluß in mehrere 
Arme, zwijchen denen bei niedrigem Waffer- 
ftandD im Sommer Schlammbänfe Hervor- 
treten. So fieht der Nährvater diejes 
SRarabieje$ aus. Gn den Rohrwäldern 
buddeln bie Enten, bie Hurbeln und Selen. 
Sm jeichten Waffer jteht ber Reiher und 
Ihaut melancholijch in die Flut, bis er mit 
Blitzesſchnelle den jpigen Schnabel vorwärt3- 
ichnellt, um feine Beute zu erfajien. 

Das niedrige Gelände zu beiden Seiten 
des Fluſſes ijt nicht etwa einfürmig und 
langweilig. Im Gegenteil: Da findet man 
Wiefen mit ziemlich fejtem Boden, aber 
auch gefährliche Stellen, an denen Die 
dünne Grasdede über flüjjigem Moder von 


Tierleben im Moor. 


unergründlicher Tiefe liegt. Dann das 
Moor jelbjt. Entweder bedect von wildem 
Thymian, auch Porſch genannt, und ben 
Sträuchern der Trunfelbeere oder von 
früppelhaften Kiefern, Birfen und Erlen. 
Dazwiſchen uralte Torflöcher, gefüllt mit 
grünjchillerndem Waffer, iüberrmudjert von 
Riedgras und Binfen. 

Das Bild ware nicht. vollitändig, wenn 
man Die fleinen Crhebungen ` bergejjen 
wollte, bie, met nur einen bid zwei 
Morgen groß, mit niedrigem Cichengebiifd 
beitanden find. Hier herbergt manh alter 
Einfiedler von Bod, aber auch das bier. 
beinige Raubgejindel. 

Wer nicht inmitten eines jofdjen Moores 
eine Frühjahrsnacht durchgemacht, ber tveif 
nicht, was Frühlingsleben in der Nacht 
bedeutet. Sit das ein Höllenlärm! Es ijt, 
al3 ob jedes Getier mit Eifer die Nachbarn 
zu überjchreien trachtet. Den Grundton 
geben die Fröſche an, fie find am aus- 
dauerndften und in taufendfacher Überzahl. 
Wenig nad jtehen bie Enten, bie bie ganze 
Nacht Hindurch fdnattern. Dann fommt 
die Rale an die Reihe, beffer Wiejen- 
ſchnarcher genannt. 

Sn den hellen Nächten um Johanni 
wird’s bie ganze Nacht nicht ftit. Ein 
Heim wenig jtillt ja der Lärm gegen Mitter- 
naht ab. Aber fowie ber matte Schein, 
den Das berjunfene Tagesgeitirn hinterlapt, 
über den nördlichen Himmel nach Often 
gerüdt ift unb fid) rötlich zu färben beginnt, 
fegt das Konzert mit neuer Kraft ein. 

Außer den Schmwänen, Enten, den 
Sumpf- und Wafjerhühnern niften in folchem 
Terrain noch Birkhuhn, Kraniche, bie Pfuhl- 
Ichnepfen, Befaffinen, Strandläufer, Brach— 
vögel, NRohrdommeln u. f. m. Auch an 
geflügeltem Raubzeug fehlt e8 nicht. Die 
Rohrweihe ftreicht ruhelos Hin und Der, 
um Neſter zu juden, bie fie ausrauben 
fann, ber Hühnerhabicht zieht gejchwinden 
Fluges dahin, und hoch oben in ber blauen 
Luft zieht ber Geeabfer, der mächtigjte 
Raubvogel Deutjchlandg, feine Kreife. Leider 
muß id) unter den Begriff Raubzeug aud) 
einen Vogel jtellen, den bie meisten Men- 
jhen als einen friedfertigen Hausgenojjen 
betrachten, den Storch. (58 wird mohl 
feinen Naturforjcher geben, der nicht ganz 
genau wüßte, daß der Storch feinen Jungen 
ab und zu ein ganzes Neſt mit jungen 








Jagdſtiefel. 


Lerchen oder einen Junghaſen zuträgt. Und 
die Hausfrauen auf dem Lande werden be— 
ſtätigen, daß der ſo ehrbar ausſchauende 
Vogel die kleinen Kücken und Entlein nicht 
verſchont, wenn er unbemerkt eins erwiſchen 
kann. 

Auf dem Moor, das ich beſchrieben, 
ſtehen Hunderte von Störchen. Sie haben 
nicht einmal die Entſchuldigung, daß ſie 
für eine ewig hungrige Nachkommenſchaft 
zu ſorgen haben, denn ſie ſind gelte Ein— 
ſpänner, die nicht niſten. So ſorgfältig 
ſuchen ſie tagsüber die Wieſen ab, daß man 
ſich wirklich wundern muß, wie überhaupt 
einige Neſter der brütenden Sumpfpvögel 
ihrem Spürſinn entgehen können. 

Es bedarf wohl keiner beſonderen Ver— 
ſicherung, daß die Jagd auf ſolchem Terrain 
ſehr reizvoll, wenn auch etwas beſchwerlich 
iſt. Sie erfordert vor allem ein Paar 
tüchtige Waſſerſtiefel. Im Hochſommer, 
wenn man ſich nicht vor Erkältungen zu 
fürchten braucht, genügt Schuhzeug, das die 
Füße nur gegen Verletzungen zu ſchützen 
hat. In den anderen Jahreszeiten aber thut 
man gut, ſich auch gegen die Berührung 
mit der Näſſe zu ſchützen. In die alte 


lage, daß es nicht mehr möglich fei, wajjer- 
dichte Stiefel zu erhalten, ftimme ich nicht 
Sch fege bei jedem richtigen Sager 


ein. 


Abb. 126. Auf der Entenjagd. 
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voraus, daß er fein Schuhwerk nicht in 
einem ` jogenannten Laden fertig erftebt, 
jondern bei einem tüchtigen Handwerfer 
nah Maß anfertigen läßt. Es gibt nod 
tüchtige Handwerfer, allerdings recht felten. 
Cie fünnen aber mit fchlehtem Material 
nichts Gutes leiten. Und das mad) den 
neuen Methoden gegerbte Leder ijt jchlecht! 
Man thut deshalb gut, fich ein Paar echte 
ruſſiſche Juchtenſchäfte zu faufen und 
von einem tüchtigen Schufter den Unter- 
boden mit einfacher Sohle anfertigen zu 
fajjer. Dann ftellt fich ein Paar der aller- 
Léngten Stiefel auf 25 bis 30 Mart. 
Cie bleiben bei forgfältiger Behandlung 
jahrelang brauchbar und majjerbid)t. Sollte 
irgendivo eine Naht undicht werden, dann 
behandelt man fie folgendermaßen: Man 
löſt feingeldjabte8 Paraffin in Benzin auf 
und gieBt bie Mifdung mehrmals auf bie 
gefährdete Stelle. — Sch hoffe, mir mit 
diefer Ginjdjiebung den Danf aller Der- 
jenigen zu verdienen, die in ihrem Beruf 
genötigt find, lange Stiefel zu tragen. 
Denn die rujjijdjen Juchten haben noch den 
weiteren Vorteil, daß fie außerordentlich 
leicht find. 

Doh nun zur Jagd! Ym Frühjahr 
und Herbjt ijt ber 9(mfig an den Waffer- 
blänfen und ftillen Slußarmen zu empfehlen. 





Zeichnung von Ch. Botteler. 
8* 
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Da bat man 
oft Gelegen- 
beit, jeltenes 

Waffer- 
gefliigel zu er- 
legen, das 
von fundiger 
Hand aus- 
geftopft, die Erinnerung an Den erfolg- 
reihen Waidgang fejthalt . . . C8 gibt 
faum ein poetijcheres Jagdvergnügen, als 
den Anjtand auf bem Gntengug. Der Wind, 
der tagsüber  fráftig über bie Felder 
braujte, jchläft ein, jobafb die Sonne unter 
dem Horizont verfinft. Nur leije flüjtert 
das geidjmübige Rohr in bem jchwachen 
Hauch, der faum die Oberfläche des Wajjer- 
ipiegel3 kräuſelt. Bom fernen Dorfe Der 
tönt gedämpft Hundeblaffen oder ein Ruf 
herüber . . . Auch das Leben in ber Natur 
ift trop ber vorgeriidten Jahreszeit mod) 
nicht erftorben. Die fleinen Strandläufer 
und Befaffinen huſchen wie Fledermäuſe 
durch bie Luft, oder fie jammeln fih auf 
einer Gandbanf im feidten Fluß, wo fie 
eifrig nad) Würmern und Gdmeden jtechen. 
Die Wafjerratte friedjt aus ihrem Ufer- 
loh und geht ihrer Beute nah. Wer Glüd 
hat, befommt aud) ben jcheuen Otter zu 
leben. Wor Jagdpaſſion zitternd, fit ber 
Hund zu Füßen ſeines Herren. hn jchredt 
nicht das falte Wafjer, in dem er bald ein 
Bad nehmen wird; nein, mit angeftrengten 
Sinnen Darrt er des WAugenblids, ba er in 
Thätigfeit treten darf. 

Am Abendhimmel beginnt das Rot, das 
weit bis zum Zenith hinauf bie dünnen 
Wolfenjtreifen erleuchtete, zu verbleichen. 
Der Abendjtern erjcheint am Himmel, und 
im Often verkündet ein jchwacher Schimmer 
das 9[ufgeben des Mondes. Das ijt bie 
Seit, in ber bie Ente zu ziehen beginnt. 
Einzeln — — paarmeije — manchmal in 
größeren Trupps fommen fie in faujendem 
lug herangezogen. Dem laufchenden Ohr 
des Jägers wird ihr Herannahen ſchon von 
weiten durch ben zijchenden, pfeifenden 
Ton fund, den die Ente beim Fliegen Her- 
vorbringt. Rechtzeitig bringt der Schüße 
das Gewehr in Anjchlag, denn der Schuß 
im Brwielicht ijt (hwer, und nur dem ge- 
übten Yager gelingt e8, eine Dublette an- 
zubringen. Kaum Hat Nimrod bie Beute 
apportiert, als jchon wieder zwei Enten 





Kleiner Sager. 


Abb. 127. 


Entenzug. 


Daherjaujen. Diesmal macht der Yager 
nidt Dampf, denn er fat erfannt, daß fie 
ihren rajenden Flug zu hemmen beginnen. 
Klatichend fallen fie auf dem Wafferfpiegel 
vor ihm ein. Einen Augenblid fichern fie 
mit emporgeredtem Halje, dann fangen fie 
an, genau jo wie die zahmen Enten im 
Schlamm zu buddeln. Nun erft fracht ber 
Schuß, der beide dicht nebeneinanderjdhwim- 
menden Vogel erlegt. 

Nicht immer ijt das Rejultat jo günitig. 
Heftiger Wind oder dunfle Wolfen er- 
ichweren mitunter das Schießen und Treffen, 
deshalb thut man gut, an folden Abenden 
jeine Zeit anderSwie zu verwenden. Wer 
e3 irgend ermöglichen fann, follte nicht 
verfehlen, eine Lodente anzuwenden. Dazu 
eignet fid) jede zahme Ente, bie in ber 
Färbung der wilden März-Ente gleicht. Sie 
wird vorfichtig mit einem weichen Band, 
das beide Flügel dicht am Leibe umjchlingt, 
gefeffelt, nicht an einem Ruder, mie in 
manchen Yagdbiidern angegeben wird. An 
einem langen dünnen Bindfaden läßt man 





Abb. 128. 


Pfeif-Enten. Zeichnung von Ch. Votteler. 


Sröberjagd auf Enten. 


die Ente auf den Fluß Hinaus- 
jhwimmen. Sobald die wilden 
Enten hörbar werden, beginnt die 
zahme gemwohnheitsmäßig zu lodem, 
was in den meijten Fällen die wilden 
zum Einfallen veranlaßt. Man muß 
dabei allerdings auf das Schießen 
im Fluge verzichten. 

Die Treib- oder Stöberjagd auf 
Enten beginnt am 1. Juli. Schon 
vorher fann man, wo es angeht, 
bie maujernden Erpel, bie jid) von 
der brütenden Ente getrennt und 
mit einigen Leidensgefahrten ver- 
einigt haben, abjdjieBen. Geradezu 
zur Pflicht wird e3 bei ben Filch- 
räubern, die im Qntereffe der 
Fiicherei vertilgt werden miiffen, 
den Rormoranen und dem großen 
Buttervogel (Mergus merganser). 
Vielfach fann man auch ben Rat 
vernehmen, bem Geheck junger En- 
ten bie Mutter megaujdjieBer. Das 
ijt jehr leicht auszuführen, denn bie 
Alte bietet fid) dem Yager — eigent- 
lid) ijt ber Ausdrud bier nicht am 
Plage — jelbjt al3 Opfer für ihre 
Jungen dar. Sie flattert nur wenige 
Schritte davon, und thut jo, als menn 
fie ganz leicht zu fangen wäre, um den 
Feind von dew Jungen wegzuloden. 

Es wire eine Roheit jondergleichen, 
diefe rührende Mutterliebe mit einem Schuß 
zu beantworten, abgejehen davon, daß der 
Bwe der Maßregel in den allermeijten 
Fällen nicht erreicht werden dürfte. Man 
will nämlich hindern, daß bie alte Ente 
ijr GeBed von bem Fleinen Sumpfloch, mo 
es erbrütet ijt, auf ein größeres Gewäſſer 
davon führt, was regelmäßig gejchieht, jo- 
bald bie Jungen eine gemijje Größe er- 
reiht haben. Um feinen Zweck ganz zu 
erreichen, müßte man die Jungen in einer 
Größe erlegen, in der fie noch feinen Wert 
al3 Wildbret bejigen. Denn fowie ihnen 
die Schwungfedern zu wachſen beginnen, 
tritt ein Wandertrieb bei ihnen auf, der 
fie bald nach einem großen offenen Ge- 
wafjer entführt. Mehr als einmal bin id) 
mutterfojen jungen Enten begegnet, bie über 
Land wanderten. 

Die Stöberjagd auf Enten fann jehr 
interefjant verlaufen, fie fann aber aud 
recht gefährlich werden. Namentlich auf den 


Abb. 139. Enteneinfall. 
(Mit Genehmigung der Photographiſchen Gefellfdaft in Berlin.) 
(Copyright 1893 by Photographische Gesellschaft.) 
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Gemälde bon G. von Maffei. 


Gewäſſern, bie in der Nähe großer Städte 
liegen, thut man gut, fih von ben Treib- 
jagden fern zu halten, die unter einem großen 
Aufgebot von Hunden, Schügen und Kähnen 
veranjtaltet werden. Wer einmal auf folder 
Jagd die Schrote hat pfeifen oder im Schilf 
Dat flappern hören, der dürfte jehr geneigt 
jein, Diezels Gründe gegen bie Wafjerjagd 
um einen recht triftigen zu vermehren. 
Eine Entenjagd in hohem Schilf ijt in 
ber That lebensgefährlich, wenn fid) unter 
ben Sägern Dipige Schüten befinden, bie 
fid) über bie gebotenen Vorficht3maßregeln 
hinwegjegen. Die erjte und tvidjtigite lautet: ` 
„Man darf niemals in Mannshöhe über 
das Schilf ſchießen!“ Jede Beichränkung 
durch einen Zujag etwa derart: „fals man 
fih nicht überzeugt hat, daß das Schupfeld 
frei ift“ — muß durchaus zurücgewiejen 
werden! Lieber eine Ente unbeſchoſſen durch- 
laffen, alS einem Menfchen eine Schrot- 
ladung auf Kopf ober Brujt applizieren! 
Geradezu thöricht ijt e8, in das Schilf Hin- 
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ein auf den Waſſerſpiegel zu idjieBen, wenn 
man nicht genau weiß, was fih dort regt. 
Auf diefe Weiſe wurde vor meinen Augen 
bon einem voreiligen jungen Menfchen ein 
braver Hund erjchoffen. Die Einreibung 
mit ungebrannter Aſche, bie ihm dafür zu- 
teil wurde, wird Hoffentlich in feiner Er- 
innerung recht lange fortgelebt haben, ber 
Hund jedoch blieb tot. 

Den Vorwurf, den Diezel der Enten- 
jagd macht, daß fie bie Hunde vorzeitig zu 
Grunde richte, fann ich nicht als berechtigt 
anerkennen, wenn ich auch zugeltehe, daß fie 
dem Hühnerhund ganz bedeutende An- 
jtrengungen zumutet. Es ijt feine Kleinig- 
feit, jtundenlang in fcharfem Tempo Hinter 
den Enten zu jchwimmen oder fih durd 
dides Röhricht und Moraft Hindurch zu 
arbeiten. Da gilt e8 eben, wie in allen 
Dingen, Maß zu Halten. Sm Spätherbit 
unb im Winter läßt man ben Hund nicht 
jtundenlang Hinter einer geflügelten Ente 
arbeiten. Uber eine Ente ihn apportieren 
zu laſſen, ba8 fann man ruhig wagen. 

Bei ber Wafferjagd im Sommer wird 
ber Hund fih feine Gejundheit nicht rui- 
nieren. Die alte „Diana“ wurde jahraug, 
jahrein in den Sommermonaten nicht nur 
zur Entenjagd, jondern aud) zur Suche auf 
Pfuhlichnepfen und Belaffinen verwendet. 
Und im $erbjt bis zum Bufrieren hatte fie 
an recht vielen Abenden mehrmals ein Bad 
zu nehmen, um eine gejchofjene Ente zu 
apportieren, e8 Dat ihr aber nicht gejchadet! 

Wer im Sommer feinen Hund fonen 
will, fann ihn, menn e8 möglich ift, jeine 
Yagdpaffion joweit zu zügeln, im Kahn ober 
bei Fup behalten und das Treiben im Gd! 
einem Fixköter überfajjemn. Faft jeder 
Bauernhund läßt fid) dazu verwenden, denn 
fait alle eignen fih bei ihren privaten 
Spaziergängen in Wald und Feld foviel 
SRajfior an, als erforderlich. Bedient man 
fid) bod) aud) zum Aufjtöbern des Filch- 
otters aller möglichen Hunde, deren Raſſe 
feitzuftellen zu den Unmöglichfeiten gehört. 

Sn der Litteratur, felbjt in derjenigen, 
die in Sägerlatein abgefaßt ijt, wird bie 
Wafjerjagd recht ftiefmütterlich behandelt. 
Wm befannteiten dürfte wohl Münchhaufens 
Erzählung fein, wie er mit Hilfe eines Bind- 
faden3 und eines Stüdes Spec eine ganze 
Kette Enten auffädelt und mit ihr davon 
fliegt. Nebenbei bemerkt: cine Reminisceng 


Pfuhlſchnepfe. 


an eine früher viel geübte, jetzt nur noch 
von Wilddieben angewendete Methode, Enten 
mit einem Köder an einem Angelhaken zu 
fangen. Außerdem iſt mir eine Jagdſchnurre 
bekannt, die von zwei guten Freunden und 
tüchtigen Jägern handelt. Der eine hat 
ſein Pulver verſchoſſen und bittet vergeblich 
den anderen um ein wenig Munition. Da 
fällt bem Ungefälligen fein gefülltes Pulver- 
horn ins Waſſer. Unverzüglich ſtürzt ſich 
der andere hinterher und — füllt unten auf 
dem Grunde des Sees ſtehend das ihm 
verweigerte Quantum Pulver in ſein Horn. 

Die dritte Geſchichte, die ich kenne, 
endet tragiſch. Ein unvorſichtiger Jäger, 
ber fih in ein unwegfames Moor wagte, 
ertrinkt elend im Sumpf. Doch da dieſe 
Thatſache ſtets von dem Ertrunkenen ſelbſt 
erzählt wird, pflegt ſie an der Tafelrunde 
ungetrübte Heiterkeit auszulöſen. Nur einer 
pflegt nicht einzuſtimmen: das iſt der Neu— 
ling, der in der kunſtvoll berechneten Pauſe 
die Frage that: 

„Na und wie ging es Ihnen denn?“ 

„Ich ertrank!“ .... 

Weniger beſchwerlich und gefährlich iſt 
das Suchen der Pfuhlſchnepfe mit 
dem Vorſtehhunde. Der Name  ,,Pfubl- 
ſchnepfe“ wird von den Naturforjchern 
aud) den drei Familien der Sumpfwater 
(Limosa) beigelegt. Die Yager dagegen De, 
zeichnen damit bie größere der beiden Be- 
faffinenarten (Ascolopax major), auch Moor- 
ober Doppelichnepfe genannt. In Süd- 
deutichland wird fie im Frühjahr und Herbft 
als Bugvogel einzeln angetroffen; in ganz 
Norddeutihland dagegen madt fie auf 
größeren Bruchflächen ihr Gehe und ijt von 
Mitte Juli ab fon febr genieBbar! An- 
fang Auguft fommen bie Züge aus bem 
Norden, unb wer bie ber Pfuhlfchnepfe zu- 
fagenden Plätze fennt, fann an einem 
ſonnenklaren, warmen Gommertage in we- 
nigen Stunden eine ganze Menge jdjiepem. 
Wer dazu öfter Gelegenheit hat, fann an 
Schrot und Pulver bie Hälfte jparen, denn 
bie Pfuhlichnepfe liegt fo feft unb ftreicht 
jo langſam ab, daß aud) ber ungeübte 
Schütze auf 20 bis 25 Schritt Dampf 
maden fann. Der Flug ijt jchwerfällig, 
weil ber Vogel jo fett ijt, daß bie Haut 
berftet, wenn dag Tier nah bem Schuß 
Derabfállt. Aber ein delifater Biffen, nur 
vergleichbar mit einer jungen Wachtel! 
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sn jeder Beziehung ein Gegenjag zur 
Pfuhlſchnepfe ijt ihre fleinere Verwandte, 
bie Befajjine (Ascolopax Gallinago). Die 
Beweglichkeit, bie jener abgeht, bejigt diefe 
im llbermaB. Der Schuß auf dies Wild 
it ber PBrüfitein für jeden Jäger. Und 
wer zwanzig Befajjinen hintereinander ohne 
einen Fehlſchuß erlegt hat, fann fih getrojt 
für einen ausgezeichneten Flugichügen halten. 
So lautet freilich die Tradition, von ber 





Entfernung bequem herunter. Schwer ijt 
der Schuß nur, wenn an minbigen Tagen 
bei raubem Wetter die Bekaſſine nicht gut 
hält. — 

Dann tfut man überhaupt gut daran, 
Pulver und Blei nicht zu verjchwenden. 
Sch erinnere mich eines jofden Tages ... 
Bei jedem Schuß jtiegen ringsum auf ber 
Moorfläche zehn ober zwölf Bekaſſinen auf, 
auch bie fleine ftumme 3Befajfine war an- 


Abb. 130. Jagd auf bie 3Befaffine. Nah J. Morland, Lithographie vom Jahre 1791. 


ih etwas abweiche. Bekanntlich fchlagt bie 
SBefajfine beim Aufſtehen blitzſchnell drei 
Hafen, ehe fie geradeaus davonzieht. Wer 
flint genug ijt, fann, wenn er will, den 
Schuß anbringen, ehe der Vogel den erjten 
Hafen jchläg. Mit den weittragenden 
Hinterladern Hat man das nicht nötig, be- 
jonder3 wenn die Bekaſſine hält und dicht 
vor dem Hunde aufjteht, wobei fie jtets 
recht vernehmlid) den Angſtlaut „Atih!“ 
auéjtópt. Dann wartet man ohne Auf- 
regung, big fie ihre drei Hafen abjolviert 
hat, und Holt fie auf 40 bis 45 Schritt 


wejend, tummelten jid) zwei, drei Minuten 
auf der Fläche umber, um einzufallen und 
beim nächſten Schuß wieder aufzuftehen. 
Der Erwähnung wert ijf auch folgender 
Borfall: An einem heißen Tage fand id) 
bei der Hühnerfuhe auf einem großen 
Kartoffelſchlag foviel Befajjinen, daß 
id) alle meine Patronen verbrauchte, ehe ich 
an bie Hühner gelangte. Das Wild lag 
jo fejt, daß ber Hund, ein temperament- 
voller Köter, ftets in bie Verfuchung ge- 
bracht wurde, zuzufchnappen. Unzweifel— 
haft war e8 eine große Reifegejellichaft, bie 
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Abb. 131. Schnepfenftrid. 


in das Kartoffelfeld eingefallen war; aber 
weshalb verjchmähte fie die einige Hundert 
Morgen großen Bruchwiejen, die unmittel- 
bar daneben lagen und jtete mit Befaffinen 
bejegt waren ? 

Die Bekaſſine ijt in der Yagdlitteratur 
ein wichtiger Vogel. Sie Hat nämlich im 
Frühjahr die WAngewohnheit, einen Laut 
hervorzubringen, ber bem Medern einer 


Das Medern. 





Gemälde von G. von Maffei. 
(Mit Genehmigung ber Photographifden Gejellichaft in Berlin.) 


Ziege nicht ganz unähnlid ift. Womit 
jie Diefen aut hervorbringt, dar- 
über ijt ein Streit entbrannt, der teils 
fomijd), teils Lächerlich ijt. Bei dem Streit 
über die Brunftzeit des Rehes Hatten die 
Sager doch den vernünftigen Grund, dap 
ein kleineres Säugetier nicht länger tragen 
fann, al3 ein größeres. Und dort lag ein 
wiſſenſchaftlich Bodjinterejjanter Prozeß vor, 








Ein natürlicher Laut! 


der zu mancherlei Gedanfen anregt. C3 
it nur naturgemäß, daß fid) auch beim 
Reh der Brunfttrieb im Frühjahr rein. 
Sommer regt. Bei normaler Entwidelung 
würde die Stadjfommenjdjajt im Winter das 
Licht der Welt erbliden und elendiglich um- 
fommen. Deshalb muß das befruchtete Ei 
bis zum Dezember einen Schlaf halten, bis 
e8 fid) zu entwideln beginnt .. . Wie ge- 
jagt, über folche Dinge und ihre Urjachen 
fann man fih al3 Jäger ganz eigene Ge- 
danken machen, bod) wir müſſen einen 
Hafen Schlagen und zu unjerer „Simmel3- 
ziege“ zurüdfehren. 

Sie „medert“ aljo im Frühjahr. Es 
jo ein Balzlaut fein, twas niemand be- 
ftritten Hat. Es ift eine weitere (Ginen, 
tümlichkeit, bag nur die männliche Befafjine 
Diejen Laut und — id will's als wahr 
hinstellen — nur während des Fliegens 
hervorbringt. Diefe Thatjachen bedingen 
durhaus noch nicht bie Annahme, daß ber 
medernbe Laut durch merkwürdige Flügel- 
bewegungen oder Schwingungen des Schwan- 
38 hervorgebracht wird. Nichts zwingt 
zuder Annahme, daß der Laut von 
dem Vogel nidt auf bem natür- 
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lihen Wege, burd) die Kehle Her- 
vorgebradt wird. (8 ift eine ganz 
willfürlihe Hypotheje, daß die Bekaſſine 
eine Ausnahme davon macht und im Früh- 
jahr Flugkünſte entfaltet, bie fie während 
der ganzen übrigen Beit des Jahres vor- 
zubringen verjchmäht. Daß fie im Herbit, 
wenn fie am Ufer des Flufjes Hin- und 
Deritreidjt, genau biejefben Flugfünfte mie 
im Frühjahr entfaltet, fann ich aus taujend- 
fader Erfahrung bezeugen, möchte aber 
gern eine Erklärung dafür finden, daß ihre 
Flügel- und Schwanzfedern im Herbit nicht 
medern. 

Dap ein findiger Kopf fogar eine Ma- 
fhine fonjtruiert Hat, um vermittelit ber 
Schwingungen von Federn das Medern 
hervorzubringen, fei als Kurioſum erwähnt. 
Damit fei dies Kapitel, das der Jagd- 
litteratur nicht zum Ruhme gereicht, ge- 
doten, Und wenn einer Der Meier das 
Vergnügen genießen jol[te, einen Verfechter 
der „slügel- Meder - Theorie“ fennen zu 
lernen, dann fann er von ihm die Beweiſe 
verlangen, daß bie Bekaſſine das Stedern 
nicht mit der Kehle hervorbringt und nicht 
hervorzubringen vermag. 





Abb. 132. Des Forfters und feines Hundes Traum in der Lätare-Nadt. 
(Liebhaberaufnahme.) 





Abb. 133. Wie ber Wolf auf das Luder gebradt wird. Nad Ridinger. 


XIII. Wolfsjagd. 


jn ber Mitte des November fiel bie 
Kälte ein. Der Oftwind brachte fie über 
die Grenze Her aus ber rufjiichen Steppe. 
Am Vormittag, wenn die Sonne höher jtieg, 
begann er zu ween und hielt an, bis am 
wejtliden Himmel die Strahlen der unter- 
gehenden Sonne blutigrot zum Zenith empor- 
ihoffen. Und wenn am dunklen Himmel 
die Sterne gligerten und funfelten, ftieg aus 
dem tiefen See der Nebel wie eine dichte, 
ftarre Wand. Noch Hatte ber Froft Die 
Gewäſſer nicht bezwungen, noch tanzten am 
Tage Fleine Wellen über das bleigraue 
Waller, nur am Ufer zwiſchen ben ab- 
jterbenden Rohrhalmen flirrten bereits Fleine 
Eisflumpen. 

Eines Morgens jedoch war bie Nebel- 
wand verichwunden, ber See hatte fid) mit 
jeinem fryftallenen Wintertuch bebedt. Jauch— 
zend fchorrten die fleinen Dorfjungen am 
flachen Uferrand mit ihren Holzſchuhen über 
bie blanfe Fläche oder warfen glatte Kiejel- 
jteine, bie mit jeltfam gludjendem Laut dahin 
jprangen. Am — nádjten Morgen flogen 


idon bie Fiſcher waghalfig in leichten Hand- 
jchlitten über die dünne Dede. Mit jchnellen 
Stößen der eijenbejd)fagenen Wife trieben 
jie das Gefährt vorwärts, bis zu den Un- 
tiefen des Sees, wo fih nach bem eriten 
Froſt die Barſche in ungezählten Sharen 
zu verjammeln pflegen. Mit dem Handbeil 
wird ein fleines Loch in bie Eisdede ge- 
idíagen, und faum ijt der aus Sinn ge- 
goffene Blinkfiih in die Tiefe gefahren, als 
aud) ſchon ein ftarfer Rud zum Aufhafpeln 
der Schnur mahnt. Am mnádjten Mugen- 
blif zappelt ein Barjch von zwei Pfund auf 
dem Eile... 

Bierzehn Tage jchon dauerte ber trodene 
Froft. Fußtief mar die Kälte in den Erd- 
boden gedrungen. Sorgenvoll fah ber Qand- 
wirt am Morgen und am Abend zum 
Himmel empor und fpähte nach den Wolfen 
aus, bie ihm für feine frierende Saat bie 
weiche Dede jchenfen follten. Auch ber grau- 
bärtige Grünrod, der im einjamen Forit- 
Dauje dort Hinten an der ruſſiſchen Grenze 
Daujte, wartete Schon mit Sehnjucht auf ben 











Das erte Zujammentreffen. 


erjten Schneefall, aber aus anderen Gründen. 
Er Hatte im lichten hohen Holz bie geringen 
Überrefte eines zerriffenen Rehe3 gefunden. 
Und er wußte, wer die Übelthäter moren 
Wolfe, und zwar nicht einer, fondern 
mehrere, denn fie Hatten von bet Beute 
faum etwas mehr al3 das Rnodengeriift 
übrig gelafjen. 

Er fannte die furchtbaren Räuber nur 
zu gut. Als Heiner Junge fon hatte er 
fie tennen gelernt. Heimlich, ohne daß bie 
Eltern e8 mußten, mar er eines Nachts mit 
den Smnedten zum Noclyk geritten. Am 
Waldesrand Hatten fie ein großes Feuer 
angezündet, während die Pferde des ganzen 
Dorfes, etwa fünfzig bis jechzig Stüd, mit 
ihren Fohlen auf dem Smug, der gemein- 
jamen Dorjfiweide, grajtem. So ftill war bie 
Nacht, daß man es hörte, wie bie Gaule 
mit furgem Rud bie Büſchel Gras abbijjen 
oder mit Heftigem Schaudern ber Haut bie 
unerbittlichen Heinen Blutfauger fdeuchten. 
Einer ber Knechte hielt, mit einem alten 
Einlader bewaffnet, von zwei großen Hunden 
begleitet, Wache, bie anderen lagen um dag 
Feuer, jtügten den Kopf in die Hände und 
hörten bem Janek Sfompa zu, ber mit 
halblauter Stimme bie alten Sagen erzählte 
von dem Helden Sfomand, der noch heute 
verzaubert im weißen Berge fibt, oder das 
Märchen von dem dummen Teufel, der mit 
dem Hirt aus Dlugoffen um die Wette 
laufen wollte. 

An jener Nacht hatte Sanef das Mär- 
hen nicht zu Ende 
erzählt. Denn gerade, 
alg der Hirt den 
Riegel der Hölle fei- 
nem verftorbenen Yru- 
der zum Himmel 
hinaufwerfen wollte, 
heulten die Hunde auf, 
in einem Ton, aus 
dem nur zu deutlich 
Angſt und Schreden 
ipradj; die Rnechte 
fuhren auf, warfen 
lange Kienſpäne auf 
das Feuer, daß eg 
Hell aufloderte, und 
liefen mit den bren- 
nenden Stäben zu den 
Pferden, bie fidh laut 
Ihnaubend mit den 
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Köpfen zujammendrangten und heftig mit den 
Hinterfüßen ausjchlugen. Niemand war bei 
bem Fleinen Adam zurüdgeblieben. Aber dag 
Bürjchlein fannte nod) feine Angjt. E3 zün- 
bete fid) ebenfalls einen Kienjpan an und lief 
den Knechten nach, bie mit heftigem Gejchrei 
fich über bie Wieje zerjtreut hatten. Unter- 
wegs begegneten ihm gwei große graue 
Hunde, die jchleunigft vor ihm fehrt machten. 
Wenige Augenblide danach frachte ein Schuß; 
einer der Rauber war zur Strede gebracht. 
Die Wölfin war's mit vollem Gefäuge . . . 

Wie lebhaft ftand bem Griinrod diefe 
Nacht noch im Gedächtnis! Wohl fünfzig 
Jahre waren darüber vergangen, und aus 
dem fleinen Jungen war der „alte Adam“ 
geworden, ein wetterharter Haideläufer, der 
alg waidgerechter Jäger und unfehlbarer 
Schüße weit und breit befannt war. Und 
feiner fonnte am Abend nach der Yagd 
jolche wunderbaren Jagdſchnurren erzählen . . 
Sch muß ihn wohl ganz genau fennen, denn 
e8 ift mein geliebter Vater, ber noch heute 
mit neunundfiebsig Jahren, geijtig jo friſch 
pie ein Süngling, bei froher Tafelrunde 
jeine aus Wahrheit unb Sägerlatein ge- 
mijchten Gejchichten erzählt. Nur das Licht 
der Augen ijt ihm etwas fnapp geworden; feine 
Gewehre hat er unter feine Jungens verteilt. 
Sein Lieblingsgewehr, bie alte Centralfeuer- 
flinte, aus ber er jo manden Wolf erlegte, 
hängt über meinem Schretbtijd und erzählt 
mir manchmal in der Stille der Nacht bon 
fröhlihem Waidgang in taujrijdjer Haide... 





Abb. 134. Wolfhatz. Stih von FJoullain nah F. Desportes. 
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Am näditen Tage ihon, nachdem mein 
Bater das geritjene Reh gefunden, ließ er 
die Lauerhütte zurichten. Über das aua 
rohen Stangen gezimmerte Geriijt wurde 
BWalditreu zu einem mächtigen Stoden auf- 
gehäuft, ber aud) dem ſchlauen Weiter 
Reinede ganz unverdadtig ericheinen mußte. 
Ein an beiden Enden offener Saiten, ber 
zwei Fup über dem Boden eingefügt war, 
bot den Ausblid auf den Prerdefadaver, 
den ber feit uralten Zeiten im Revier hau- 
jende Abdeer zu liefern verpflichtet mwar. 
An ber 9tüdieite war der Eingang, der mit 
einem mannshohen Bündel Streu verichloften 
werden fonnte. Bom Wagen oder Schlitten 
aus 30g man das Bündel zurüd und ließ 
fid in den drei Meter im Geviert haltenden 
Raum Dineinfinfen, jo daß feine Spur ben 
Sager verriet. Drinnen machte man "dé 
bequem. Die €diepidjarte wurde mit einem 
Tuh dicht verhängt, man zündete fid) eine 
Hellbrennende Laterne an und jtredte fid) 
befagíid) auf dem mit Streu und einer 
alten Pelzdede bededten Boden aus unb 
vertrieb fid) bie Beit mit Lefen .. . Wie 
oft habe ich in ber Lauerhütte Cicero und 
Thufydides überjept . . . Ab und zu ver- 
hängte man die Laterne und Hob ben Bor- 
fang, um hinauszuſpähen. Mitunter fag 
man auch halbe Stunden fang im Anjchlag, 
wenn Reinede, von Mißtrauen geplagt, in 
refpeftvoller Entfernung auf ber weiten 
Schneefläche jaB, bis der Hunger ihn heran- 
trieb.. .. Nicht ganz felten erjchien aud) 
Herr Iſegrimm, aber meistens erft im Fe- 
bruar, März, wenn von ben Yagerfomman- 
dos ber Fuptruppen in Rußland die großen 
Treibjagden abgehalten wurden. 

Wie Heute erinnere id) mich jener Nacht, 
alg mein guter Alter mid) zum erjtenmal 
in bie Lauerbiitte mitnahm. Die Mutter 
Datte unà im Ginjpünner bingebradht, den 
Rüdweg mußten wir zu Fuß machen. C8 
lag noh fein Schnee, aber über der manng- 
hoben Fichtenſchonung jtand der Vollmond 
jo Dor am Himmel, daß man an dem Qa- 
daver, der faum dreißig Schritte vor ber 
Lauerbütte lag, die blanfen Rippen unter- 
icheiden fonnte. Wiel zu felten für meine 
Ungeduld hob der Bater den Vorhang von 
der Schießſcharte. Kurz nah Mitternacht 
erihien der erite Fuchs, bald banad) ber 
ziweite. Gierig riffen fie daS hartgefrorene 
Fleiſch in Heinen en ab, und mam fah 


Tie Lauerfiitte. 


genau, welche Miihe v3 ge koftete, die Stüde 
hinunterzuichlingen. 

Sie mochten etwa eine halbe Stunde tid 
abgemüht haben, als jie beide mit deutlichen 
Zeihen des Erichredens flüchtig wurden. 
Wenige Augenblide darauf erichten derjenige, 
der fte vertrieben: ein ftarfer Wolf, ber 
mit wahrem Heißhunger über den Kadaver 
herfiel. Langſam ſchob der Bater die Flinte 
in die Schiegicharte, einen Moment jpäter 
fef der Schuß mit einem fürchterlichen 
Tröhnen, da3 mir noch heute genau erinner- 
(ih ijt. Aber jehen fonnte man nichts, 
denn vor ber Schießicharte jtanb der Pulver- 
dampf wie eine Mauer. Daß der Wolf 
tot war, daran zmweifelte ich feinen Augen- 
blid, denn mein Alter pflegte den Finger 
niht frumm zu machen, menn er [feiner 
Sade nidjt gewiß war... Und ridjtig, 
quer über dem Kadaver lag Herr Cie, 
grimm ... 

Drei ober bier Tage jpüter |prang ber 
Wind nah Cübmejter um, ber Himmel be- 
30g fid) mit bunfefgrauen Wolken, unb gegen 
Abend fing e3 fadjte zu frümeln an. Aber erft 
gegen Mtitternadt, al3 der Wind abftillte, 
begann e3 ordentlich zu jchneien. Still und 
gleihmäßig janfem bie großen Floden herab 
und breiteten über die frierende Erde den 
weißen, weichen Belz. Die ſchlanken Baum- 
chen in ber feftgejchloffenen Kiefernichonung 
bogen fich unter der Laft, bie fih auf ihrem 
Wipfel haufte, fo weit e3 ihre Spannkraft 
zuließ, oder fie brachen mit jcharfem Knall. 
Dann ſchoß Meeijter Lampe, der frühzeitig 
fein Lager aufgefucht Hatte, von jähem 
Schrecken erfaßt, unter dem Wadholderbujd 
hervor, um Hundert Gewände weiter unter 
einen anderen Strauch zu fahren. 

Bei Tagesanbruh lag die ſchönſte 
„Neue“ da, auf ber fich die Fährten ber 
Waldtiere abzeichneten, al8 Hätte fie ein 
$ünjtfer frifd auf blütenweißen Untergrund 
gemalt. Qn leichtem Kaſtenſchlitten, von 
einem bochbeinigen Braunen gezogen, fuhren 
wir bie verjchneiten Geftelle entlang; wenn 
nod) ein Wolf im Revier war, ftedte er 
fiherlih in dem großen Torfbrud, das 
mit Birfengeftriipp und verfrüppelten Kiefern 
dicht beftanden war. Der Schneefall hatte 
jo kurz vor Tage aufgehört, daß nur wenig 
Gefährt zu jehen war. Aber das erleichterte 
ung diesmal das Spüren. Schon auf bem 
Geftell, das den Hochwald vom Moor jcheidet, 


Gingefappte8 Treiben. 


fanden wir bie Fährte, bie ja 
gar nicht zu berfennem ijt. 
Der Wolf „ſchnürt“ mie ein 
Fuchs, das heißt, er fegt bie 
Läufe jo genau in einer Linie 
unter bie Mittellinie des 
Leibes, daß die Spur mie an 
einer Schnur gereiht erjcheint. 
Sn jdarfem Trab umfreiften 
wir das Sagen; der Wolf 
war hindurch gewechjelt. End- 
lich im vierten Jagen hatten 
wir ihn feit, er mar hinein, 
aber nicht wieder hinaus. 
Nun ging e, was der 
Braune laufen fonnte, zur 
Dberförjterei. Dort pflegte 
lid) bei jeder „Neuen“ nad) 
alter Gewohnheit ein reges 
Treiben zu entfalten. Die 
Holzarbeiter aus den umliegen- 
den Dörfern, bie jonjt im 
Morgengrauen in den Wald marjchierten, 
verjammelten fic) im Dorffrug, bie das 
Holz rücdenden Bauern fuhren mit ihren 
Schlitten vor, um die Meldung der Forit- 
beamten abzumarten, bie bei jeder „Neuen“ 
in ber Oberförfterei erjcheinen mußten, um 
Rapport abzuftatten, gleichviel, ob fie etivas 
gejpürt Hatten oder nicht. 

Aus der nahen Kreisftadt pflegten bie 
Jagdbefliſſenen fid) einzuftellen, der Landrat, 
der Katafterfontrolleur, der Kreistierarzt, 
ber Phyſikus, der Rechtsanwalt, ber Bier- 
brauer unb mod) einige von den Honora- 
tioren. Auch ein paar Gutsbeſitzer aus ber 
Umgegend fanden fich regelmäßig ein. War 
fein Wolf gefpiirt, gab’3 meijtenà doch einige 
improvifierte Treiben auf Fuchs oder wenig- 
ſtens eine ffeine, aber energijche Rneiperei . . 
Diesmal war alles verjammelt; man wußte 
ja, daß „der alte Adam” {chon einen Wolf 
in der Lauerhütte geſchoſſen.  Vorfichtiger- 
weife Hatte man jchon bie appen auf einige 
Schlitten geladen. Mit großem Halloh 
wurden mir von der Gejellichaft empfangen. 
Wenige Minuten fpäter war die ganze 
Ravalfade unterwegs nah dem Sagen 28, 
in dem jdon jo mancher Wolf gejchofjen 
war. Yn großer Stille wurde die Seite 
mit den Schüßen bejebt, nach ber fid) er- 
fabrungégemág der Wolf am  leidjtejten 
treiben ließ. Die drei anderen Seiten ded 
Jagens wurden jo jchnell und jo jtill, als 
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Abb. 1385. Auf der Kanzel. Zeichnung von ©. von Dombrowski. 


e8 eben anging, eingefappt. ` Sd) mußte 
leider bei den Treibern bleiben. Mein 
Bater, der das Cinlappen geleitet hatte, 
{hob fih zuguterlegt, etwa zmeihundert 
Schritt in das Treiben hinein, big zu einem 
tiefen, fajt gang trodenen Graben. Er 
wußte jchon, weshalb er e8 that. Wenige 
Minuten jpäter ging der Höllenlärm 108, 
den bie Treiber zu vollführen pflegen. 
Laut jchreiend, mit den Stöden an bie 
Bäume jchlagend, riidt die Kette Langfam 
vor. Schon hat fie die Hälfte des Weges 
big zu den Schüßen zurücdgelegt, aber noch 
ift fein Schuß gefallen. Da fnallt e8 ein- 
mal und nah furgen Wugenbliden zum 
zweitenmal . . . . zwei Minuten fpäter 
fallen in der Schüßenlinie nod) zwei Schuß. 
Mit aufgeregtem Gebrüll ftürmen bie Trei- 
ber vorwärts .. . auf einmal verjtummt 
am rechten Flügel das Geſchrei, um gleich 
darauf zu einem wahren Yubelgeheul auf- 
zufteigen. Da liegen vor ihnen, faum zehn 
Schritte auseinander, mei ftarfe Wölfe, 
und aus dem niedrigen Didicht löſt jid) 
langjam die hohe Gejtalt be8 alten Adam, 
der jeßt erft Derantritt, um feine Jagdbeute 
anzujehen. Wie ein furzes Wetterleuchten 
zieht ein freudiges Lächeln über fein ver- 
wittertes Geficht . . . ihn freut fein Jagd- 
gli, und nebenbei hat er wohl auch an die 
zwanzig Thaler Schußprämie gedacht, bie 
alg Zubuße zu dem mageren Cinfommen 
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nicht zu verachten find. Nur eing murmt 
ihn, daß er nicht auch den dritten Wolf 
erlegt ; fie famen jo jchön einer Hinter bem 
anderen den Graben entlang . . . mit einem 
Drilling Hätte er e8 jchaffen fünnen, aber 
diefe neumodiſchen Dinger find jo teuer .. 

Den dritten Wolf hatte ber Oberförfter 
gemeinschaftlich mit dem Landrat zur Strede 
gebracht; großmütig ftiften fie die Schuß: 
prämie zu einer folennen Rneiperei im Dorf- 
frug für Schügen und Treiber. Und dort 
muß Vater Adam auf allgemeines Verlangen 
jeine berühmte Geſchichte von bem alten 
Waldwarter Gwildis aus der Rominter 
Haide zum beften geben, wie ber Graubart 
nach einer Nacht, in ber e8 heftig geſtürmt 
und gejchladt, morgens bei ifm erjchien und 
ihn aufforderte, den „Wulf to jdjeete". 
Auf nähere Erklärungen Dep Gwildis fid) 
nicht ein, fondern führte feinen Förster 
durch mehrere Jagen bis zu einem dichten 
Gidjenfnad, ftellte ihn an und ging felbft 
treiben. Das heißt fein Treiben beftand 
darin, daß er den eijernen Qabejtof auf 
bem Lauf des Einſpänners webte und mit 
gewaltiger Stimme losbrüllte: „Ei, denn 
jo wollen wir!” Am nächiten Augenblic 
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Abb. 136. 


Eine Winternadt in Litauen. 


„Ei, denn jo wollen mir..." 


fuhr der Wolf aus bem Eichenfnad, bis ihn 
nach wenigen Sägen das tödliche Blei er- 
eilte. Dann fam Gwildis zurüd und löfte 
das Ratfel : 

„Sehe ich gejtern abend zu Feiertage 
9tebbod fchiegen. Kommt jid Unmetter, 
Schnee und Regen aus einem Himmel. 
Kriech' ich unter in große Hohle Linde an 
mein Feld. Schiebt fih Tier rüdmwärts 
zu mir herein, faf ich zu, i8 fid) Wolf. 
Nehm ich Wolf an Bagel, zieh’ ich 9abjtod, 
web’ ich auf Lauf unb ſchrei' ich, wie Pons 
Förichteris (Pons Förjchteris: litauijd) — 
Herr Förfter). ‚Ei, denn jo wollen wir.‘ 
Bei zehnten oder elften Hieb hab’ ich Bagel 
abgehauen.” 

„Richtig, meine Herren,“ pflegte Vater 
Adam feine Gejchidte zu jchließen, „wie 
id) zujehe, fehlt dem Wolf dic Rute, Die 
ber alte Gwildis als Beweisftüd in feiner 
Jagdtaſche hatte.“ 

Wer bie Gefchichte zum erjtenmal ver- 
nahm, mochte dazu wohl ein etwas verduß- 
tes Geficht machen. Die alten Freunde aber 
hoben bie Glajer mit bem dampfenden Grog 
und ließen fie luſtig aneinander Hingen mit 
bem Zuruf: „Ei, denn jo wollen wir... TI" 


Gemälde von U. Wierusz-Kowalski. 


(Mit Genehmigung ber PVhotogravhifden Gejellichaft in Berlin.) 
(Copyright 1895 by Photographische Gesellschaft.) 





trafen uns in 
diefem Frühjahr 
auf der Straße. 
Ah und Baron 
Selow, tadel- 
[ojer Sports⸗ 
mann und ge- 
waltiger Zager 
vor dem Herrn. 

, Zag, lieber 
Freund! Was 
fangen Sie in 
ber jagdlofen Beit 
an? Xammer- 
Kein Nennen, feine Jagd! Wenn 





bar! 
man wenigſtens Gehörn anjepen könnte, 
wie der Rehbock. Dann hätte man doch 
Beſchäftigung.“ 

„Wenn Sie, lieber Baron, Hörner ge- 


ſagt Hätten . . . Sind aber, mie ich weiß, 
nnbemeibt . . ." 

„Famoſer Wig, Doktor! Sch würde ihn 
weiter folportieren, wenn nicht auch im un- 
beweibtem ,Sujtanb folche Eventualität mög- 
fi ware.“ 

Er pfiff feinem Hunde, ber gerade im 
Begriff ftand, einer recht unliebenswiirdigen 
Mopshiindin feine Begleitung anzutragen. 

„Brillanter Appell, mie?" 

„Woher Haben Sie denn die Tile?” 

„Bitte, mehr Refpeft vor meinem Het- 
tor III von Heftor I aus Nana. Der Kerl 
Dot mehr Ahnen in feinem Stammbud als 
id. Roftet mich ein Heidengeld. ch habe 
leider aber noch nicht Gelegenheit gehabt, 
feine Fähigkeiten zu prüfen. Die jagdlofe 
Seit ift daran ſchuld!“ 

„Aber, lieber Baron, ber Begriff ber 
jagdlofen Zeit ijt mir abjofut unbefannt. 
Ich begreife e8, wenn ein Sonntag3jager 
am 31. Januar feine Schrotiprike am den 
Nagel Hängt und fie am 1. Juli zur Enten- 
jagd wieder herunterholt, aber wie ein waid- 
gerechter Yager den Ausdruck anwenden fann, 
ift mir unerfindlich!” 

Der Baron jab mich ein wenig ver- 
bubt an. Dann lächelte er: 

„Sie find ein Wortflauber, Doftor ! 
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XIV. Birkhahnbalz. 


Allerdings: bie hohen und höchiten Herr- 
Ihaften fahren jebt zur Auerhahnjagd! 
Rara avis! Raviar für's Volt! Der Ab- 
ſchuß ijt nur für fürftliche Perfönlichkeiten 
referviert !^ 

„Wollen Sie nicht Lieber Yhren Jagd- 
idein aus dem Portemonnaie nehmen und 
nadjeben ? Da fteht’s: Muer, Biri- und 
Faſanenhähne bis zum 1. Juni, und Trappen, 
Schnepfen, wilde Schwäne bid 1. Mai, an 
welchem Datum überhaupt jeder Waidgerechte 
hinausgeht, um feinen erjten Rehbod zu 
ſchießen.“ 

„Ich revoziere und depreziere, beſter 
Doktor!“ 

„Haben Sie auf Ihrer Begüterung denn 
keine Birkhähne?“ 

„O, doch, im Winter, auf Treibjagd, 
haben wir regelmäßig zehn, zwölf Stück in 
jedem Treiben.“ 

„Und von der Balz hat Ihnen Ihr 
Jagdheger noch nie 'was geſagt?“ 

„Nichts, daß ich wüßte.“ 

„Dann — nehmen Sie's nicht übel, 
lieber Baron, dann iſt Ihr Heger entweder 
ein großer Eſel oder ein großer Filou, der 
dies königliche Jagdvergnügen ſich nur allein 
gönnt.“ 

„Hm, lieber Freund, das Zweite könnte 
eher zutreffen. Haben Sie Zeit?“ 

„Zur Jagd: ſtets!“ 

„Aha, haben ſchon Fährte aufgenommen! 
Ich proponiere alſo, wir fahren unangemeldet 
hinaus. Nehmen Wagen an Bahnitation.... 
Weiteres wird fid) finden.“ 

... &8 war gerade feine angenehme 
Fahrt bis zum Stammfit Derer von Selom, 
dort Hinten an der Grenze von Poſen und 
Rußland. Mehrmals umjteigen, und dazu 
ba8 etvige Gebimmel auf den Nebenbahnen .. 
Dafür entid)dbigte und bie Wagenfahrt burd) 
die Felder und Walder, bie im Schmud 
des Frühlings  prangtem. Sm Schloß 
große Aufregung ob unferer plötzlichen An- 
funft. 

„Wo ijt ber Heger?” 

Der alte Hauswart jebte eine Dumme 
Miene auf: „Der ijt wohl "rausgegangen, 
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nach ben Wiejen, ber verhört ja jest immer 
die Birfhähne.“ 

Wir mwechjelten einen Blid des Einver- 
ſtändniſſes. 

„Den Jagdwagen, bitte, aber etwas 
plötzlich!“ 

Der Baron vorn auf dem Reitſitz, ich 
dahinter auf dem Querſitz. Gemütlich 
trottete der alte Kremper mit unà bem Dol. 
prigen Feldweg entlang. Die Sonne ver— 
ſchwand eben hinter den bewaldeten Bergen. 
Vor uns dehnte ſich endlos eine Wieſen— 
fläche, von einzelnen Sträuchern und kleinen 
Baumgruppen belebt. Von Zweig zu Zweig, 
von Aſt zu Aſt hüpften die kleinen Wald— 
ſänger und riefen uns in ihrer Sprache 
ein fröhliches „Willkommen“ zu. Auch die 
Waſſermuſikanten hatten ſich am Grabenrand 
aufgeſtellt und quarrten nach Herzensluſt. 
Der Baron legte die Schultern zurück und 
that einen tiefen Atemzug. 

„Wie das wohlthut, nach fünf Monaten 
Großſtadtluft ſolch Happen Frühjahrsluft.“ 

„Ja, Unkel Bräſig würde ſagen: die 
ganze Luft iS voll Asmosfäre.“ 

„Laſſen Sie Ihre Flajfifde Bildung zu 


Abendfahrt. 


Haufe, Doktor, wenn Sie zur Jagd 
fahren . . . Uber was ijt das?“ 

Gr wies mit bem Peitfdhenjtiel nach 
einem dunklen Punkt auf ber Wieje, ber 
fich lebhaft Hin und Der bewegte. 

„Das ijt bejagter Birfhahn in höchſt— 
eigener Berjon. Belieben Sie fih, verehrter 
Baron, den Punkt an irgend einem Merkmal 
recht genau einzuprägen, dann ijt der liebes— 
jelige Rumpan morgen früh Ihre Beute.“ 

Langſam fuhren wir weiter. Bald hier, 
bald da erjchien uns folh dunkler Punt 
auf ber Wieſe. ch hatte mir zwei Stellen 
gemerkt, die gute Dedung in der Nähe der 


balzenden Hähne verjpraden. Dicht am 
Walde trafen wir den Heger. Ein alter 
Mann mit eisgrauem Bart. Unter den 


bujdigen Augenbrauen ftanden zwei fluge 
„Lichter“. Ohne feine Überraſchung zu 
zeigen, fam er von einem dichten Strauch, 
an bem er gejtanden, zum Wagen. 

,Guten Abend, Herr Baron! E3 ijt 
Ihön, daß Sie gefommen find. Ich wollte 
heute dem Herrn Baron jchreiben laffen. 
Die Hähne balzen jehr flott. Sch Hab’ 
auh jchon mehrere Buden gemacht.“ 





Abb. 137. 
(Photographie und Verlag von Franz Hanfftaeng!l in München.) 
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Spielhbahnbalz. Gemälde von J. Sdhmibberger. 














Ridfehr von der Jagd. Gemälde von Ludwig Knaus. 
(Copyright 1901 by Franz Hanfstaengl in Munich.) 
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ichwiegen die Nachtjtimmen, wenn fernher 
von einem Wafjertiimpel die Rohrdommel 
ihr dumpfe® „Uumpp, Uumpp!“ ertünen 
ließ. Um den Wagen flatterte mit ge- 
jpenftifd-leijem Flug bie Nachtichiwalbe; ab 
unb zu zogen mit pfeifendem Ton ein paar 
Enten dicht über unjere Köpfe hinweg. 
„Wie das lebt und mebt!“ jagte ber 
Baron leiſe vor jid) hin. Dann jtredte er 
mir die freie Linke entgegen: „Dant, Doktor! 
Wer das nicht erlebt, ber weiß nicht, was 
Sriihlingsleben in der Natur bedeutet.“ ... 
Der „große Wagen“ hatte feine Deichjel 
ihon jtarf nach Often geneigt, als wir nad) 
wenigen Stunden Schlafes auf die Frei- 
treppe des Schlofjes traten, wo uns ber 
Heger erwartete. Schweigend jchritten wir 
in den Fühlen Morgen hinein. Yn dichten 
Cdjmaben jtand der Nebel auf ben Wiefen. 
Tief unten am Horizont funfelte der Mor- 
genjtern. Bald bog der Heger mit dem 
Baron zur Seite ab. Ich ſchritt noch eine 
Weile den Holprigen Weg fürbaß, bi? id) 
den breiten Graben fand, den id) mir am 
Abend ganz genau gemerft hatte. Mach 
fünf Minuten jtand ich in dem Dichten 


Abb. 138. 
Der große Hahn. 
Seidmnung von C. von Dombrowsti. 





Der Baron antwortete nichts. Er 
nahm nur den alten Gaul furzer Hand 
auf dem jdjmafen, von Gräben eingefaßten 
Wege herum. 

„Morgen früh zur Beit meden! Ohne 
Flinte!“ 

Langſam ſtolperte unſer Kremper mit 
uns heimwärts. In den Gräben am Wege 
ſpiegelte ſich das Abendrot. Auf den 
Wieſen ſtand ein feiner Nebel, der die 
Bäume und Sträucher mit ſeinem weißen 
Schleier umhüllte. Tief im Oſten, über dem 
dunklen Walde, hing die Mondſichel. Die 
Tagesſänger waren verſtummt. Dafür 
hatten die Nachtſänger ihr Konzert begonnen. 
Unermüdlich ſchnarrte der Wachtelkönig, 
die Maulwurfsgrillen zirpten, die Fröſche 





quarrten, ein einziger ſchnarrender Ton Abb. 139. Gin Waldheger. 
durchzitterte die Luft. Nur auf Sekunden Liebhaberaufnahme von Fritz fempter. 
Fritz Sfomronnef, Die Jagd. 9 
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Abb. 140. Anfpringen. Gemälde von Joſef Chelmonski. 
(Mit Genehmigung ber Photographifdhen Gejelljdjaft in Berlin.) 


Weidenbujd, an dem drei Hähne ihren 
Liebestanz aufführen wollten. Ein paar 
fleine Vögel hatte id) verjcheucht, fie waren 
erjchredt emporgeflattert und batten im 
nächſten Strauch Zuflucht gejucht. Wie ein 
leifer Vorwurf Hang ihr Zwitſchern zu mir 
herüber, dann hatten fie wohl das Köpfchen 
unter dem Flügel verjtedt und die Störung 
pergejjem. Am Morgenhimmel jtieg lang- 
fam eine feine Rite empor, bie Kleinen, 
lichten Wolfen traten immer deutlicher aus 
dem farblofen Grau deg Nachthimmel3 Her- 
aus .. 


Plotzlich . .. fiber meinem Kopf ein 
hartes, jcharfes Flügelraufchen ... Sch jtehe 
regungslos . . . tiefe Stille ringsum . . . 


Dann, nach einer Weile ein leiſes „Pſchſchſcht“, 


wie wenn ein ftarfer Vogel feine Flügel 
über den Boden jchleift. Noch zwei-, drei- 
mal wiederholt fih das Schleifen, rechts 
hinter mir. Endlich fommt ber unbefdhreib- 
liche fullernde Ton, das eigentliche Balzen. 
Mit einem Ruck drehe id) mid) um. Da, 
faum dreißig Schritt vor mir, führt ber 
prächtige Vogel feinen Liebestanz auf. Das 
Spiel hoch aufgerichtet, den Kopf zur Erde 
gebeugt, eilt er in furgen Sprüngen über 
das junge Gras dahin, bie Halb herab- 
hängenden Flügel jtreifen mit zijchendem 
Ton den Erdboden. 

Vorſichtig Debe ich bie Flinte zur Bade, 
den Finger am Abzug. Noch zögere ih... 
wie lange habe ich den Tänzer nicht vor 
mir gejehen . .. da DDR e8 Hinter mir 
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Sagdloje Beit. 


auf .. . doch ehe ber Knall meinem Ohr 
wahrnehmbar wird, habe ich jefbjt Dampf 
gemacht ... 

Die erjten Sonnenftrahlen jdjojjen jhon 
am Himmel empor, über mir jtanb bie 
Lerhe im Blau des Himmels und fang 
ihr Frühlingslied, ba pfiff mein Rumpan, 
ber zweimal den Finger frumm gemacht, 
die Jagd ab. Schon hatte id) meine Jagd- 
beute an ben Ständern emporgehoben, da 
fängt e8 neben mir an zu fchleifen und zu 
fullern. Zwei jtarfe Hähne find vor mir 
eingefallen. Sechs, adt Hennen reden 
ringsum die Hälfe aus dem Gras empor, 
um den Kampf der beiden Gebieter zu ver- 
folgen. Schleifend . und fullernd ftreichen 
bie Nebenbuhler aneinander vorbei, dann 
ſtürzen fie fid) mwutentbrannt aufeinander. 
Biwei-, dreimal will ich den Finger frumm 
machen . .. doch der Anblick ift zu ſchön. 
Endlich fiegt bie Jagdluſt . . . als fie 
wieder aneinander fahren, Fracht mein 
Schuß. Nur einer jteigt auf, aber er läßt 
die Ständer hängen. Mit dem zweiten 
Rohr Hole ich ihn herab ... 
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Dist am Walde mar für uns eine ein- 
fache Rajenhiitte, mit Rohr gebedt, errichtet. 
Wenn wir abends die Hähne verhört 
hatten, lagen wir bei [oderndem Feuer und 
erzählten ung lange Gejchichten. Ein paar- 
mal Haben wir aud in dem molligen 
Strohlager den Morgen verichlafen . . . 
der Baron Hatte fo guten Ungarwein hin- 
ausichaffen laffen . . . Doch das fol man 
alg guter Waidmann nicht erzählen... 
Am Tage ftreiften mir den Wald ab, um 
dag Raubzeug von den Horjten abzujchießen. 
Stundenlang ftanden wir in Dedung, um 
den Rauber zu belauern, der wie ber Blig 
mit Agung für die Jungen zum Horft 
ihop und dann auf der anderen Seite wie 
ein Stein herabfiel, mitten zwijchen das 
Unterholz, um ficher abzujtreichen. 

Ob eà mir ſchwer wurde, von dem gajt- 
lichen (belfig zu jdjiben? Der Baron 
muß mir die Stimmung wohl angemerkt 
haben, denn er verjprad) mir einen Nach— 
fommen feines Heftor mit noch mehr Ahnen. 
Er jelbft blieb zurüd, er wollte bie „jagd- 
[oje Beit” noch weiter genießen. 





Abb. 141. Der Auerhahn. Blftudie von S. Ch. Deiter. 
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Abb. 142. Wie ber Zadj8 mit ber Hauben in feinem Bau zu fangen. 
Nah Johann Clias Ridinger. 


XV. Dadtsgraben. 


Ein nicht alltägliches Sagdvergniigen ift 
das Dachsgraben. „Meister Grimbart”, wie 
er in ber Tierfabel heißt, vom Naturforjcher 
meles taxus genannt, bewohnt ganz Europa 
und Wien bid nad) China Hin. Er ijt ein 
jcheuer, mürrifcher Gejelle, der nicht vielen 
Menjchen lebendig zu Geficht fommt. Nachts 
nur, jehr felten jdjon in ben Abenditunden, 
friecht er vorfichtig aus feinem Bau hervor, 
um auf Raub auszugehen. Er nimmt alles, 
was er findet, Käfer, Larven, Würmer, Obft, 
Seldfrüchte, und verſchont weder das Neft 
mit jungen Bögeln, noch ben Sunghafen, 
den er erwilchen fann. Nur wenige Natur- 
forjcher, darunter Brehm, Halten ihn für 
nüßlich und empfehlen feine Schonung. Der 
Ssäger jedoch Haft ihn, und wohl nicht mit 
Unrecht, er legt ifm eine recht weitgehende 
Schädigung der Jagd zur Kaft. Auch der 
Landmann ijt durchaus nicht fein Freund, 
er ärgert fid) über bie vielen Löcher im 
Getreide, bie ber Dachs beim Stechen nad) 
Würmern auswirft. 





Wie Schon gejagt, ijt der Girimbart ein 
ideuer (Ginjiebfer. Meiſtens bewohnt er 
einen Bau für jid) allein, und nur, mp bie 
Berhältnifje ihn dazu zwingen, Dout er mit 
mehreren Sumpanen in einem Bau gu. 
jammen. Yn Gebirgsgegenden ijt ihm ſchwer 
beizufommen. Wusgraben fann man ihn 
fajt nie, und auf bem Anftand ift er ſchwer 
zu erlegen, da er unregelmäßig in feinen 
Ausfahrten ijt. ES gehört {Hon eine mond- 
Helle Nacht und fehr viel Ausdauer dazu, 
wenn man ihn auf bem Anftand jchießen 
will. Außerdem aber muß der Schuß fo- 
fort tödlich wirken, fonjt friecht das ange- 
jchoffene Tier mit dem lebten. Aufgebot 
jeiner Kräfte in den Bau zurüd. Sicherer 
ift e3, gegen Morgen die Röhren zu ver- 
Hopfen und ihn von Hunden aufftöbern zu 
laffen. Findet er dann fein Schlupfloch ver- 
ichlofjen, jo fällt er Dem Jäger leicht zur Beute. 

Ym norddeutichen Flachlande gräbt man 
ihn mit Hilfe ber Dachshunde. Wochen- 
fang hat der un in furzen Zwijchen- 





„Hulli, Hui, fag!" 


räumen die Baue revidiert. Endlich findet 
er unzmweifelhafte Anzeichen, daß ber Dach3 
fid zum Winterfchlaf rüftet. Jn der Nähe 
ber Baue find Haufen von Moos zujammen- 
geicharrt, die täglich Feiner werden: ber 
Grimbart fährt fie ein in den geräumigen 
Keffel, ber zwilchen den ftarfen Wurzeln 
einer Kiefer zwei bid drei Meter unter der 
Erdoberfläche Hergejtellt ijt. Das ift das 
fiherfte Zeichen, dap ber Dachs „reif“ ijt. 
Am Frühjahr wird er nämlich mager wie 
ein Windhund. Auh im Sommer nimmt 
er nicht fonderlid) zu. Ym Herbit jedoch 
mäftet er fich innerhalb weniger Wochen 
ein fettes Bäuchlein an. 

Tagelang vorher wird das Dachsgraben 
angefagt, damit bie eingeladenen Familien 
fi dazu rüſten fünnen, denn ein Dads- 
graben ohne ein feuchtfröhliches Piknik wäre 
fein Vergnügen. Der Jagdherr aber Yäßt 
am Yagdtage noch vor Tagesgrauen die 
Röhren ber jchwer zugänglichen Baue ver- 
ftopfen und nur den Bau frei, der Ausficht 
auf Erfolg bietet. Dorthin flüchten bie 
Dachfe, bie den Eingang ihrer Burg ver- 
ihloffen finden. Bald nach Sonnenaufgang 
— denn der Tag ift kurz — bricht bie 
Sagdgejellichaft auf. Bier rüftige Arbeiter 
mit jcharfen Spaten und Rodhaden find zur 
beitimmten Beit an Ort und Stelle beorbert. 

BVBorfichtig werden zunächſt bie Röhren 
mit Schüßen bejebt, ehe man die vor Jagd- 
pajfion zitternden und winſelnden Teckel 
einfahren läßt. Denn es fommt febr oft 
vor, daß ein Fuchs, ber bei Onkel Grim- 
bart Unterjchlupf gefucht Hat, beim erjten 
Lautgeben der Hunde aus der Röhre fährt. 
Manchmal ,jpringt^ auch ein Dach3, ber in 
dem fremden Bau fih nicht zurechtfindet, 
d.h. er jucht frühzeitig fein Heil in ber Flucht. 

Es war ein falter, klarer Herbitmorgen, 
al3 wir in großer Geſellſchaft Meiſter 
Grimbart unferen Beſuch abjtattetem. Auf 
den üben des Weges lag Eis und auf 
den Wiefen der meiBgrau fchimmernde Reif. 
Kaum waren die Röhren befegt und bie 
erften beiden Hunde eingefahren, als e$ 
aud) ſchon fradjte. Kine alte Fähe mar 
gefprungen und mit einem woblgegielten 
Schuß zur Strede gebradjt. Kurz darauf 
ging unten im Bau bie Jagd 103. Sn 
atemlojer Stille faujdjte alles, platt auf 
ber Erde liegend, bag Obr an den Boden 
gebrüdt; bie alten, fampferprobten Tegel 
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batten einen ebenbürtigen Gegner gefunden. 
Denn hierhin und dorthin ging die Jagd. 
Bald hörte e3 jid) an, als ob bie Hunde 
den Dachs dicht unter der Erdoberfläche 
geftellt hätten, bald Hang ihr helles Ge- 
laut dumpf aus großer Tiefe herauf. Un- 
abläffig feuerte ihr Herr fie durch Depenben 
Zuruf an. Mit heiferer Stimme frie er 
in bie nächite Röhre fein „Huli, Huli, fap!" 
Gleichzeitig belebten heftige Schläge mit bem 
flahen Spaten auf den Erdboden den Mut 
der Hunde und jchredten ben Dachs. 

Endlich ,ftand bie Jagd”. Won vorn 
und Hinten in die Enge getrieben, fonnte 
ber Dachs nicht weiter. Bor Schmerz und 
Wut heulend, aber ftandhaft, hemmte 
„Sräber” fein Vordringen, während , Piefke“ 
fid Hinten in feine Schwarte verbiſſen 
hatte. Noch eine Weile laufchte Alles atem- 
103, dann zeichnete ber Jagdherr mit feinem 
Stod einen länglichen, vieredigen Play aus: 
„Hier wird der Matten gejchlagen.” Nun 
traten Spaten und Rodhade in Aktion. 
Nah ein paar Minuten haftigen Grabeng 
eine Pauje, um zu Dorden. „Weiter, 
weiter, er liegt felt." 

Unter ber oberen Humusjchicht liegt ber 
rote Rajeneifenftein. Er zerrinnt wie Wide 
auf dem Spaten, nur fangjam vertieft fid) 
bie Grube. Wurzeln miiffen durchichlagen 
werden, e8 ift eine mühfame Arbeit. Fest 
wird bie graue Kiesſchicht durchitochen, und 
darunter fommt der weiße Sand zum Vor- 
idein, in dem die Röhren liegen. 

Eilig fpringen die Arbeiter aus der 
Grube. Der Förjter fteigt hinab und ſchürft 
borfichtig die dünne GCanbjdjidjt ab, unter 
der das Schnaufen und Rnurren der Hunde 
deutlich Berbortónt. Nun ijt er auf „Piefke“ 
geitopet, und beim nächiten Spatenjtich 
liegt auch ber Dachs bloß. Dicht gedrängt 
verfolgt bie Jagdgefellichaft vom Rande ber 
Grube die Vorgänge. Seht wird dem 
Förſter eine aus didem Hafeljtod gejchnittene 
Gabel gereicht, mit ber er den Dachs, ber 
fid) bor aller Augen verflüften, b. D. in bie 
Erde eingraben will, am Boden fejtflemmt. 
Dann fteigt ein Yagdgajt in bie Grube und 
gibt Meifter Grimbart aus einem 9 mm- 
Teſchin ben Fangſchuß. 

Ein fröhlicher Jagdruf begrüßte das 
günſtige Reſultat, denn ein mächtiger Kämpe 
von 40 Pfund Gewicht ijt zur Strecke ge- 
bracht. Heulend ſtürzen die beiden Teckel 
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auf den toten Gegner, ber ihnen jo hart zu- 
gelegt hat, und berbeiBen jid) in bie Schwarte. 

Inzwiſchen find bie Damen angelangt, 
ein mächtiges Feuer Lopert empor. Rings- 
um lagert bie Gejellichaft und beipricht bie 
einzelnen Phajen der Jagd. Für viele ber 
Säfte beginnt nun der angenehmere Teil, 
das Schüjjeltreiben. Was die Ländliche 
Küche an guten Dingen bietet, liegt auf 
einem weißen Tiſchtuch aufgeitapeft, und 
über bem Feuer brodelt im umfangreichem 
Keffer das Waffer zum dampfenden Punjdh. 
Schergworte und Nedereien fliegen Hin und 
her, hell flingen bie Glajer aneinander... 
aber jchon Heijden Rufe vom Bau her 
Ruhe; ein zweites Baar Tedel hat ben unter- 
irdiichen Kampf begonnen. 

Nicht immer verläuft die Jagd fo 
Ihnel und gliidlid. Sind die Hunde 
nicht jcharf genug, dann verfliiftet fic) ber 
Dachs vor ihnen, oder er bricht nod) im 
legten Augenblid jeitwärt3 aus, ohne daß 
die Hunde e8 hindern. Nicht felten iber- 
waltigt er auch ben vor ihm liegenden 
Teel und fährt über ihn Hinweg in ein 
tief in die Erde führendes Rohr. Dann 
ijt alle weitere Mühe vergebens. Überhaupt 
iit der Ausfall be8 Dachsgrabend von ber 
Tüchtigfeit ber Tedel abhängig. Der Heine 
frummbeinige Köter fommt zwar an Stärfe 
dem Dachs nicht gleich, aber er übertrifft 
ihn an Mut. Ohne Scheu „Ichlieft“ er, 
wie ber Yager jagt, in den ihm unbe- 
fannten Bau und ftellt den Dachs, ber 
ihm mit feinem furchtbaren Gebiß den 
Kopf zerfleiiht. Eine Dreffur ift dazu 
nicht erforderlih, aber von Vorteil ijt e$, 
wenn der junge Dachshund durch Graben 
junger Füchje „chart“ gemacht wird. Mit- 
unter aber hilft, mie jdjon gejagt, alle 
Schärfe nidjt&, Grimbart überrollt feinen 


Die feuerjpeiende Ratte. 


Gegner und „verflüftet“ fih jo, daß ihn 
fein Hund findet. 

Bei der Erlegung be8 Dachjes verjährt 
man jebt, wenn der Ausdruf anmendbar 
ift, humaner al8 früher. Man zog ihn 
ehemal3 mit einem großen Hafen oder einem 
wie ein Pfropfenzieher geformten Inſtru— 
ment aus dem Rohr, betäubte ihn durch 
einige Schläge auf die Naje und überließ 
ihn ber Rachjucht der Hunde. 

Debt heftet man ihn meiftens mit einer 
Gabel am Boden feft und tötet ifm durch 
einen Schuß. Neuerdings hat man ein 
Verfahren gefunden, auh aus unzugäng- 
lihen Bauen den Dachs hinauszutreiben — 
feiner Originalität halber fei e8 Dier mit- 
geteilt. Man fängt fih einige Ratten 
lebendig und befeftigt an ihrem Schwanz 
mit dünnem Draht einen Fleinen Salon- 
feuerwerf3förper. Während der Ziindfaden 
brennt, wird bie Ratte in die Röhre ge- 
Ihoben. Der Schmerz und das zijchende 
Feuer treiben fie unaufhaltiam vorwärts. 
Ihre Ericheinung mit bem feuerjpeienden 
Schwanz wirft unwiderftehlid) auf Meijter 
Grimbart. Entjegt flieht er vor ber rafen- 
den Ratte an das Tageslicht, wo er alsbald 
von einem Schützen erlegt wird. 

Großen Wert reprüjentiert ber erlegte 
Dachs nicht. Sein Fleijdh, das bem Schweine- 
Heidi ähnelt, aber füßlicher jchmedt, wird 
nicht überall gegeffen. Das Fett wird als 
Heilmittel zu Cinreibungen und dergleichen 
verwandt, bie Schwarte ijt in Forſthäuſern 
als Zierſtück des Fußbodens beliebt. Er 
würde wohl weit weniger Nachſtellungen 
ausgeſetzt ſein, wenn nicht die beſondere 
Art, in der er erlegt wird, ſoviel Reiz 
böte. Denn an aufregenden und ſpannen— 
den Momenten übertrifft das Dachsgraben 
vielleicht jede andere Jagd. 





Abb. 143. Der Dachshund. Zeichnung von H. Sperling. 





Abb. 144. 


Jagd auf das Rebhuhn Nah JF. Morland, Lithograpbie vom Jahre 1790. 


XVI. Hihnerjagd. 


Der Poften am Schlagbaum fief eiligit 
die Kette hinab, bie den Übergang am Tage 
iperrt, und jafutierte durch Anfafjen des Ge- 
wehree. Ach warf ihm eine Zigarre zu, bie 
er gejdjidft in ber Luft griff. 

„Sit ber Herr Direktor jhon auf ber 
Kammer ?" 

„Er erwartet die Herren.“ 

Ungebindert pafjierten wir mit Gewehren 
und Hunden die ruſſiſche Grenze; ber Leut- 
nant, ber eben eine Abteilung Strajchnifs 
zur Ablöfung ber Poften wegfiihrte, lief 
jeine Leute jtilljtehen und trat, verbindlich 
grüßend , an den Wagen. Bon dem lang- 
geitredten, aus runden Baumjtämmen er- 
richteten Blockhaus fam der dienjtthuende 
Beamte, der mit jpigem Cifenftab auch das 
Darmíojejte Heubündel unterfucht, und blieb 
in rejpeftvoller Entfernung jtehen, als er 
unfer Fuhrwerk und feine Ynfaffen erfannte. 


O ja, aud) rujfijde Grenzbeamte fonnen 
höflich und guvorfommend fein! Sie hatten 
in biejem Fall noch eine ganz bejondere 
lrjade dazu, denn die beiden Reifenden, 
mein Bater und ich, genojjen den jeltenen 
Vorzug, bie beiden höchiten Beamten ber 
Grengitadt, den Kommandeur der Garnijon 
und den Telegrapheninspeftor, zu ihren Ber- 
wandten zu zählen. Und wer ben Papſt 
zum Better hat . . . . Der Kontrolleur 
hatte unjere Paffe gum Vifieren in Empfang 
genommen. Der Direftor der Rammer 
brachte fie ung jefbjt wieder und nahm auf 
unjerem Wagen ap. Cin feingebildeter, 
höfliher Mann, Deutjcher von Geburt, wie 
damals fajt alle höheren Beamten an ber 
Grenze. Später hat fid) das geändert. Da 
wurden alle diefe Beamten in das Reich 
berjebt, wo e8 am Detten ijt, und Stodrufjen 
traten an ihre Stelle... 
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Abb. 145. Der Hochſchuß bon born. 


Unterwegs nahm der Rammerdireftor 
das neue Gewehr in Empfang, das er fid) 
aus Suhl hatte verfchreiben fajjen. Ein 
Lancaftergewehr, Kaliber 10, aber verhält- 
nismäßig leicht und fauber gearbeitet. Eine 
prächtige Waffe... . Wir marem zur 
Jagd geladen bei dem Grafen Starzinsfy, 
einem polnischen Großgrundbefiger, der 
feinen Frieden mit dem rujfijden Bären 
gemacht Hatte und mit den Grenzbeamten 
freundfchaftlich verfehrte. Auch für ihn 
Hatten wir eine neue Flinte im Wagen. 
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+ Bielpuntt. 


Und auch ber zierliche Gordonjetter, der 
mit Diana vorn neben bem Rutfcher fap, 
gehörte ihm; er Hatte bei mir einen Rurjus 
in der feften Dreffur burdjgemadjt und jid) 
al3 ein folgjamer Zögling erwiefen, der fid) 
durch ein leiſes „Pßt“ aus jeder Situation 
abrufen ließ und fir apportierte. Boy, fo 
hieß er, folte Beute feine Generalprobe be: 
ftehen, und ich durfte das 3Bejte hoffen, denn 
er hatte fih auf Ente und Pfuhlſchnepfe 
glänzend bewährt. 

Es war in den erjten Tagen de3 Auguft. 
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Der Shußin gerader Linie von vorn. -+ Bielpuntt. 





Vorbereitungen. 


Aber das Wetter war fo günftig gewefen, 
daß bie Gelege des Rebhuhns früh aus- 
gefallen waren, und die Jungen beinahe 
{don anfingen zu jchildern. Und da man 
in Rußland bie Schonzeit nicht fannte, jo 
begann man mit der Jagd, fowie das Wild 
jagdbar war. Außer dem Grafen, dem 
Direftor der Rammer und und nahm nod 
ber Kordonmajor und ein Kollegienafjeffor 
Tolpiga an ber Gagd teil, bie auf das 
jorgfältigjte vorbereitet war. Frith morgen? 
waren mehrere Völker verhört; bei jedem 
ftand al3 Wachpoften ein Feiner Judenjunge. 
Auch jeder Yager erhielt forh einen braun 
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und Weizen ftand noch alle Getreide auf 
dem Felde, und man brauchte nicht ángit(id) 
darauf Rückſicht zu nehmen. Dazwiſchen 
große Schläge Klee und Senf. Auf den 
Böſchungen der tiefeingeſchnittenen Gräben 
überall Dornhecken, ein Zeichen, daß der 
Graf ſeine Wildbahn ſorgſam pflegte. Auch 
die Frau Gräfin war früher eine tüchtige 
Jägerin und ausgezeichnete Schützin ge— 
weſen. Jetzt hinderte ſie ſchon ſeit Jahren 
ein hartnäckiges Leiden an der Bewegung. 
Aber ſie folgte uns auf einem leichten 
Wägelchen, das von einem unerſchrockenen 
Pony gezogen wurde. Ein zweiter Wagen 





Abb. 147. Der Shuk auf herabſtreichendes Flugwild. + Sielpunft. 


verbrannten Burſchen als Begleiter, der ihm 
Munition und Jagdtaſche trug. 

Mein Kompagnon war ein firer Bengel 
von höchſtens 12 Jahren, der ſich ganz 
außerordentlich bewährte. Wenn die Hühner 
zerſprengt waren, wußte er ganz genau, 
wo ein jedes eingefallen war. Ich machte 
mir den Spaß, ihm die Flinte anzubieten, 
als er mir ein einzelnes Huhn zeigte, das 
auf einem Stoppelfeld eingefallen war. Die 
Miene des kleinen Burſchen war in dieſem 
Augenblick unbeſchreiblich. Die Jagdpaſſion 
in ihm kämpfte mit der Scheu vor dem 
Gewehr einen heftigen Kampf. Aber er 
lehnte ab und bedankte ſich mit höflichen 
Worten für die Ehre. 

Das Jagdterrain war gerädezu von 
idealer Befdhaffenheit. Außer dem Roggen 


führte die Fourage nach und eine Batterie 
von Flafchenbier, das fid) in feuchtes Heu 
verpackt recht frijch erhielt. 

War das eine Jagd! Noch ehe wir den 
erjten often erreicht Hatten, zogen Die 
Hunde an und ftanden. Es mar ein Volk 
Hühner, bie Zungen faum größer als Sper- 
finge. Das nächſte Volf war gut jagbbar. 
Es zerfiel nach ber erjten Salve, bei ber 
vier Doubletten gefallen waren. Nur ber 
Direktor und der Kollegienafjefjor hatten je 
einen Schuß abgegeben und unglüdlicher- 
peije auf ein und dasjelbe Huhn. 

Nun teilte fid) die Gejellichaft. Der 
Graf ging mit mir, er wollte Boy arbeiten 
jehen. Drei, bier verjprengte Hühner, bie 
außerordentlich feft lagen, hatte er ganz funft- 
gerecht ausgemadjt. Einen halbwüchjigen 


Gelungener Überfall. 
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Abb. 149. Der horizontale Schuß fpib von Hinten. + Btelpunft. 


nehmen. — ($8 war fein Spaziergang, 
wenigitens für mich nicht, denn mehr wie 
taujend Schritt mußte ich gebiict im Graben 
ihleihen, unter niedrigen Boblenbriicen 
finburdjfriedjen und ftellenweife mich durch 
Brombeergeiträuch hindurch winden, dag den 
Graben itberwuchert hatte. 

Endlich hielt Moſchko an, ftedte bie 
Nafe über ben Grabenrand und wies auf 
ein toeitge|tredte8 Kartoffelfeld, daS mit 
einem jchmalen Ausläufer bis auf etwa 
30 Schritt an den Graben heranreichte. 
Auf dem tiefgelegenen dunklen Boden Honn 
das Rartoffelfraut wie eine dichte Schonung. 
Bor Erregung zitternd mijperte mir Mofchko 
zu: „Jetzt werden ber Herr fchnell biz in 
die Kartoffeln laufen und jchießen Vögel, 
viele, große.“ 

Mit einem Sag war id) auf dem 
Grabenranb, in wenigen Sekunden hatte 
id den Raum bis zu dem Rartoffelfeld 
burdjmejjen. Nichts rührte fid), fo daß ich 
ihon fürchtete, den befchwerlichen Marich 
vergebens unternommen zu haben. — (inen 
Blig auf Boy; er fieht aus, al3 ob er auf 
dem Sprunge wäre, fih auf einen gefähr- 
lihen Gegner zu ftiirzen. Da wird e8 aud 
{don vor mir unter dem Krautdach lebendig. 
Überall bewegt e8 fih, ich fpringe hinter- 
ber .... Sebt läuft ein Vogel aus bem 
Kraut aufs freie Feld und Debt fid) empor. 
Mit dem erften Schuß hole ich ihn herunter, 
auf nicht ganz 30 Schritt. Nun pluftern 


zwei, drei gleichzeitig vor mir, neben mir, 
hinter mir aus bem Kraut heraus. Die 
zweite Trappe fällt, auf zehn Schritt durch 
Den rechten Flügel gefchoffen. Schnell wie 
ber Blig fri]ld) geladen und zwei Schüſſe 
mit grobem Schrot auf eine Trappe, bie 
etwas weiter abgelaufen war, abgegeben. 
Cie wurde ganz fraus, zieht aber weiter. 
Ganz mechanisch flappe ich das Gewehr 
auf unb [tede neue Patronen ein. Da fehe 
id, wie dicht vor mir das Rraut in Be- 
wegung gerät, Boy, ber wie ein Befeffener 
getobt und vor Aufregung geheult hatte, 
{pringt zu, noch eine Trappe, ein junges 
Tier fteht auf. ch Hole fie mit bem eren 
Schuß herab. : 

Das Vergnügen war aus, ber Überfall 
war gelungen. Mir flogen die Pulſe vor 
Erregung. Nun wurde erft das erite 
Eremplar befichtigt. Es mar ber alte Hahn, 
mindeften3 20 Pfund fchwer. Vergeblich 
míbte fid) Boy ab, ihn zu apportieren. 
Wenn er ihn am Halje faßte, jchleppte ber 
große jchwere Körper ihm zwijchen den 
Borderläufen. Den zulegt geſchoſſenen Vogel 
bradjte Moſchko an. Doh wo war bie 
geflügelte Trappe? Natürlich abgelaufen. 
Das gab noch eine tüchtige Hebjagd, bis 
wir fie eingeholt hatten, und wer weiß, wie 
lange die Jagd noch gedauert hätte, wenn 
id fie nidt auf 30 Schritt zu Geficht 
befommen und mit einem Hagel durch den 
Hals erlegt hatte. 
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Mittagspauje. 
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Abb. 150. Der Schuß imi linten Winter. + Bielpuntt. 


Sept erft dachte ih an Die vierte 
Trappe, auf bie ich zweimal geldjojjen Hatte. 
Mit verichmigtem Grinfen erklärt Mofchko, 
pir würden fie auch finden. , Zot?” „Sa, 
Herr Wohlthäter, ganz tot! Hat jid) Flügel 
zujammengeflappt — baug, auf Erde!“ 
Und richtig, ber Junge hatte richtig ge- 
jehen, er führte mich geradenmwegs auf ein 
Feld Senf, und nach zwanzig Schritt Wonn 
Boy vor dem Vogel, der bereits verendet 
war. 

Der Rückweg wurde uns beiden recht 
jauer, denn bie jdjmeren Vogel waren jehr 
unbequem zu tragen. Wher freudig und ftols 
ichleppte ich meine Beute. Auch Mojchko war 
in freudiger Erregung, wohl weniger über 
das Jagdglück al3 über das Marfjtüd, mit 
dem ich bei ihm wahrjcheinlich den Grund- 
itod zu einem höchſt rejpeftabeln Bermögen 
gelegt habe. Mein Stolz wurde übrigens 
ganz empfindlich gedämpft, alg der Graf 
mich auslachte, weil id) die unnitgen Vogel 
jo weit getragen Hätte. Doch ich liek mid) 
dadurch nicht beirren, fondern nahm alle 
vier Trappen abends mit nad) Haufe. Die 
ungen wurden vierundzwanzig Stunden in 
Buttermilch gelegt und mundeten ganz vor- 
züglih, ber alte Hahn lag drei Tage in 
einer Gijigbeige und war dann auch nicht 
zu verachten. 

Nach meiner erfolgreichen Expedition 
hatte ich noch eine Stunde im Graſe ge- 
ichlafen. Dann gab's einen vorzüglichen 


Mocca, während die Herren das Ergebnis 
ihrer Partie aufrechneten und bie efelhaft 
Ihmugigen Lappen austaufchten, die in 
Rußland als Papiergeld umlaufen. Um 
1/,3 Uhr ging? weiter. Der Himmel hatte 
fich bezogen, ein friiher Wind Hatte jid) 
aufgemacht, zur Suche ganz ausgezeichnetes 
Wetter. Waren das noch genußreiche 
Stunden! Mir machten fie nod) aus einem 
anderen Grunde viel Spaß. Der Graf 
wollte feinen Boy nachmittags allein führen. 
Es war, al ob der Kollegienaſſeſſor darauf 
gewartet hatte, denn in liebenswürdiger 
Weife bat er mich, mit ihm gemeinjchaftliche 
Sache zu maden. Sch hatte jchon eine 
Heine Ahnung, worauf die Cadje Hinaus- 
laufen würde. Und richtig, faum Hatten 
wir uns hundert Schritt von den anderen 
entfernt, al3 ber Aſſeſſor jeine Zigarrentajche 
bervorholte und mir eine echte Manuel 
Garcia anbot. Dann lobte er mein 
Schießen und bedauerte, daß ihm bie Kunft 
des Treffens joviel Schwierigkeiten bereite; 
er babe am Abend immer joviel Spott zu 
ernten.... Nun brah mein Mitgefühl 
unaufhaltjam hervor, und mit gönnerhaftem 
Gefühl erflärte ich bem Aſſeſſor, ich würde 
ihm minbejten8 bie Hälfte der nod von 
mir zu erlegenden Rebhiihner überlafjen. 
Zum Schluß gelobteich auf grande parole d'hon- 
neur Verſchwiegenheit. 

Das Glück war uns günjtig. Wir 
fanden bald ein jtarfe8 Volf, das wir zer: 


Brachhiihner! 


fprengten und gänzlic) aujrieben. Der 
Aſſeſſor ſchoß gar nicht jo ſchlecht, wie ich 
annehmen mußte; das einzelne Huhn traf 
er fajt immer, b. B. wenn er fertig wurde, 
ehe ich gefdoffen Hatte. Auf den Rat des 
Grafen Hatte er e3 fih zur Pflicht gemacht, 
nicht eher abzudrüden, al8 bid er bie Ge- 
wißheit Hatte, gut abgefommen zu fein. Da 
dies manchmal ziemlich lange dauerte, jo 
machte id) mir fein Gewifjen daraus, Dampf 
zu machen, wenn das Huhn in richtiger 
Entfernung war. Natürlih iep Herr 
Tolpiga jedes Huhn von feinem Hund 
apportieren und reichte e8 feinem Begleiter. 
Moſchko jagte nichts, aber er machte ein 
jo verfchmigtes QGejidjt, daß ich jab, er 
hatte den Bwe ber llebung erraten. Aber 
das war ja gleichgültig, was im Kopf diejes 
fleinen Glaubensgenofjen borging .... 
Wir Hatten fon das zweite Volk auf- 
gerieben, als Mojchfo mit bem lauten Ruf 
„Scheifi, Scheifi" mih am Arm zupfte. 
«d jah mid) um, eine Schar von 60 big 
70 Brahhühnern, von weiten an dem 
hell ſchimmernden Gefieder fenntlid), fam 
auf uns zu gejtriden und fiel faum 
200 Schritt weit auf der MWeizenjtoppel 


Abb. 151. 
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eit. „Moſchko, was nun?” „Wenn bie 
Herren wollen gütigft in den Graben 
friehen. Wir werden von ber anderen 
Seite Vögel antreiben.” 

Natürlich Handelten wir gütigjt mad) 
Diejer Synjtruftion. Ym Nu Hatten fic 
unjere feinem Begleiter über den Feldzugs— 
plan verjtändigt und verjchwanden im 
Graben, jeder mad) einer anderen Seite hin. 
Nach einer Viertelftunde tauchten fie met 
hinter den Hühnern auf, bie fih bereits 
näher an ung herangezogen hatten. Ohne 
fid) bon ber Stelle zu bewegen, vollführten 
die beiden Jungen einen Heidenlärm. Einen 
Augenblid regten die Hühner die Köpfe in 
die Höh, dann ging eine Bewegung durch 
bie Schar, und fury banad) fam fie in 
Ichneller Bewegung laufend an uns zu. 

Ich Hatte Schon öfter Brachhiihner ge- 
Ichofjen, bie früher in Oftpreupen nicht ganz 
jelten waren. Wenn fie im Herbit fid) zu 
großen Flügen zufammenjchlugen und auf 
den Feldern Hin- und herzogen, fertigte man 
fih ein Schild aus langem Richtſtroh, das 
zwiſchen Barallelftibe jo eingeflemmt mar, 
daß man e8 bor fih tragen fonnte. Ohne 
Scheu liepen die Brachhühner diefe Attrappen 





Auf ber Hühnerjagd. Gemälde von J. Schmißberger. 
(Photographie und Verlag von Franz Hanfjtaeng! in München.) 
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auf 50 bis 40 Schritt an fih Heran- 
fommen. 

(fà war bod) ein eigenartige Gefühl, 
alg die Schar Vögel auf uns zugelaufen 
fam. ch hatte dem Aſſeſſor zugeraunt, er 
möge ein ‚Bit‘ ausftoßen, wenn er abdrüden 
wollte, aber vergeblich wartete ich auf das 
Beiden. Debt waren die Hühner auf 
40 Schritt heran, vor mir gerade ballte 
ih ein Klumpen zufammen. Da machte 
ih Dampf und zum zweitenmal in den 
aufjteigenden Schwarm. Herr Tolpiga hatte 
furz nad) mir gefchoffen und drei Vögel 
erlegt. Meine Beute war doppelt fo groß, 
mit dem erjten Schuß hatte ich nur zwei, 
Dagegen mit dem zweiten bier Stiic erlegt, 
. bon denen zwei nur geflügelt waren und 
vom Hund ausgemacht und gegriffen werden 
mußten. Bier Stüf von meiner Beute, 
die ich leider unvorfichtigermweife bis dahin 
getragen hatte, erhielt der Begleiter Tolpigas. 
Moſchko machte wieder eine fo merkwürdige 
Miene dazu, daß ich ſchon bem Aſſeſſor 
raten wollte, dem Burſchen einige Ropefen 
zu fpendieren. 

Langjam zogen wir und nad) bem zum 
Rendezvous bejtimmten Vorwerk, denn bie 
Sonne neigte fih zum Untergang. Ein 
Volk Hühner, das wir noch fanden, nahm 
meine legten Patronen in Anfprud. Wir 
waren bie legten, bie aurüdfefrten. Auf 
dem Plaş erwartete uns bereits die ganze 
Gejelljdjaft. Die Frau Gräfin war mit 


Selbft idjieBen! 


ben beiden Romtefjen erjchtenen und er- 
quidte bie Yager mit einem Rognaf. Die erfte 
Frage war natürlih: „Nun, Herr Aſſeſſor, 
was haben Cie am Nachmittag geldjojjen ?" 

„26 Rebhühner und 7 Brachbhithner, 
gnädigite Frau Gräfin.“ 

„Ah, das ijt ein gutes Refultat. Und 
wie groß ijt bre Beute, Herr Studioſus?“ 

Ehe ich antworten fonnte, wurde e$ 
hinter und laut. Ach hörte Moſchko ganz 
erregt zu feinem Kameraden jagen: „So Du 
mir nifcht gibjt die Vögel, werd ich jagen 
dem Herrn Starojten: getragen Haft Du, 
geſchoſſen Bat mein Herr.“ 

Einen Augenblic herrſchte peinliche 
Stille, bis bie Frau Gräfin fid) danach er- 
funbigte, wie ich bie Trappen bejchlichen 
hatte? Mit Aufbietung aller meiner Bor- 
tragéfünjte jchilderte ich bie Cpijode, jobaB 
bie Unterhaltung wieder in Fluß fam. 
Nicht lange danach fuhren die Wagen vor, 
um uns (më Schloß zu bringen, two ein 
fröhliches Schüffeltreiben beginnen folte. 
Nur der Herr WAffeffor fam nicht mit, ein 
ftarfe3 Unwohlſein hatte ihn befallen. Acht 
Tage jpüter war ih wieder beim Grafen 
Starzinsfy zur Jagd. Mit freundlichem 
Grinfen begrüßte mich mein Freund Mojchko. 
Und ber Sagdherr meinte lachend: „Beide 
zulammen fann ich nicht einladen und ba 
Ihnen Moſchko als Begleiter lieber fein 
dürfte als ber Aſſeſſor, jo habe td) Mojchko 
gebeten: 2..." 








Ubb. 152. Bor bem Einfallen. Gemälde von 9f. Thorburn. 
(Verlag der „Fine Art Society in London“.) 





Abb. 152. Junger Bud). 





Siftudie von X. Ch. Deiter. 


XVII. Raubtierfang. 


Yn jedem Buche, das von ber Donn 
handelt, fehrt bie Klage wieder, daß jede 
neue Generation von Yagern immer weniger 
mit der Handhabung ber Eijen und Fallen 
für Das 9taubgeug vertraut ijt al8 bie vor- 
hergehende. Dieje Klage ift berechtigt. Wenn 
id die große Zahl ber mir befannten Jäger 
und Griinride in Gedanken durchmujtere, 
jo finde ich vielleicht zehn oder zwölf, bie 
überhaupt das Stellen des Schwanen- 
haljes verjtehen und ausüben und zwei 
oder drei, bie e8 in biejer Kunft zur 
Meifterfchaft gebracht haben. Die gebrauch- 
lidjte Erklärung und Gntjdulbigung 
— ih will ba8 Wort Dier anwenden — 
für biejen betriibjamen Zuftand ijt ber Hin- 
weis auf die ungebührlich vermehrte Schreib: 
laft der Forjtbeamten. Ich habe mid) aud) 
darauf berufen, al3 ich in einem ber erfter- 
Kapitel davon jpradj, da jobiefe Grünröde 
unter die , Giftmijder” gegangen find 
und ihr Revier mit Strydnin von den 
südjen jáubern. Ach möchte aber ergänzend 
Hinzufügen, bag ich Schon vor dreißig Jahren 
unter den Grünröden alte Rnafterbarte ge- 


fannt habe, bie nie in ihrem Leben einen 
Schwanenhals gejtellt hatten. 

Die „Uberbürdungsfrage”, um mich ge- 
bildet auszudrüden, eri|tierte noch nicht, als 
diefe alten Herren nod) jung waren! (58 
muß alfo noch an etwas anderem liegen, 
wenn diefe Kunst von den dazu Berufenen 
vernachläffigt wird. Sch Habe mir fon 
[ange darüber meine eigenen Gedanken ge- 
macht und ftehe nicht an, fie der Öffentlich- 
feit zu unterbreiten, felbjt auf die Gefahr 
fin, daß mir zugerufen wird, ich fei auf 
falicher Fährte. 

n den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts machte id) manchen frifchen 
Waidgang mit einem Freunde, dem Ober- 
förjter Engel, ber bie Forften der früheren 
Strousbergiden Beligungen bei Qijja in 
der Provinz Poſen verwaltete. Er ijt ſchon 
jeit mehreren Jahren in bie ewigen Jagd- 
gründe hinübergewechjelt, wie der General- 
pojtmeifter b. Stephan, der oft unb gern 
bei ihm zur Jagd weilte. 

Eines Tages ging ich mit Engel durchs 
Laßwitzer Revier. Er führte mich zu einem 


adi 
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„Heute wird gefegt” wieder- 

holt. Diesmal dauerte e$ nur 24 
Stunden, bis der Fuchs den Bau 
verließ. Beim viertenmal hatte er 

lid) daran gewöhnt, daß der Herr l 
Ober[ür|ter für bie äußere Reinlich- i 
feit feiner Wohnung forgte. Nun 
wurde — allerdings mit gebühren- 4 
ber Vorſicht — in zwei Röhren je | 
ein Tellereijen gelegt, bie anderen 1 
wurden mit Dornreilig unfahrbar ge- ; 
macht, unb am nächſten Morgen fap 
Reinecde darin. Das Wegen Hatte 

nur den Bwe gehabt, den Fuchs 
vorher daran zu gewöhnen, daß : 
das Erdreich bor und vorn in den 
Röhren zerfragt war, jo daß er 
argío8 in das Eijen ging. 

Bon diefem Freunde, der als 
tüchtiger Waidmann weit und breit 
befannt war, hörte ich zum erjten- 
mal das Wort, daß bie Kunft 
des Gijfenfegen8 in jahr- 
Hunderte alter Uberliefe- 
rung erftarrt wäre und Den 

Abb. 154. Alter Fuchs. Gemälde von I. Ch. Deiter. Yager mit einer Unmafje von Bor- 

jchriften belafte, bie zu erfüllen 
Fuchsbau, ſpürte ab, ob er befahren war | nicht nur viel Beit erfordere, jondern aud) 
und der Fuchs darin 
 ftedte. Dann brad) 
er bon ber nádjjten 
Fichte einen ftarfen 
Aft, und mit einem 
lauten „Heute 
wird gefegt” ſäu— 
berte er nicht nur 
den Pla vor den 
Röhren,  fondern 
fuhr auch joweit der 
Arm reichte, in jede 
Röhre hinein, jo 
daß der Bau aus- 
jah, als hätte eine 

ordnungsliebende 
Küchenfähe ihn zum 
Sonntag gejäubert. 
Erſt am dritten Tage 
wagte der Fuchs die 
Ausfahrt. Am 

nüdjten Morgen 
war er wieder ein- 
gefahren ; jofort 
wurde die Prozedur | 
mit dem lauten Abb. 155. Fuchs, vom Raube heimfehrend. Ölftudie von S. Ch. Deiter. 
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Der Schwanenhals. 


überjfüjfig fei. Das war ein Wort, deffen 
Wahrheit ich im Lauf ber Jahre immer 
deutlicher erfonnt habe. Und wenn einer, 
jo wird e8 mir Herr Rudolf Weber in 
Haynau (Seblefien) bejtätigen fünnen, ber 
„allen = Weber”, wie fein Chrenname in 
Sägerfreilen lautet, denn er ijt e8 gemejen, 
der duch Erfinden neuer Methoden 
und neuer Gallen diefem Zweig der 
Jagd neue Wege gewiefen und auch bem 
vielbejchaftigten Forſtmann Gelegenheit ge- 
boten Hat, in einwandfreier, waidmännijcher 
gorm dem Raubgefindel Abbruch zu thun. 
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ber allergenaueften Bejchreibung die Hand- 
habung nicht lernen fann. Ich möchte auch 
die Verantwortung nicht übernehmen, daß 
jemand, ber genau bie Anmeifung befolgt, 
dabei zu Schaden fommt, unb vermweije daher 
jeden auf die ausführliche Bejchreibung, bie 
er beim Kauf eines Eifens von ber Fabrif 
erhält. Möchte aber noch den dringenden 
Rat beifügen, fid) Das Spannen und Stellen 
von einem Praftifer zeigen zu lafjen, ber 
damit umzugehen berjtebt. Der Schwanen- 
hals beiteht aus einer jehr frajtigen Feder 
und zwei Bügeln aus Stahl, bie in ge- 


aA 


Abb. 156. Fuchsſtudie. 


Doch der Leſer ſoll ſelbſt urteilen. Er 
ſoll ohne Murren und Keckern die ehr— 
würdigen Rezepte und Vorſchriften genießen, 
wie fie Dietrich a. b. Winckell hinterlaſſen 
hat, mie fie von Diezel unb ſeinen 
neueren Bearbeitern kritiklos iber- 
nommen ſind. Und dahinter einige neuere 
Methoden von R. Weber, verbrämt mit 
wenigen eigenen Erfahrungen. 

Das ehrwürdigſte Inſtrument iſt der 
Schwanenhals, auch Berliner Eiſen 
genannt, das in drei Größen, für Wolf, 
Fuchs und Marder hergeſtellt wird. Die 
Anweiſung, wie es fängiſch geſtellt wird, 
erſpare ich mir, weil ein Anfänger auch aus 

Fritz Stowronnek, Die Jagd. 


Von 3. Ch. Deiter. 


ſpanntem Zuſtande ein Oval darſtellen und 
durch einen ſehr leiſe geſtellten Abzug, einen 
Faden, an dem der Köder befeſtigt iſt, zum 
Zuſammenſchlagen gebracht werden. Ein 
gutes Eiſen ſpringt beim Zuſchlagen über 
einen halben Meter vom Boden empor. 

Die Kunſt, es anzuwenden, beſteht erſtens 
in einer geradezu minutiöſen Sauberkeit, in 
einem mit aller erdenklichen Vorſicht vorzu— 
nehmenden Verwittern, in dem erfolgreichen 
Kirren des Fuchſes und in einem peinlich 
ſorgfältigen Einbetten und Verbergen des 
geſpannten Eiſens im Boden. 

Die Vorſchriften ſelbſt lauten nach 
Winckell folgendermaßen. 

10 
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Abb. 157. Die Fuchsfährte. 
1. Dm Trabe, 2. im Schleiden, 3. in der Fludt. 


„Mag das (ien auch überall noch fo 
bíanf zu fein feinen, jo muß doch jeder, 
auch ber Heinfte Teil befonder3, ba Rein- 
lichkeit beim Fuchsfang in jeder Rüdjicht 
Hauptbedingung ift, vor jedesmaligem 
Gebraud) mit Waffer und Sand (ja nicht 
mit Öl und Schmirgel) gepubt, bann in 
einen Keſſel mit fiedendem Waſſer geftedt, 
rein abgejpiilt und mit einem reinen Lappen, 
an welchem nicht ber minbe|te Geifengerid) 
bemerfbar fein darf, abgetrodnet werden. 

„Die eigentliche Sangzeit beginnt in den 
eriten Tagen de3 November und dauert fort 
big zum Eintritt der Ranzzeit. Die Winter- 
fangpläße bringe man an freien, er- 
habenen, nicht weit vom Holz entfernten 
Stellen an, weil bier der Wind den Schnee 
größtenteild wegweht. Dort trabt der Fuchs 
gern umber, und man darf nicht bejorgen, 
daß das Cijen jo hock) mit Schnee bebedt 
wird, daß e3 feine Kraft nicht genügend 
äußern fann. Mehrere Herbjtplage müjjen 
in verjchiedenen Teilen des Reviers zu An- 
fang November angelegt werden, damit 
jedesmal, wenn man auf einem gefangen hat, 
diefer einige Tage frei bleiben fann (diejer 
Vorſchrift wird von anderen Autoritäten 
unb mit Recht miber|prodjen, denn wenn 


fid auf einem Platz ein Fuchs gefangen 


Vorbereitungen zum Legen. 


Dat, jo pflegt fid ber 
zweite und dritte leich- 
ter an berjefben Stelle 
zu fangen). 

„Nachdem zu Haufe 
dag Eijen fangbar ge- 
Hellt, und ber Siche- 
rungsitift fejtgebunden, 
legt man e8 der Sicher- 
heit wegen jo, daß bie 
Seite, nad) ber Die 
Bügeldinichlagen, nach 
außen gefehrt ift, auf 
einen zwei Sup lan- 
gen hölzernen Hafen, 
nimmt diejen auf bie 
Schulter und begibt 
fid) auf den Fangplatz. 
Um bier alles gehörig 
in Stand jeßen zu 
a finnen, dürfen folgende 

Gerätichaften und 
Werkzeuge nicht fehlen: 
1. ein ftarfes, ſcharfes 
Meſſer; 2. eine drei 
Boll breite, mit einem kurzen Stiel verjehene 
Hade; 3. ein neuer birfener Bejen; 4. ein 
neuer ungebrauchter tweidener Henfelforb. 
Da, wo das (ien gelegt werden foll, madjt 
man eine den Umriffen desfelben — um 
mich fura zu faffen — entipredjenbe Vertiefung 
von etwa 10 cm in den Boden, räumt bie 
Erde daraus hinweg, fehrt fie forgfaltig in 





Ubb. 158. 


Der Sdwanenhal8, gefpannt. 


Witterung. 





Abb. 159. Fudstellereifen mit Sdhwanenhalsfeder. 


den Korb und trägt fie dreißig Schritt 
rückwärts. Hauptregel ijt es, nie anders 
al von Hinten — b. D. von der Seite, nad) 
der bie Feder Dingeigt — an den Fangplag zu 
gehen, alle dort erforderlichen Arbeiten hinter 
demjelben zu verrichten, ohne einen Fuß 
vorzujegen, nie Tabaf da zu rauchen, nod) 
weniger auszujpudfen und jedesmal beim 
Hin- und Rückweg benjefben Weg zu gehen. 

„Ebe fernerhin etwas vorgenommen wer- 
den fann, muß man nun die Witterung, 
den Vorwurf, aud) Broden genannt, und 
das zur Schleppe Erforderliche nach folgen- 
den Rezepten bereiten. l 

A. Witterung Nr. I. Überall, vor- 
züglich aber in holzleeren Gegenden und in 
Feldern zu gebrauchen. Man 
nehme 45 g frijdje8 unaus— 
gebratene8 — Günjefett, wo- 
möglich von der Blume. Im 
Notfall fann e$ durch ganz 
friiche, jehr rein gewaſchene 
ungejalzene Butter — erjebt 
werden, 1 g foenum graecum, 
S g friihe grüne Schale, 
b. D. bie zweite vom jogenann- 
ten Mäuſeholz (Solanum dul- 
camara L.), jonjt auch unter 
dem Namen °Alfranfen be- 
fannt, nachdem bie obere 
graue Schale (Epidermis) forg- 
fältig mit einem mit Sand 
jehr rein gepugten Meſſer 
abgejchabt worden, 1 g weiße | 
Bwiebel, ,1/, Eßlöffel Saft 


Abb. 160. 


147 


aug frischen Pferdeäpfeln 
durch ein reines ungefeiftes 
Leinwandlappden ausge— 
prept, 62 g Fett, das von 
ber Brühe aus Schafsknochen 
ausgefoht und abgejchöpft 
wird (Anweiſung dazu folgt 
bei „Vorwurf“ I unter B!), 
8 g Rrebsbutter, die auf 
folgende Art jedesmal frijd) 
zu maden ijt: man fiede 
get Heine Krebje in einem 
neuen reinen Topf recht 
Iharf mit Wafer, dann thue 
man fie in einen jehr genau 
mit heißem Wajjer ausge- 
wajdenen Mörjer und jtoße 
fie zu einem Brei. Diejen 
Brei jdjütte man nebft einem 
Stüdchen friicher, ungejalzener Butter, von 
der Größe eines Hiihnereies in einen neuen 
Tiegel und [ajje e3 zujammen auf Schmiede- 
fohlen (nicht über ber Flamme) unter be- 
itánbigem Rühren mit einem reinen Hölz- 
chen jo lange braten, big e$ jchön rot wird. 
Endlich driife man e3 durch ein reines 
ungefeiftes Leinwandlappden in ein neues 
Töpfchen. 

Hierauf wird die oben vorgejchriebene 
Quantität von Krebsbutter wieder im den 
vorher mit Deibem Wafjer gereinigten Tiegel 
gethan, in welchem fie verfertigt wurde. 
Ebenjo das mit einem reinen Meſſer wür- 
felig gejchnittene ` Günjefett Hinzugefügt. 
Beides läßt man unter fortgejegtem Rühren 





Deutſcher Schwanenhal3 mit Haarftellung. 
10* 


Broden. 
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Abb. 164. Raubtierfalle. 


Nur zum Zotfangen mit Haarftellung und feinem Abzug. 


Für Marder, Fltiffe und Kaninchen. 


{ojung, ferner fann man Maifäfer 
Deftillieren, dazu Anisöl mifden und 
damit das Eijen verwittern. Außer diejen 
im ganzen acht „offiziellen“ Witterungen 
gibt e8 noch eine Legion privater Rezepte, 
deren jedes von feinem 3Bejiber al8 Geheim- 
ni behandelt wird. Sie werden alle ihren 
Bwed, den Menjchengeruch zu bejeitigen, er- 
füllen, ein Beweis dafür, daß diefer Smed 
auf jehr verjchiedene Art erreicht werden fann. 

Den Anfängern und all den Sägern, 
die fid) bor bem umftindliden Verfahren 
nad Windell unb 
Diezel jcheuen, fei 
im Vertrauen mit- 
geteilt, daß fie bei 
R. Weber-Haynau 
eine Politur erhal- 
ten, mit ber fie das 
Eijen ohne Mühe und 
durchaus ficher ver- 
wittern. 

Bon ben ffajfijdjen 
pooriviirfen” - oder 
Broden feien nur 
bie 15 trodnen Schafs— 
beine erwähnt, die 
flein gehadt mit einer 
Mefferfpibe foenum 
graecum und ebenjo- 
viel Sal; 3 bis 4 
Stunden gekocht wer- 
den. Von biejen Kno— 
chen jchöpft man auch 
bie 62 g Fett, bie zur 
Witterung Nr. I er- 





Abb. 165. Raubtierfalle. 
Humanitätsfalle für Otter, Dach, Fuchs und feines Raubwild. 
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forderlich find. Ferner feien ge- 
nannt: eingepöfeltes Ragen: 
fleifh, das in ganz fleine 
Stüdchen zerhadt und in Gänfe- 
fett ober ungefalzener Butter ge- 
braten wird. Nun fommen wie- 
der die einfacheren Mittel: in 
Butter oder Günjefett gebratene 
Heringe, unb bie gebratene Leber 
von allen Haarwildarten. Aus 
Eigenem will ich Hinzufügen, daß 
in manden %orjthäufern Die 
Knöchlein der verzehrten Hafen, 
Günje und Enten aufgehoben und 
in dem Reft der Sauce, bie nod) 
extra mit Majoran berjeBt wird, 
ſtark gedämpft werden. Ich fann 
mich nicht erinnern, daß von 
den Zaujenben von Knochen, bie id) ausgelegt 
habe, einer vom Fuchs verſchmäht worden ware. 

Bur Scleppe verwendet man mit 
gutem Erfolg dad friſche Gefcheide des 
Hafen, aber auch jeder anderen Wildart. 
Ein oder vielmehr das probatefte Mittel, 
dem fein Fuchs miberjtebt, ift das Schleppen 
einer gebratenen Rabe. Die Kage wird 
geldjojfer und mit Haut und Haaren auf 
einem Holsfeuer geröftet, bod) nicht fo febr, 
daß fie brödlig wird und beim Schleppen 
zerfällt. Man fann benjelben Braten mehr- 





Nur zum Lebendfangen. 


Faule Fiſche! 





wel,“ a” 
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Abb. 166. Wildfage. Nad einer Aufnahme von Auguft Lug in Gera. 


mal3 benugen und ihn jeden Tag ein wenig 
aufs Frifche röjten! Wer dazu in der Lage 
ift, bene beim Schleppen ein Fuhrwerk. 
Man fann damit einen größeren Bezirk be- 
fahren und den Fuchs von ber richtigen 
Seite an den Fangplay loden; nur beobachte 
man bie Vorfiht, einen Korb voll frijdjer 
Pferdedpfel von Haufe mitzunehmen und fie 
in der Nähe des Fangplages auszujtreuen. 

An dem Tone meiner Darjtellung wird 
der Meier Schon gemerft haben, daß ich bie 
alten Rezepte für jehr — gut halte und 
ihre Anwendung allen empfehle, die Beit 
und Geduld haben, fie anzufertigen. Der 
vielbejchäftigte Grünrod braucht deshalb auf 
den. Fang mit dem (ijen nicht zu ver- 
zichten. Sie fünnen fih als „im Notfall“ 
betrachten und nad) dem Rat Diezeld, der 
Toabrjdjeinfid) von. bem Bearbeiter €. b. b. 
Boſch herrührt, das Cijen durch Abreiben 
mit getrodneten Roßäpfeln trodnem 
Pferdedünger — verwittern. Bei feuchten, 
regnerijdjem Wetter genügt e8 auch, wenn 
man das jehr jorgfältig gepubte Vuen mit 
ungejalzenem Günjefett oder Butter einreibt. 
Aus berjefben Duelle ftammt das Cin- 
geitändnis, dak ber Fuchs, von dem ver- 
führerischen Duft einer ber oben bejchriebenen 
Witterungen verleitet, mit dem Lauf bie 
Füllung von dem Eijen fortgejcharrt und 
fid) dann, über das Reſultat feines Forſchungs— 
triebeà erjchredt, unverzüglid aus dem 
Ctaube gemacht Habe. Die daran an- 
Ichliegende Empfehlung, das Gijen nur mit 
Butter oder Gänjefett einzureiben, wobei 





«o My N 


ber Fuchs nie „ver— 
pint” werde, jpricht 


ganze Bande. Doch: 
sapienti sat! 
Als  unfehlbare 


Witterung, bie jeden 
Menjchengeruch bejei- 
tigt und dem Fuchs 
den Fangplatz höchſt 
intereſſant und an— 


ziehend macht, em— 

pfiehlt Weber fau- 

[enbe Fiſche und 

faulende Krebſe. 

T ` — Kleine Fiſche oder 

E zn  f(ene Krebfe werden 

BEE ` vu eine weithalfige 


Flaſche gethan, bieje 
gut berforft und einige 
Tage in die Sonne oder auf den warmen 
Ofen geftellt, der Geruch diejes Deſtillats 
ijt geradezu unheimlid. Ein Kaffeelöffel 
von biejer Flüſſigkeit auf ben Fangplatz ge- 
jpribt, vermittert alles. 

Die äußerſt umfangreichen und fompli- 
zierten VBorjchriften für das Legen des 
Schwanenhaljes reduzieren fih in ber Fang- 
anleitung von Weber auf folgende An— 
weifung: Will man den Schwanenhals legen, 
jo jpannt und fichert man ihn zu Haus, 
überftreicht ihn mit bem Witterungslappen, 
bindet vorheg den Fangbroden feft, verjieht 
fid) mit Pferdedung und Sad zum Drauf- 
fnieen und geht zum Fangplatz. Hier niet 
man auf den Sad, nimmt den ganzen alten 
Pferdedung aus dem Lager und füllt diejes 
mit friihem, trodnem Dung etwa einen 
Finger hoh an. Dann legt man das Eijen 
in das Lager, beachtet, daß es überall feft 
liegt und füttert nun mit trodnem Dung 
suerjt die Bügel von der Schraube her ein, 
Den Dung gut feft driidend, dann die Pfeife 
und guíebt bie Feder. Dann bedt man 
über bie Bügeljchraube und über das Schloß 
unb bie eingefeilten Kerben je ein 8 cm 
im Quadrat haltendes Stüd fehr jtarfes 
braunes Papier und bebedt nun das ganze 
Eiſen etwa 2!/, cm ftarf mit Dung, biejen 
gut anbrüdenb. Von bem alten, feuchten 
Dung ftreut man etwas ganz flach über 
Den ganzen Fangplatz, den übrigen benugt 
man, um jeine Spuren zu verdeden. Vorher 
hat man den Fangbroden, ber etwa 5 cm 
Spielraum haben muß, in feine gehörige 


Der deutiche Schwanenhals. 


Lage gebracht, ebenjo den Brocen vor ber 
Bügeljchraube. Nun entficert man das 
Cijen, bebedt Schloß und Feder etwas jtürfer 
und verläßt den Blab. 

Auf die Vorichrift, feine Spuren mit 
Pferdedung zu bejtreuen, möchte ich ganz 
bejonberó hHinweilen, um vor dem von 
Windel empfohlenen VBerfragen der Spuren 
mit einem Bejen zu warnen. Wenn ber 
Sager feine Sohlen noch etwas verwittert 
hat, jo werden fie dem Fuchs nie auffallen. 
Erft der aufgefrabie Erdboden macht ihn 
aufmerfjam und miftrauifd. 

Dem Zweck diejes Buches dürfte e8 ge- 
nügen, nod) auf eine Reihe bewährter Fang- 
apparate fura Hinzumeijen, zunächſt auf dag 
Sudjstellereijen mit Schwanenhalsfeder 
unb auf den beutjden Schwanenhal3 
mit Haarftellung, von Weber erfunden 
unb fonjtruiert. Diejes lebtere Eiſen dürfte 
da3 non plus ultra aller Sangapparate Dor, 
jtellen, e8 fängt den Dachs in und vor ber 
Röhre, den Otter in fchmalen Gräben, ben 
Fuchs Dort, wo er zwilchen den Bäumen 
oder in einem Graben durchſchnürt, Marder, 
Iltis und NRaubvögel. Zu erwähnen find 
nod) bie verjchiedenen, Tellereifen und vor 
allem bie Weberjchen Raubvogel-Pfahl— 
eijem. Gie find jehr leicht und billig, 
fangen aber jedes geflügelte Raubtier tadel- 
{oS fidjr. Fangplätze find: Schonungen 
von 1!/, big 2 m Höhe, niedrige Gebüfche, 
freie etwas erhöhte Plage im Walde oder 
gelde. Man gräbt dort einen Pfahl von 
etwa 2!/, m Länge jo tief ein, daß er 
nod 2 m über den Boden aufragt. 
Der obere Durchmefjer des Pfahles 
muß jo breit fein, daß bie Bügel des 
Eijens nicht darüber Hinausragen, alfo 
19 bis 20 cm. Durch bie beiden 
Löcher in ber Unterjchiene des Eijens 
ihlägt man nun zwei runde Drahtitifte 
ohne Köpfe in den Pfahl und befeftigt 
entweder mit einer feinen Kette oder 
Schnur das Cijen am Pfahl. Beim 
Zufchlagen zieht fid) die Schiene von 
den Drahtftiften ab, wodurch das Eifen 
mit bem gefangenen Vogel herunter- 
füllt. Für Jäger, bie gern einen 
gefangenen Vogel ausftopfen, find 
Gijen fonjtruiert, deren Bügel mit 
Gummi überzogen find, wodurch das 
Berichlagen der Fänge vermieden wird. 

Für fleinere, vierbeinige Raub— 


Abb. 167. 
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tiere, Steinmarder, Iltis und Wiejel eignen 
ih am beiten bie Kaftenfallen, in denen man 
Das Wild lebend oder tot fangen fann. Ge- 
naue Anmeijungen erhält man beim Bezug 
der Fangapparate. Sch fann das Kapitel 
nicht jchließen, ohne ben Lefer mit einer 
Sangmethode befannt zu machen, bie für 
alle Forjtbeamten und Waldbejiter von ber 
allergrößten Wichtigkeit ijt. Sie ftammt von 
Weber und geht von der Beobachtung aus, 
daß der Fuchs jede tiefe Furche mit Vor- 
liebe annimmt. Weber jtellt daher auf 
höchit originelle Weije einen Fangplatz Der, 
umzieht ihn ringsum mit einer tiefen Furche 


‚und führt dann von dem Fangplag aus 


vier Furchen nach allen Himmelsrichtungen 
in den Wald. Doch laffen wir nun Weber 
jelbjt ſprechen: 

,G8 ijt eine alte Erfahrung, daß ber 
Fuchsfang im Walde viel jchwieriger ift 
alg im Felde. Hier fann der Fuchs um 
fich jehen, e8 ijt fein Buſch da, hinter bem 
eine Gefahr lauert. Er findet alle Tage 

friichen 
Grerdedung, 
frildjen Dün- 
ger, in Hau— 
fen liegend QAM 
oder gebreitet, | ei 


vicl Ge- | A L da 
e d ^ Zut a 
nießbares, BE WER 






fur; alles 
mögliche 
und uns 





giidotter. 


Beidnung von Ch. Votteler. 
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mögliche ijt er bier zu finden und aufzunehmen 
gewohnt, was ibm nie Gefahr gebracht hat. 
Deshalb nimmt er auch die Broden met 
ohne Mißtrauen. Jm Walde dagegen fieht 
er ben Menjchen gewöhnlich nicht eher, als 
big er mit ihm plögli an irgend einer 
Ede zufammenjtößt. Oft merft er feine 
Anweſenheit erft durch das Einjchlagen ber 
Schrote. Findet er etwas Eßbares, ein 
Wildgefcheide 3. 3B. fo ijt ficher bie ihm 
tief verhaßte Menſchenwitterung dabei und 
er fann nicht feben, ob ber Menjd nicht 
nod ba ijt, fury, er ift grenzenlos miß- 
trauifh. Findet er nun in feinem Revier 


plöglich einen Fangplatz, wo bod) vorher. 


feiner war, jo unterjudt er bie Sache mit 
feiner feinen Nafe fefr genau per distance 
und meibet bieden Platz ficher adt Tage 
fang gänzlid. Grit dann iumfreijt er den 
Blag etwas näher, aber annehmen thut er 
die Broden noch lange niht. Erſt nad- 
dem er fid) wiederholt in bunffen Nächten 
überzeugt Dat, daß weder Menſch noch Gijen 
auf dem Plage ijt, nimmt er vielleicht einen 
Broden und kommt dann erft in einer 
Woche wieder. 

Um all biejen Weitläufigfeiten zu ent- 
gehen verfährt man folgendermaßen: Man 
bringt im Suni oder ſpäteſtens Juli einen 
Ameijenhaufen auf eine Kleine ober größere 
Blöße im Alt- oder Stangenholz, oder auch 
in Schonungen weftlid) oder ſüdweſtlich eines 
von Förftern und Holzhauern öfter be- 
gangenen Weges, auf dem der Fuchs an 
Menjchenwitterung gewöhnt ijt, und um- 
zieht diefen Haufen mit den oben ange- 
gebenen Furchen. Mitten in den Haufen 
muß ein ftarfer berinbeter Pfahl eingefchlagen 
werden, ber mit der Oberfläche des Haufens 
abjdjneibet. Diefe Anlage läßt man ctma 
14 Tage liegen. | 

Nun beginnt bas Ködern. Zunächſt 
idjüttet man in den Haufen an den Pfahl 
und diht um den Haufen eine Weinflajche 
voll Heringslafe. Dann nagelt man nad 
etwa einer Woche eine gejchoffene Rape, 
einen Hund oder Vogel oder aud) ein 


Webers Methode! 


Wildgefcheide, mit bem man vorher gefdleppt 
hat, an den Pfahl, jo in den Haufen, daß 
der Rider vom Ameifengenift bebedt ijt. 
Hat der Fuchs den Köder angenommen, was 
meijt erft nah acht Tagen geichieht, fo 
erjegt man ihn durch einen anderen. Ebenfo 
muß bie Hering3lafe öfter erneuert werden. 
In diefer Weije fübert man den ganzen 
Sommer und Herbſt Hindurh mit jedem 
gefchoffenen Vogel, jeder Rabe, jedem 
frepierten Stüd Kleinvieh. Hier findet 
jeder Fuchskadaver fein Grab, ja man fann 
ruhig bie in der Küche nicht mehr braud)- 
baren Knochen in den Haufen fteden. Die 
ganze Gegend riecht zulebt für den Fuchs 
Dódjit angenehm, und er nimmt jdjfieBfid) 
mit der größten Frechheit den Köder. 

Jn jeder Woche einmal hat man mit 
einem aus Zweigen zujfammengebundenen 
Beſen bie Furchen aufgefriiht. Sind bie 
Suchsbälge gut, dann egt man ohne 
weiteres die friſch ladierten Tellereifen, 
ohne bieje zu verwittern, aufdieSchnitt- 
punkte der Furchen und frifcht diefe zugleich 
mit dem Wielen auf. Die Eifen miiffen 
unbedingt früh morgen gelegt werden, mie 
überhaupt alles Ködern zc. morgen? zu ge- 
ichehen hat. Am anderen Morgen Bat man 
gewöhnlich in jedem Gijen einen Fuchs. Man 
legt bie Gijen fofort wieder, jo lange bis 
fid) fein Fuchs mehr fängt. Dieſe Plage 
werden von allen Füchſen, Mardern, Sttiffen, 
Hunden und Ragen der ganzen Gegend be- 
ſucht; man fängt alfo ebenjogut aud) diefe 
Geſellſchaft. 

Das iſt einer der neuen Wege, den 
Weber gewieſen hat! Hoffentlich genügt 
dieſer Hinweis, um in jedem rechten Jäger, 
der den Raubtierfang ſeiner Mühe und 
Umſtändlichkeit wegen vernachläſſigt hat, den 
Entſchluß zu entfachen, dieſen Zweig der 
Jagd fortan mit Fleiß und Liebe wieder 
zu kultivieren. Die ausführliche Anweiſung 
erhält jebermann bom Altmeiſter Weber 
in Haynau, dem ich auch an dieſer Stelle 
für freundlichen Rat meinen herzlichen 
Dant abitatten möchte! 


GP SUN 
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Meleager. Gemälde von P. P. Rubens in der Pinakothek in München. 
(Photographieverlag von Franz Hanfftaengl in München.) 


XVIII. Yagdipracte. 


Es fol wirklich Leute geben, die allen 
Ernſtes behaupten, die Kunjtiprache der Jager 
habe fid) überlebt; bie ,fomijden" Aug- 
bride würden bald verjchwinden und nur 
nod) in alten Sagdbüchern zu finden fein. 
Mit jofdjen Leuten ijt nicht zu rechten, man 
überläßt fie ihrem Glauben und Halt an 
der Hoffnung feft, daß die Beit noch fern 
ift, in ber „äger“ von den „Ohren“ des 
Hafen, von den „Beinen“ deg Hirſches zc. 
Iprechen werden. Bis dahin aber wollen 
wir und daran erfreuen, daß das edle 
Waidwerf, wie jede RKunft, fih feine 
Runjtausdriice gefchaffen hat, bie ebenjo er- 
lernt fein wollen, wie das Umgehen mit 
dem Gewehr und das Verhalten auf der 
Kagd. Deshalb feien die Ausdrüde ber 
Kagdiprache, nach den anerfannten Autori- 
täten Hartig, a. b. Windel und Diezel, 
die ihrerjeit3 auf älteren Quellen Tuben, 
hier zujammengejtellt. 

Man unterjdjeibet noch immer, freilich 
ohne rechtlichen Wert, bie Hohe Jagd 


und bie niedere Yagd. Bur erjterer 
gehören: $irjd) unb Reh, unter bem ge 
meinjamen Namen „Rotwild“, Damwild 
Schwarzwild (Bär und Sau), Luchs, Wolf 
Schwan, Trappe, Kranich, Auerhahn, Faſan 
Birfhahn, Sajeffubn, großer Brachvogel 
Reiher, Adler, Uhu, Falk und Habicht. Zu 
zweiten gehören: Hale, Fuchs, Dachs, Fiſch 
otter, Wildfage, Marder, Iltis, Wiejel 
Schnepfe, Rebhuhn, Wachtel, Wildgans, Ente 
Taucher, Taube, Droffel, Heiner Brachvogel 
Kiebitz, Eule, Rabe, Krähe, Elfter um 
Haber. 
L Das Rotwild. 


Hirſch; das Weibchen Tier, da 
Junge Kalb bis zur Vollendung des erte 
Lebensjahres. Das (männliche) Hirſch 
falb fegt zwei Spieße auf und heißt dam 
CpieBer. Die Spieße jtehen auf Der 
Rofenjtod, feine Unebenheiten heiße 
Rofen, an den Spießen unten jtehe 
ringsum fleine perlfirmige Erhebungen, bi 
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Perlen. Ein Geweih ijt gut oder ſchwach 
geperít. Bor Bollendung des zweiten 


Jahres verliert der Spießer bie CpieBe, er 
wirft ab. Sm mnádjtet Sommer fegt er 
das erite Geweih auf, daS jest aus 
Stangen bejtebt unb an jeder einen {pig 
nah den Augen auslaufenden Wuswuds, 
bie Augenſproſſen, hat. Gabelhirſch 
oder Gabler. Uber ben Augenſproſſen 
ftehen bie Cisfprofjen und darüber bie 
Mitteliproffen. Jeder weitere Auswuchs heißt 
Ende. Stimmen die Enden an beiden Stangen 
in der Zahl überein, fo [pricht man von einem 
geraden Zmwölfender a, im anderen 
Soll von einem ungeraden Swilfender. 
Maßgebend ijt bie größere Zahl der Enden 
an einer Stange. Das frifche Geweih ijt 
anfang? mit einer rauhen, wolligen Maffe, 
Baſt, überzogen, ber burd) Reiben an Hol c. 
gefegt wird, big das Geweihe (hoch oder 
furj) veredt ijt. Geweihe mit merfwür- 
digen Abweichungen von der normalen Form 
heißen abnorm, miberjinnig oder 
monjtröß. 

Ein guter, braver, ftarfer Ra- 
pitalhirjd ift gut bei Leibe, er hat 
Feiſt (Fett). Gin S ümmerer ijt jchlecht 
bei Leibe. Der Hirsch hat Lichter (Augen), 
Gedfe (Maul), Windfang (Nafe), bie 


Bunge heißt Leder, Grafer, Waidlöffel, 


das Ohr Laufder ober Qufer, bie Cd- 
zähne im Oberfiefer Hafen, dad Fell 
Haut. Der Did hat Läufe, nicht 
Beine, der Tritt feiner Schalen im Bo- 
den heißt Fährte. Über den Vorderläu- 
fen ftehen die Blätter, über ben Hinter- 
fäufen bie Reulen, zwifchen beiden das 
Schloß. Der Hintere Teil ded Riidens 
wird Zimmer oder Hiemer, bie Dün- 
nungen Slanfen genannt. Unter dem 
Wedel (von Windell: Blume, aber un- 
gebräuchlich) befindet fich das Waidloch 
unb beim Tier das Feudtblatt, aud 
Seigenblatt genannt. 

Der Hirſch dagegen Hat eine Rute, 
Brunftrute; bie Ausdrüde Löſung 
(der Hirsch Iojet fid), näſſen und feud- 
ten find wohl verftindlid. Der Haar- 
büjchel an der Brunftrute Heißt Pinfel, 
die Hoden Surgmilbbret. Das Tier 
Dat über und um das Feuchtblatt einen 
lichten $aarbujd: bie Schürze. Jn ber 
Brunft bejteigt und bejchlägt ber 
Hirſch das Tier; e3 ijt bant beichlagen 


Rotwild. 


und wird hodtragbar, bid eà das Kalb 
fegt ober e3 bleibt gelt (unfruchtbar). Das 
Rotwild zieht zu Holz, e8 wechjelt, 
tritt aus, wird fliidtig. Ein Revier 
hat Stand- ober Wechſelwild. Ange- 
id meiBt (verwundet) macht e8 eine Flucht 
unb überfällt dabei $inbernijle. Auf 
dem Anſchuß findet der Jäger Schweiß 
und Gdnitthaare. Den erlegten Hirſch 
bridt er auf, ſchlägt ibn aus der 
Haut und zerwirkt ihn. Jn ber Brunft: 
zeit rohrt ober orgelt oder | d)reit ber 
$irid, füámpft geringere Nebenbuhler ab 
unb fodelt fie mit bem Geweih. Der ge- 
idellene cd zeichnet, ſtürzt Au: 
fammen und verendet, an Hunger 
oder Krankheit fällt er und geht ein. 
Sm Wald ſchlägt das Rotwild mit den 
Läufen Laub und alen vom Boden weg 
unb thut jid in dem Bett nieder, eg 
fißt darin und wird daraus Dod. Bn 


feudjtem, moraftigen Boden (Suple) 
ſuhlt es. 
Reh. Die Streitfrage, wann Die 


Brunft be8 Rehs jtattfindet, ijt durchaus 
entichieden. Sie findet im Juli und An- 
fang Auguft ftatt, nicht im Dezember, mie 
man früher annahm. Das befruchtete Ei, 
das feiner Kleinheit wegen ſchwer wahr- 
nehmbar ijt, fteigt im Verlauf einiger 
Tage in die Gebärmutter und verweilt dort, 
ohne fid) irgendwie zu verändern, bid Mitte 
Dezember. Dann beginnt e3 fich (hnel zu 
entwideln, jo daß in drei Wochen die Frucht 
völlig ausgebildet ijt und nur nod an 
Größe zunimmt. Diejer merkwürdige Pro- 
zeb erfchien ben Sägern fo ungewöhnlich, daß 
fie ohne greifbare Unterlage die Brunftzeit 
in den Dezember verlegten. Um fih Ge- 
wißheit zu verschaffen, fingen Forjtleute 
mehrere im Juli bejd)fagene Riden ein und 
hielten fie in einer Umzäunung, bis fie fid) 
al3 tragenb erwieſen. Und trogdem 
wollten fie nicht an bie Brunft im "eut 
glauben, bid jchließlich die Wiſſenſchaft ihnen 
zu Hilfe fam und den wunderbaren Prozeß, 
ber oben befchrieben ijt, unmwiderleglich nad- 
pied. — 

Sn den nicht angeführten Augdrüden 
gilt das beim Hirſch Gejagte. Spezielle 
Ausdrücke für das Reh find folgende: 
Bod, Ride, Rig; ber ftigbod heißt, fo- 
wie er das erfte Gehörn (GpbpieBe) auf- 
gelebt, OCpieBbod, im nächſten Jahr 


Dammild. 


Gabler, Dann 
Sechſerbock, gu: 
ter, braver Bod. 
Das Rehfalb Heißt, 


ein = abr alt, 
Schmalreh um 
nah der — erjten 


Brunft Ride, jpäter 
alte Ride. Der Bod 
hat um das Waid- 
[och eine weiße, be- 
haarte Scheibe, 
Spiegel genannt. 
Infolge einer Ber- 
legpung des Kurz- 
wildbretes entiteht 
ein monftröje3 
Gehirne, Pe— 
rüde genannt. Der 
Bok jidredt, bie 
Ride ſchmält bei 
einem unerwarteten 
Anblick, über deffen 
Bedeutung das Wild 
fid nicht flar ift. 
Man Sagt: ein Sprung Rehe. Bn der 
Brunftzeit |pringt ber Bok auf das 
Blatt, wenn er Durch Nachahmung des 
Fieplautes, den die Tiebesjehnjüchtigen 
Schmalrehe ausftoßen, geloct wird. 


Abb. 169. 


2. Damwild. 


Dambhirfh, Damtier, Damfig, 
aud) nad) bem Geichleht in Damhirſch— 
falb und Dammildfalb unterjchieden. 
Sowie der angehende Hiridh bie Spieße 
aufgejebt hat, heißt er Spießer, jpäter am» 
gehender, braver und fapitaler 
Schaufler Für bie zweite und dritte 
Geweihbildungsftufe gibt (E. p. Dombrowski 
in feinem „Jagd-A-B-⸗C“ bie Bezeichnungen 
Zweiköpfer oder Löffler unb Drei- 
fipfer oder Halbſchaufler. Mir find 
fie nicht geläufig, auch Dietrich a. b. 
Windel fennt fie niht. Das Dammild 
hebt bei nicht ganz voller Flucht alle vier 
Läufe zu gleicher Zeit und hoppſt nach Art 
der Biegen. Dieje Bemwegungsart ijt von 
überwältigend fomijdjem Eindrud, will aber 
beim Kugelſchuß jehr genau berücjichtigt 
jein. Der Damhirſch jtrömt bei Beginn 
der Brunft im Oftober einen widermwärtigen 
bodigen Geruch aus. Er jchreit auch, aber 


Schwarzwild. 





Das Tier. Ölftudie von S. Ch. Deiter. 


mit jdjmadjer Stimme. Das Damwild ijt 
weniger feu und vorfichtig als Hirſch und 
Reh, obwohl es ihnen an Ginnenjchärfe 
nicht nadjjtet. ES läßt fid) leicht anfahren 
und Still zutreiben. Das Wildbret ijt von 
Juli bis September ganz vorzüglich. Qn 
Gegenden, in denen e3 nicht vorfommt, läßt 
e8 fich leicht eingewihnen. Das ijt 3. Y. 
von dem früheren Beſitzer der Herrichaft 
Gerdauen gefdehen und mit jo gutem Er- 
folg, daß bie ganze Gegend in meilenweitem 
Umfreife von Damwild bejept ijt Bur 
Nachahmung empfohlen! 


3. Schwarzwild. 


Wird vom Waidmann ohne Berüdjich- 
tigung des Gefchlechts als Sau bezeichnet. 
Das weibliche Schwarzwild wird als Mutter 
Bache genannt. Sie friſcht Frifchlinge. 
Bis zum Anfange des näcdhjitfolgenden Jahres 
find e8 Heurige Frijchlinge, dann bis zur 
nüdjtet Brunftzeit jährige, über- 
gangene, überlaufene Darauf er- 
hält ber weibliche Frilchling den Namen 
Sade. Man unterjcheidet zwei- und 
dreijährige Baden, jpiter nur ftar fte 
oder grobe Baden. Der zweijährige 
männliche Frischling Heißt zweijähriger, 
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dann dreijähriger Seiler. Mit vier 
Jahren wird er af angehendes, nad 
einem weiteren Jahr al Hauendes oder 
gutes Schwein, vom fiebenten Jahr 
ab al Haupt- ober grobes Schwein 
angefprochen. Der Miiffel wie die ganze 
Schnauze wird Gebrähe genannt. 
Windel jchreibt das Wort Gebreche und 
nennt den Ddurchwithlten Erdboden: Ge- 
brace, doch ijt diefer feine Unterfchied wohl 
nicht allgemein acceptiert. Wenn bie Sau 
Fraß im Erdboden bricht, jo jteht fie im 
Gebrade Die ftarfen im Unterkiefer 
ftehenden Hauzähne des Schweineds heißen 
Gewehr (aud Waffen), bie ftumpfen 
und nur wenig gefriimmten Edzähne ber 
Bade: Hafen. Das lange über bie Grund- 
wolle hervortretende Haar nennt man 
Borften, die emporftehenden Rüdenboriten 
beißen Federn. Der Schwanz wird als 
Pürzel, wohl aud) als Federlein be- 
zeichnet. Das Schwarzwild Dot fein Fell, 
jondern eine Schwarte, e3 wird nach dem 
Erlegen abgejdimartet. Die Brunft- 
zeit, bie in der zweiten Hälfte des Novem- 
ber beginnt und vier bis fünf Wochen 
Dauert, heißt aud Rauſchzeit, die Sauen 
raufden. Die Sauen jdieben fid 
dicht bei einander in ben Keſſel, beim 
einzelnen Stüd heißt e Lager. Ym Re- 
vier ftedt oder liegt ba8 Schwarzwild. 
Ungegriffen Hellt e3 fic) bem Hunden, 
ftreitet fie ab, fdlagt fie ab unb 
ſchlägt jich los oder e8 wird bon den 
Hunden gebedt und bom Yager mit 
ber Saufeder oder dem Hirjchfänger ab- 
gefangen. Das gereigte oder verwundete 
Schwein nimmt den Yager an und Schlägt 
im Vorbeijaufen mit bem Gewehr. Die 
Bache ijt noch gefährlicher; wenn fie den 
Menfchen annimmt, bearbeitet fie ihn mit 
den Läufen und beißt mit bem Gebräche. 


4. Der base, 


idergmeije aud Mteijter Lampe und 
ber Rrumme genannt. Der alte männ- 
fide Hale heißt Rammer, der meibliche 
Häfin oder Satzhaſe. Bur Hälfte aus- 
gemadjjen find fie halbwüchſig, {pater 
Dreiläufer. Die Ohren nennt man 
Röffel, die Augen Seher, bie Füße 
Ldufe, bie Hinterläufe Sprünge, bie 
Haare Wolle, den Schwanz Blume, bie 


Meifter Lampe. 


Haut Balg. Die Fährte Heißt, wie bei 
allem zur Niederjagd gehörigen Haarwild 
Spur. Für den Laien und Anfänger fei 
bemerft, daß die beiden vorderen, nebenein- 
ander liegenden Eindrüde von den Sprüngen 
(Hinterläufen) berrühren, bie ber Hafe beim 
Niederjegen vor die VBorderläufe fchiebt. 
Die Hafen rammeln, die Hälin jeßt. 
Der Hafe äjet jtd, er wird fett, nicht 
feift, er ijt gut oder ſchlecht bei Leibe, 
nicht bid oder mager. Der Hafe fit im 
Lager, er brüdt fid), b. D. er zieht fid) 
jozufagen noch mehr in fid) zufammen wenn 
Gefahr naht, bis er Herausfährt oder 
auffteht. Zn das Lager fährt er nicht 
auf dem geradeften Wege, jondern er macht 
Widergdnge und Schlägt Hafen, b. b. er 
macht ziemlich weite Sage, aber nicht gerade- 
aus, jonbern zur Seite, fo daß ber An- 
fänger manchmal wie vor einem Ratjel ftebt, 
wenn die Spur urplöglid aufhört. Läßt 
ber Hafe den Hund und Jäger ganz nahe 
beranfommen, fo hält er gut, andernfalls 
ſchlecht. Abends und morgens rüdt ber 
Hafe aus dem Wald ins Feld und um- 
gefebrt, bei langjamer Bewegung Hoppelt 
oder Hodelt er, auf der Saat, wenn er 
fich dit, rutidjt er. Wernimmt er ein 
verdächtiges Geräufch, jo richtet er fid) auf 
Den Sprüngen empor, er madt ein 
Männden, Debt er jid) ganz bod) auf 
den Ferfen, fo madjt er einen Regel. 
Der angefchoffene unb vom Hund gefaßte 
Hafe fragt; ijt er noch nicht verendet, 
wenn der Hund ihn apportiert, dann er. 
greift man ihn an den Hinterläufen und 
tötet ihn durch einen Schlag ind Genid 
mit ber unteren Rante ber Hand, er wird 
abgenidt. Sum Tragen oder Aufhängen 
Debt man ihn, d.h. man ſchärft über 
dem Knie be8 einen Hinterlaufes gwifden 
Heffe und Knochenröhre eine Öffnung ein 
und jtedt den anderen Sprung bi übers 
Knie duch. Der Hafe wird ausgemwor- 
fen und geftreift, man fagt aud) ab- 
gebalgt. Unter Hafenflein, das zu 
bem mit Recht jo beliebten Gericht Hafen- 
pfeffer verwendet wird, verfteht man Kopf, 
Hals, Blätter, bie untere Hälfte der Rippen, 
bie Dünnungen, Herz, Lunge und Leber. 
Man unterfcheidet mit Recht Ferd- und 
Waldhajen, denn e8 gibt Hafen, bie 
Beit ihres Lebens nur auf dem Felde ing 
Lager fahren und folche, die morgend jtet3 
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in ben Wald rüden; ja in ausgedehnten | Die Fähe rennt, mwenn fie Dipig wird, 
Waldungen findet man in einer Entfernung | fie wirft ober wölft Junge, bie zu- 
von zehn, zwölf Kilometern vom Felde | jammen Wurf oder Hede genannt werden. 
ajen, bie mahrjcheinlih nie ins Feld Der Fuds raubt, er frißt den Raub, 
rüfen; fie jollen nad) ber Ausjage er- er mauft aud. Der Fuchs nimmt die 
fahrener Grünröde die Feldhajen an Größe Schlappe, den Vorwurf und bie 
erreichen. Hafen von 12 und von 13 | Broden an, mit denen ihn ber Yager 
Pfund Habe auch id) 

jelbjt im Walde erlegt. — 





5. Der Fuchs, 


aus dem Tierepos 
jedem Menſchen als 
Meiſter Reinecke 
wohl bekannt. Nach 
bem Geſchlecht unter- 
ideibet man Fuchs 
obr Rüde und 
Sidjin (ziemlich 
ungebrüudjfid) oder 
ube Die Aus. 
brüde Balg, Seher, 
Lauſcher unb Läufe 
find ohne Grflarung 
verftindlich. Unter 
Lunte ober Stan- 
Darte verfteht man 
den Schwanz, ber an 
der Spike bie Blume 
trägt. Auf dem Lunten- 
anja liegt eine violen- 
artig riechende, mit 
einem rauhen Haar- 
büſchel bebedte Drüfe, 
Viole oder Nelke 
genannt. Der Fuchs 
hat ein Fruchtglied |F | 
oder Rute, bie Fähe OC Ae rn 

eine Schnalle. Der Abb. 170. Der Dambirfd. Olftudie von J. Ch. Deiter. 

Suds fchleicht, menn 

er langjam geht, er trabt oder ſchnürt firrt und zum Fangplatz ans Gijen ziehen 
und wird flüchtig bei jchnellfter Gangart. | (loden) will. 

Beim Schleihen unb Traben fegt er bie 

Läufe fo Hintereinander, daß die Eindrücke 6. Der Dads. 

wie eine Schnur erfcheinen. Er läuft bor Stimmt in den nicht angeführten Mus- 
den Hunden oder wird flüchtig. Der | drüden mit Fuchs überein. Zu merfen: 
gemwöhnlichite Laut, den man von ihm, Gebiß ftatt Zähne, Fänge ftatt Cd- 
namentlich in ber Rang- oder Rollzeit | zähne, Schwarte bie Haut, Pürzel, 
hört, ijt bas Bellen. Jm Born federt Rute ber Schwanz. Die Füße heißen 
oder murrt er, beim Schmerz flagt er. | Branten oder Branfen (jedoch nicht al- 
Der Fuchs ftedt im Bau, der Röhren, | gemein gebräuchlich), die Zehen famt den 
Kammern und Sejfel Hat, riecht zu | Nägeln Klauen. Der Dach3 bewohnt 
Bau oder Fährt hinein und fährt hinaus. | feinen Bau, befährt die Röhren, fist 
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im Reffel; vor bem Tedel verjegt, ver- 
flüftet und verliert er jid, im Bau 
wird er von dem Hunde angetrieben. Er 
idifeidjt und trabt, menner ausgefahren 
ijt, um jid) zu weiden. Dabei jticht oder 
wurzelt er, indem er mit der Nafe Köcher 
in den Erdboden wühlt. Der Dachs wird 
totgejchlagen, dann ſchärft man bie 
Schwarte ab, Lift bie Fettlagen ab, 
bridt ihn auf, zerwirft und zerlegt 
ihn. Merkwürdig ijt an dem Dachs bae 
Stinflod (aud) Saugloch ober Schmalz- 
röhre genannt), eine zwijchen bem P ür- 
zel und dem Waidloch befindliche, mit 
fleinen Driüjen bejebte Dueröffnung, unter 
der fid) ein TI. Boll tiefer inwendig behaarter 
Beutel bildet, in bem fich eine weifliche, 
flebrige, widrig riechende Feuchtigkeit be- 
findet. Der Bolfsglauben meint, daß ber 
Dachs im Winter fid) von ben Whfonderungen 
bieje8 Sauglochs nährt, aljo gewiljermaßen 
von feinem eigenen Fett lebt. Daß diefe 
Annahme irrig ijt, braucht nicht erjt ver- 
jichert zu werden. Doc ijt die Funktion 
und ber Zweck diejes Körperteil3 nod) immer 
nicht ganz aufgeklärt, und merfwürdig bleibt 
e8 doch, daß ber Dachs, wenn er jid) zur 
Ruhe zufammenrollt, feine Naje unter den 
Pürzel an oder in das Stinkloch vergräbt. 
Die Unterjcheidung zweier Arten in Hundes 
Dads und Schweinedachs, bie von den 





Abb. 171. 


Das Schmaltier. Ölftudie von S. Ch. Deiter. 
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Griinbart und Iſegrim. 


älteren Maturjorjdhern vorgenommen wurde, 
wird mit Recht von den neueren al3 un- 
begründet verworfen. Außerſt jelten wird 
ein weißer ober gefledter Dach gegraben 
oder gejchoffen. 


7. Der Wolf. 


Nur befonders zu merfen: Lichter ftatt 
Augen, bie Standarte wird aud Rute 
genannt, bie Wölfin mwölft. Mehrere Wölfe, 
die fid zu gemeinjamer Wanderung oder 
Sagdbetrieb vereinigt haben, heißen eine 
Rotte. Der erlegte Wolf wird gejtreift. 


$. Huerbabn und Birkbabn. 


Hahn und Henne. Bei bem Hahn 
nennt man den über den Augen befindlichen 
fabfen roten Fle Rofe, bie gejträubten 
Federn des balzenden Hahnes den Balz- 
fragen; bei Auerhahn heißen die Steuer- 
federn ber große Stoß, bie unteren 
weifgefledten Federn der ffeine Stoß. 
Beim Birfhahn heißt ber Stoß das Spiel. 
Bum Balzen Shwingt der Auerhahn auf 
bem Baume ein, wird er gejtórt, jo 
reitet er ab. Der Balzlautjag, den 
ich leider noch nicht vernommen habe, wie 
ich ehrlich geitehen will, befteht nad) Windel 
aus drei Teilen: 

1. ein gleichjam jchnalzender Laut, ber 
ungefähr jo erklingt, 
al3 wenn zwei völlig 
ausgedirrte Stöcke 
von hartem falen- 
[ojen Hole zufammen- 
gejdjlagen werden. E3 
fann auch mit bem 
gedämpften doppelten 
Knacken eines Gewehr- 
hahnes verglichen wer- 
den. Diefer Laut 
wird in der Waid- 
manngjprache als 
Knappen, Klappen, 
Klodelen, Klocken be- 
zeichnet. Der erite 
Ausdrud ijt am ge- 
bräuchlichſten. Das 
Knappen, einzeln und 
abgejegt, ijt-af8 Bor- 
jpiel aufzunehmen. 
Ofter, immer jchneller 
unb zuſammenhän— 





Flugwild. 


gender wiederholt iſt 
es ein gutes Vor— 
zeichen, denn es tritt 
dann gemeinſchaftlich, 
faſt in Zuſammenhang 
mit 

2. einem beſon— 
ders fich unterjcheiden- 
ben, in abgejeptent 
Mitteltone vernehm- 
baren, dem prallenden 
Sungenfíatid) eben- 
fals zu vergleichenden 
Schnalzen, in der 
Jägerſprache Haupt- 
ihlag genannt. Cr wird bem Jäger 
beachtenswert, weil demjelben 

3. ein in tiefen und höheren, unge- 
regelten aber nicht mibrigen Tonausweichungen 
mwechjelndes, bem feijen Wegen einer 
Senje nicht unähnliches Gelchwirr folgt, 
welches bald weniger bald mehr doch felten 
über einige Gefunden ausgehalten, unmittel- 
bar fih anjdlieBt. Dieſes Schleifen 
oder Ween ijt deshalb wichtig für den 
Waidmann, weil, folange c8 ertönt, aber 
aud) nur dann, ber Auerhahn in der That 
weder Gugt nod vernimmt. Das find 
die wenigen YAugenblide, in denen der Yager 
fih fprungweife dem balzenden Hahn nähern 
tann. Sowie das Schleifen aufhört, muß 
der Yager wie angemauert auch in ber un- 
angenehmften und unbequemften Stellung 
ftehen bleiben, weil der Hahn fonjt fofort 
abreitet. — Der Birfhahn balzt auf ber 
Erde. Er tritt die Henne, das Neft voll 
Eier Heißt das Gelege, bie ausgebrüteten 
Jungen bilden ein Gejperre. 


9. Das Rebbubn. 


Hahn, Henne, Jungen. Die ganze 
Familie heißt Volt, doc) fann man mit gutem 
Gewifjen aud) Sette fagen, obwohl biejer 
Audru erft neuerdings angewandt wird 
unb eigentlich nur ben Hajelhühnern zu- 
fommen fol. Sm Frühjahr paaren fidh 
die Hühner. Das Huhn legt im ein funft- 
[oje8 Neft 9 bis 11, felten bis zu 18 Eier. 
Gin größere® Gelege — ich habe einmal 
22 und einmal 24 Gier in einem Neft 
beijammen gefunden — ijt ſchwer zu erflären. 
Die Annahme, daß ein zweites Huhn das— 
jelbe Neft benußt hätte, Hat wenig Wahr- 


Abb. 
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172. $afenjtubte von Ch. Kröner. 


idjeinfid)feit. Aber weshalb joll nicht ein 
Rebhuhn bisweilen außergewöhnliche Frucht- 
barfeit entwideln? Findet man zu Beginn 
ber Jagd ein außerordentlich jtavfe8 Volf 
— eĝ find bereits joldje von 30 Stüd be- 
obachtet worden —, jo tann man ruhig an- 
nehmen, daß darin eine zweite Kette ver- 
waifter Jungen enthalten ijt. Es ijt leider 
eine weit verbreitete Sitte, Dem Volf, wenn 
möglich, fofort beide Alten wegzuſchießen. 
Sm Sntereffe des augenblidliden 
Sagdrejultats ijt died 3medmápig, denn wenn 
e8 dem Jäger nicht gelingt, da Volf beim 
eriten oder zweiten Finden zu jprengen, 
dann ber|djminbet oft der alte Hahn mit bem 
Bolf jpuríos. Man fieht e8 einfallen, aber 
wenn man an die Stelle fommt und bie 
Hunde anziehen, ift e3 nicht zu finden, weil 
der erfahrene Führer, nachdem er einigemal 
gelodt Hat, aufgejtanden ijt unb bie Sette 
weit weggefiihrt hat. Wer feine Jagd pfleg- 
lid) behandeln will, jollte jedoch niemals 
abjichtlich den alten Hahn wegjchießen, unter 
feinen Umftänden, wenn bie Jungen mod) 
ganz flein find. Denn bie Sorgfalt des 
alten Huhns fann bie Vorſicht und Wad- 
jamfeit des Familienhauptes nicht erleben. 

9tadjt8 liegt das Volk dicht gedrängt in 
einem Lager beijammen. Kurz nad) Sonnen- 
aufgang ftehen ober ftieben bie Hühner 
auf, fallen nach furgem Flug ein, jtefen 
wieder auf und wiederholen dies cinigemal, 
bis ber Ort erreicht ijt, Den den Hahn zum 
Aufenthalt am Tage für geeignet hält. Hier 
laufen fie ziemlich jorglos umber und juchen 
Nahrung, im Vertrauen auf bie nie ruhende 
Wachjamfeit ihres Führers. C3 empfiehlt 
fich, wenn man nicht durch wiederholte Be: 
obachtungen den Aufenthalt der Hühner 
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fennt, fie frühmorgens zu verhören. Dod 
warte man ftet ab, bid fie auf dem Plak 
angelangt find, auf dem fie den Tag über 
verbleiben. Die Hühner baden fid im 
trodnen Sand, fie ftauben fid. Der Hahn 
fat einen großen braunen led auf ber 
Sruft, das Schild. Wenn bie jungen 
Hähne im vierten Monat diefe braunen 
Federn befommen, jo jdjifberm fie. Läßt ein 
Huhn, auf das man geſchoſſen hat, einen 
oder beide Ständer hängen, fo ijt es 
geftändert. Man muß fid) den Ort, wo 
e3 einfällt, febr genau merfen und fofort 
hingehen, um es aufzufuchen, weil e8 jonjt 
dem Fuchs zur Beute fällt. Ein ge- 
flügeltes Huhn läuft auf der Erde 
augenblicklich jchnell weiter. Bogert man 
mit ber Nachfuche, fo ift e8 in furger Frift 
mehrere hundert Meter weit abgelaufen, [o 
daß der Hund, namentlich der junge, uner- 
fahrene Mühe hat, e8 zu finden. 


10. Die Waldschnepfe. 


Sie hat Ständer und Tritte (Füße). 
Der lange Schnabel (daher der Scherzname: 
Zangfchnäblige) Heißt Stecher, mit bem fie 
in weichem Boden und Kuhdünger nad) 


Äſung ftiht. Yn ber Paarzeit beim 


Langſchnäblige u. |. w. 


Strid läßt fie zwei verjchiedene Laute er- 
tönen, bie alg Duarren und Püißen 
(aud) Pfeifen) bezeichnet werden. Jm 
Herbjt juht man bie Schnepfe im Walde 
mit bem Vorftehhund, man bujdjiert. 


11. Die Ente. 


Erpel und Ente. Auf den Schwung- 
federn befindet fic) der Spiegel, bei den 
Märzenten blau, bei den Kridenten grün. 
Die Füße werden als atídjen oder Ruder 
angefprochen; auf dem Wafjer liegt und 
rudert die Ente, fie fällt auf bem Wafer 
ein. Xn der Paarzeit — Reihzeit — 
reihen die Enten. Dann legt die Ente 
ba8 Geheck und bildet {pater mit den aus- 
gebrüteten Jungen eine Sette. Bm Herbit 
fommen Scharen von Enten aus bem 
Norden, liegen tagsüber auf den Seen und 
ziehen abends weiter. 


12. Raubvögel. 


Sie bauen einen Horft auf hohen 
Bäumen, fie Horften. Mit den Fangen 
idíagen fie ihre Beute, bie fie geſtoßen 
haben und frbpfen fie. Am Tage ftreiden 
fie, reifen (hoch in der Luft) oder Hafen 
auf einen Baum auf. 





Abb. 173. 


Habicht. Zeichnung von Gb. Votteler. 
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Abb. 174. Jagdzimmer in Schloß Adleiten in Tirol. 


XIX. Jdgerlatein. 


Caf da neulich ein Oberförfter in fröh- 
liher Tafelrunde. Und als er jo tapfer 
bem Bierfrüglein 3ujpradj, da fam ber 
Geijt be8 feligen Freiherrn von Münch— 
haufen über ifm. Sinnend flog fein Blid 
in die Ferne, alS ob er dort eine jchöne 
Erinnerung fände. Da jdjmieg bie Tafel- 
runde, man [ab fih bedeutungsvoll an, 
denn man wußte, ber alte Grünrod mar 
eben in feine Schagfammer geftiegen, um 
daraus eine luftige Jagdſchnurre hervorzu- 
holen. 

Richtig, jebt that er jchweigend einen 
tiefen Trunk, wijdte fid) den mächtigen ei3- 
grauen Schnurrbart und begann: „Als ich 

Frig Sfowronnel, Die Jagd. 


beim Forjtmeifter Kettner in der Lehre war” 
— alle guten Gejchichten fingen fo an — 
„da famen eines Tages drei Herren aus 
der Stadt zu und zu Befuch. Der eine 
war Kreisrichter, der zweite Katafterfontrol- 
[eur und der dritte ein Mälzenbräuer.“ 

„Was ijt das?“ 

„Ein ſtädtiſcher AUderbürger, ber bie 
Braugerechtigfeit nod) befaß. Übrigens ein 
(dimer reicher Mann, der fid) zur Rube 
gelebt Hatte und auf feine alten Tage fid) 
dem edlen Waidwerf widmen wollte. Mein 
Lehrherr ſchützte dringende Gejchäfte vor 
und gab mir den Auftrag, die drei Schüßen 
zu begleiten. Wir ziehen alfo log. Somme 

11 
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gab'8 genug, fie lagen auch recht feft, aber 
mit dem Treffen Daperte e3. Merkfwürdiger- 
weile hatte ber Mälzenbräuer einen furcht- 
baren Anlauf, und im Laufe des Tages 
gelang es ihm, drei Krumme zu erlegen.“ 

Der Alte ſchwieg unb jtürfte fid) durch 
einen Schlud. Dann fuhr er fort: 

„Wir hatten am Tage vorher einen 
verlafjenen Dachsbau auf Füchje unterjucht. 
E3 war richtig eine ganze Familie Voß drin 
gemejen; die Jungen waren von ben Tedeln 
gewürgt und ‘rausgefdleppt, die beiden 
Alten gelprumngen und zur Strede gebracht 
worden. Ich Hatte fie abends abgebalgt 
und bie Radaver auf den Baun geworfen, 
id wollte Krähen darauf jchießen. Als 


pir nun nachmittags, |o gegen drei, mad) 
Haufe pilgerten, fam mir ein teuflijcher 
Ich machte mid) an den alten 


(Sebanfe. 


Fuchshaſen und Dachhajen. 


Mälzenbräuer unb fragte ihn, ob er fon 
viel Hajenbraten gegefjen. 

„Nee, min Yong” — der Alte fprach 
mit Borliebe Platt — „en Stück Rind- 
fleej von Pundener fif wär’ mi immer 
leetver." 

„Dann miifjen Sie aber ein paar Yhrer 
jelbjtgefchofjenen Hafen mitnehmen. Willen 
Cie was, ich werde fie abbalgen, zurecht- 
machen und gleich jpiden, daß Ihre Frau 
Gemahlin fie gleich in bie Bratpfanne thun 
fann.” 

„Dat kannſt bu ja dhon, min Kong, 
unb hier” er griff in feine leder- 
gefütterte Hojentajche unb holte einen Thaler 
vor — „hier ig en Dhaler, da trinf du 
mal en Glas Beer daför.“ 

„sch ftedte den Thaler ein, und abends, 
alg die Herren abfuhren, da nahm der 





Abb. 175. Der Herr Föriter. 


Studie von Alb. üben. 


Sonntagsjäger. 
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Abb. 176. Der Wildbrethändler. 
(Photographieverlag von Franz QanfftaengI in München.) 


Mälzenbräuer die beiden jauber gejpidten 
‚Hafen‘ mit." 

Lautes Gelächter erhob fih am Tijd. 

„Proft, Herr Oberförjter, Proft, auf bie 
Fuchshaſen.“ 

Lächelnd fuhr ber Oberfirjter fort: 
„Nach acht Tagen ſchickte mich mein Lehr— 
herr zur Stadt. Ich hatte meine Geſchäfte 
beſorgt und war eben im Begriff, meinen 
Thaler in Bier umzuſetzen, da kam mein 
Freund, der Mälzenbräuer, zur Thür herein, 
er ſah mich und ſetzte ſich zu mir. 

„Det häſt du god moakt, min Jong,“ 
ſprach er mich an, „und nachſtens koam ick 
wedder to di, Hoaſen ſcheeten. De hebben 
to goat ſchmeckt.“ 


Gemälde von Mieris in der Galerie zu Dresden. 


Ich mußte mich ert innerlich zufammen- 
ruden, ehe ich fragen fonnte, wie Frau 
Mälzenbräuer fie denn zubereitet hätte? 

„spa, min Yong, dem erjchten Hadd 
je broadt, be wär bruden (roden). bem 
annern Hadd fe äwerſcht in Grupp 
(Graupen) foaft, dat wär forts de Finger 
dornah to fede!" 

Ohne eine Miene zu verziehen, griff 
der Alte zum Glas, während in der Tafel- 
runde ftürmijches Gelächter [o8bradj. 

Nach einer Weile fuhr er fort: 

„Lachen Sie nicht, meine Herren, eg 
paffiert öfter, daß etwas unter falfcher 
Firma gegeffen wird. Erft in diefem Früh— 
jahr haben Sie alle bei mir ein paar 

117 


164 Meifter Lampe. 


‘ aes H "ip Aa 
wé RI 





Abb. 177. Nah bem Pürſchgang. Gemälde von Karl Bemy. 


(Verlag von Victor Angerer in Wien.) 


Birkhähne verfpeift, bie Ihnen ausgezeichnet 
gemundet haben; jet fann ich's Ihnen ja 
lagen, ba8 waren ein paar Hühnerhabichte, 
die id) tags zuvor vom Horft abgejchofjen 
hatte. Schmeden übrigen? ganz vorzüglich, 
habe ja auch mitgegefjen.“ 

Jetzt lachte niemand, nur ein paar Herren 
erhoben fid) und eilten fne Hinaus .... 

Auch ber alte Oberfirfter erhob fic: 
„Morgen fängt bie Hajenjagd an, und wer 
übermorgen mir bie Ehre geben will .... 
eener wardt broadt, eener in Grupp 
WO oos v^ 

So gut bie Gejdjid)ten des Alten im 
allgemeinen waren, fie enthielten manchmal, 
wie diefe, eine arge Berleumdung des 
Meifter Lampe. Der Wik Hat allerdings 
fogar [dom „Dachhafen“ erfunden, aber ber 
Feinſchmecker fann troßdem beruhigt fein! 
Es ijt eine Fabel, daß irgend ein anderes 
Tier ihm den Wohlgeſchmack des Hafen- 
bratend vortaujden fünnte. Sonſt würde 
ber „Krumme”, wie ihn jeder Yager mit 


Vorliebe nennt, nicht bie 
Tafel der höchſten Fürſt— 
lichfeiten als hochgeſchätzte 
Delikateſſe zieren. Frei— 
lich, er muß auch richtig 
zubereitet ſein. An Speck 
darf man nicht ſparen. 
Und die gewiegteſten Ken— 
ner, die in Forſthäuſern 
zu ſuchen ſind, behaupten, 
daß er nicht nur geſpickt, 
ſondern in der Pfanne 
noch mit Speckſchnitten be— 
deckt ſein muß. Und auf 
keinen Fall darf in der 
Sahnenſauce eine diskrete 
Zugabe von Wachholder⸗ 
beeren fehlen, dieſes eigen- 
artigen Gewürzes, das bei 
Krammetsvögeln ja all- 
gemein gebräuchli ijt, 
aber fih auch fonft bei 
Wildbraten verwerten läßt. 
Sod) bie Gejchmäder find 
verichieden .. .. 

Eine hohe Freude be- 
deutete früher die Gr- 
Öffnung der  $ajenjagb 
allen Sonntagsjägern. Der 
Krumme ift leichter zu 
idieBen, al8 bie Hühner, 
die jo unvermutet auffteigen und durch das 
damit verbundene Gerdujd) den ungeübteren 
Schützen jo verblüffen, daß er das Hielen ver- 
gibt. Für den Neuling freilich ift e3 meiftens 
auch eine jtarfe Uberrajdung, wenn auf dür- 
rem Stoppelfeld, auf dem fein Auge nichts 
entbedte, plößlich Meifter Lampe aufitebt und 
mit Eilzugsgefchwindigfeit — jo feint e8 
wenigitens dem Schützen —  babonjaujt. 
Baug, Baug! find beide Schüfje abgefeuert, 
aber ber Krumme feint nichts davon zu 
merfen, und der Dauerlauf, den Hektor 
hinter ihm veranftaltet, ijt auch vergeb- 
fi .... Früher, ba fonnte man fid 
leicht darüber tröften. Da ging man trog 
aller Wihblätter abends zum Wildhändler 
und faufte fih feine Jagdbeute, aber 
jebt . . . .? Soll man fie borjorglid) zur 
Jagd mitnehmen? Das fónnte bod) zu Miß— 
deutungen Anlaß geben! 

Einer alten Syagbgeldjid)te zufolge, bie 
auch dem Oberforjter ihre Entitehung ver- 
dankt, follen die Hafen den Sonntagsjäger 


„Aujuſt.“ 


mindeſtens ebenſo ſehr fürchten, wie den 
Waidgerechten. Als Beweis dafür erzählte 
unſer alter Freund ſtets folgende Geſchichte: 
Auf einer Feldmark hatten zwei Freunde, 
ein Oberſt a. D. und ein Landrat a. D., 
lange Jahre zu ihrem Vergnügen gejagt. 
Ich fage ausdrüdlih: zu ihrem Vergnügen, 
denn ihnen war das Schießen Hauptfache 
und nicht bas Treffen. Aber dabei zielten 
fie ftet3 jorgfältig. Ihr Bielpunft mar ein 
alter Rammler, der die Eröffnung ber 
Sagdjaijon ſtets mit Freuden begrüßte. 
Rannte er doch feine Syagb[reunbe und fie 
fannten ihn, denn einer von ihnen — bie 
Frage, wer e8 gewefen, blieb unentjchieden — 
hatte ihm ’mal unvorfichtigerweife ein Stüd 
vom Linken Löffel abgejchoffen. Da fteigerten 
die Bauern ihre Pächter, denen zum Aus— 
gleich ihres Budgets nichts anderes übrig 
blieb, al3 einen dritten Sagdfumpan, einen 
früheren Theaterdireftor, in ihre Gejellichaft 
aufzunehmen. 

„Aujuſt“, jo Hatten den dauerhaften 
Hafen feine alten Freunde in danfbarer 
Anerkennung feiner Ausdauer getauft, jab 
am 15. September 1898, aí8 er, mie ge- 
wöhnlich, ſchon dicht hinter bem Dorfe feine 
alten Jagdkumpane erwartete, mit einem 
fonderbaren Gefühl einen Fremdling neben 
ihnen auftauchen, ber ganz gefährlich mit 
jeinem Schießeifen Derumbantierte. 
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„Weißt bu," meinte er zu feinem 
ältejten Sohne, ber neben ihm fap, „die 
Sahe wird gefährlih, das ijt gewiß ein 
Kerl, der fann nicht zielen, ich bride mid 
heute.” 

Gejagt, gethan, er ftand auf und gab 
SerjengeldD. Da purrten neben ihm ein 
paar Rebhühner auf, ein finderlofes Ehe- 
paar, das auch zum eifernen Beſtand ber 
Jagd gehörte. Der Theaterdireftor erjchraf, 
hob feine Rnarre bis zur Brufthöhe. und 
brüdte, wie er fpdter jagte, im Trieb ber 
Selbjtverteidigung Los. 

Im nádjten Augenblick wälzte „Aujuft“ 
fid in feinem „Blute“, wie der Direktor 
patBetijd) ausrief, nachdem er fih von dem 
Schreden über fein Jagdglück erholt hatte. 
Die anderen beiden aber hatten das un- 
glückliche Opfer des theatralifchen Treffers 
betrachtet und brachen in laute Wehrufe 
aus: „Sie Unglücksmenſch, Sie Haben 
Aujuften erichoffen, was folen wir nun bie 
ganze Saijon über jdjieBen ?" 

So geniigjame Leute gibt e8 heutzutage 
nicht mehr. Unter einem halben Dugend 
Hafen jchießt niemand an einem Tage auf 
der Suche. Fehlen "mol fünf oder fechs 
Sti an diefem Quantum, dann muß das 
Jägerlatein herhalten. 

Wozu wäre denn auch jonjt diefe Herr- 
lihe Sprache erfunden? — — — 
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